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Seiner 


£aiferlichben Sobeit 


dem durchlauchtigiten Herrn 
Erzherzog von Oeſterreich, 


Faiferlich-Föniglichen Prinzen 


Stephen Iran 


Befiger der freien Standesherrſchaften Schaumburg und Holzapel, 
Ritter des goldenen Vließes, des fönigl. preußifchen ſchwarzen Adler-Ordens, 
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großherzogl. oldenburg’shen Hausordens, des großherzogl. heſſiſchen Ludwigs— 
Ordens, des großherzogl. baaden'ſchen Zähringer-Zöwen-Ordens, des groß— 
herzogl. weimar'ſchen Ordens der Wachſamkeit, des churheſſiſchen goldenen 
Löwen-Ordens, des herzogl. Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens, des herzogl. 
braunſchweig'ſchen Ordens Heinrichs des Löwen, des herzogl. anhalt'ſchen 
Hausordens Albrecht des Bären, des conſtantiniſchen St. Georg-Ordens von 
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Euere kaiferliche Hoheit! 


Durdlaudtigfter Herr Erzherzog! 


Won ich den Gedanken und die unterthänigfte 
Bitte wage, mein vorfiehendes Handbuch der öffentlichen 
Verwaltung in Bezug anf praktifche Polizei und Sandes- 
kultur Euerer Eaiferlichen Hoheit in tief gefühlter 
Ehrerbietung widmen zu dürfen: fo geruhen Höchſt—⸗ 
Diefelben die huldvolle Entfchuldigung für diefen meinen 
Schritt in dem Umfande höchſtgnädig wahrnehmen zu wollen, 
daß dasfelbe zwei auf den Wohlſtand des Sandes den direk- 
teften Einfluß nehmende Zweige der öffentlichen Verwal- 
tung mit befonderer Rücfiht anf die Provinz Böhmen 
behandelt; welche das Glück hat, die oberfle Seitung in 
ihrer politifchen Adminiftrazion in die hödften Hände 
Euerer Eoiferlichen Hoheit gelegt zu willen. 


In nachſichtsvollem Hinblide auf diefen Umſtand ge- 
ruhen &uere Faiferliche Hoheit die in tief gefühl- 
ter Ehrerbietung gewagte Widmung meines Handbuches 
huldvoll und höchſtgnädig aufzunehmen. 


Euerer Eaiferlichen Hoheit 


treu gehorfamfter 


Marimilian Obentraut, 
Hoffonzipiit, 


Semmfchub. Schon das Patent vom 29. Juli 1747 
enthält dad Verbot, beim Bergabfahren bie Räder blos mit 
Hemmfetten, ohne Hemmſchuh (Radſchuh) zu fperren, weil durch 
ein berlei Sperren ber Räber, ohne die breite Unterlage bes 
Hemmſchuhes, blos mit Ketten, die Räder mit ihren fchmalen 
Felgen in die Straßen einfchneiden, fie aufwühlen, befchädigen 
und verderben. R 

Dieſes Berbot wurde mit Hoffanzleidefret vom 1. Dezember 
1825 3. 35799 erneuert, und mit Gubernial« Verordnung vom 
18. Jänner 1826 Nr. 66604 mit folgenden Beftimmungen bes 
fannt gemacht: on 

1. daß alle Fuhrleute und Kutfcher, und zwar ohne Rüd- 
ficht de8 Gewichtes der Ladung, fo oft fie über einen Berg in 
ein Thal fahren, verbunden find, die zu fperrenden Wagenräber 
mit einem wenigſtens 7 ZoU breiten hölzernen oder eifernen Rab- 
ſchuh zu belegen. Auf die Mebertretung oder Verwendung eines 
fchmäleren Hemmſchuhes wurde für ben erflen Fall eine Strafe 
von 4 fl., für den zweiten Fall von 8 fl. und bei öfterer Ber 
tretung die verdoppelte Strafe feftyefegt. 

2. Daß es zwar die Pflicht des Straßenperfonals fey, auf . 
die dawider handelnden Parteien aufmerkffam zu feyn, daß es je- 
doc demfelben keineswegs geftattet bleibe, die Mebertreter dieſer 
Borfchrift eigenmächtig in die Strafe zu ziehen, fondern daß dieſe 
Strafgelder — fo wie auch jene für Ueberladungen ber Fradıt- 
wägen — bei dem nächften Ortögerichte gegen Bejcheinigung zu 
erlegen, von diefem an das betreffende Kreisamt abzuführen, und 
vom legteren mittelft der Kreiskaſſa an das k. k. Kameralzahl- 
amt zu Handen bed Straßenfondes in Abfuhr zu bringen feyen. 

Dem Apprehendenten ift dad von derlei Strafgeldern ge- 
bührende Drittel bei dem Straßenfonde dann anzumeijen, wenn 

* 
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berfelbe fich mit einem von bem betreffenden Kreisamte beftättigten 
Zeuguiffe des Ortsgerichtes über die dafelbft erlegten ne 
ausgewieſen hat. 

Die Provinzial-Baudirefzion ift angewiefen, an den zur Ein- 
hemmung ber Räder mit Hemmjchuhen beftimmten Punkten ber 
Straßen die nöthigen. Warnungstafeln aufzuftellen. 

Dur das mit der Gubernial-Verordnung vom 5. Juni 
4840 Rr. 30771 befannt gemachte neue Regulativ über bie Ein- 
richtung bed Fuhrwerfes ift die Strafe für das Sperren ber 
Räder ohne Hemmſchuh, für alle Gattungen von Fuhrwerk auf 
10 fl. feftgefegt. 

Sieh: Bergabfahren — Fuhrwerk — Straßen — Straßen: 
befhädigung — Straßeneinräumer. _ 

Serabfallen. Sieh: Fenſter — Landpoltelordnung — 
Polizeiordnung. 

Herabwerfen. Sieh: Fenſter — Polizeiordnung — 
Schnee-Abwerfen. 

Herbergen. Sieh: Gefellen. 

Herd. Sich: Bau — Feuersgefahr. 

Deu. Es ift fhon durch die Verordnung vom 10. De 
zember 1758 ber Unfug unter empfindlicher Strafe verboten, das 
zu Markt gebrachte Heu voraus zu benegen, um es dadurch im 
Gewichte zu erhoͤhen und theurer zu verkaufen. 

Von Seite der Feuersgefahr, welche die Behandlung des 
Heues als eines leicht Feuer fangenden Materials mit ſich brin- 
gen kann, zeichnet das Strafgeſetzbuch II. Theils die nöthigen 
Beſtimmungen vor, deren Berabfäumung als ſchwere Polizeiüber⸗ 
tretungen gegen bie Sicherheit bed Eigenthums erflärt find, und 
bei dem Artifel Feuersgefahr vorfommen. 

Mebrigend erfordert es eine geregelte Marktpolizei und gute 
Marktordnung, für den Berfauf des zu Markt gebrachten Heues 
einen, fowohl dem bequemen Verkehre ald der Feuerficherheit ents 
fprechenden Play zu beftinnmen. 

Sieh: Peuerbefhau — Feuersgefahr — Lanbdpolizeiords 
nung — Marktordnung — —— — Tabakrauchen 
— Viehſeuche. 

Hexenfeuer. Eich: Aberglaube, 
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Hexerei. Sieh: Aberglaube. 

Hirſchelſpiel. Sieh: Verbotene Spiele. 

Hirten. Eich: Viehſeuche — Viehtrieb — Waldungen. 

SHochzeitfchiefen. Sieh: Feuersgefahr — Schießen. 

Höckler. Die Hödler find ein Gegenftand der Polizei, 
weil fie den Kleinhandel mit Eßwaaren betreiben, weil ferner 
die Hödlernahrung ein. Erwerbözweig zur Verforgung von fonft 
erwerbeunfähigen Individuen ift, und weil endlich die Beftim- 
mung fowohl der Anzahl der Hödler, ald auch der Standorte 
ihrer Kramftellen unter die polizeilichen Berfügungen gehört. 
Für die Hauptſtadt Prag  befteht nachſtehende Hoͤdler⸗ 
Ordnung vom 29. Mai 1813: 

8. 1. | 

Die Hödlerei wird auf -den SKleinhandel mit Eßwaaren 
befchränft. Wer mit anderen Feilfchaften hödelt, wird das erfte 
Mal mit der Konfisfazion der Waare und mit dreitägigem Ars 
reft, das zweite Mal mit dem MWaarenverfall und achttägigem 
Arreft, dad dritte Mal mit der Verfalldfirafe und dem Verluſte 
bes Hödlerbefugnifies geftraft. 

Auch nad der Gubernialverordnung vom 1. Februar 1816 
Nro. 4016 Fönnen die Hödler bei erhaltener Lizenz mit allen 
Epwaaren = Kleinen handeln. 

8.2. | 

‚Die Hödlerei eignet nicht aur Erlangung des Buͤrger⸗ 
rechtes. 

8. 3. 

Auf die Bewilligung zum Höcklergewerbe haben Anſpruch: 
alte, erwerbsunfaͤhige Prager Bürger, Buͤrgerswittwen und zu 
— Erwerbe untaugliche Dienſtboten, welche ſich auswei— 
ſen, 10 Jahre ununterbrochen redlich gedient zu haben. 

8. 4. 

Das Hoͤdlerbefugniß ertheilt der Magiſtrat im Einver⸗ 

ſtaͤndniſſe mit der Stadthauptmannſchaft. 
8. 5. 

Der Lizenzſchein wird vom Magiſtrate ausgeſtellt und von 
der Stadthauptmannſchaft koramiſirt, und iſt nur für den damit 
Betheilten giltig. 


6 Hödler. 


Jeder Unfug dieſer Art zieht den Verluft bes Befugnifles 
nah fih. Nur bei jenen, die gebrechlih find, ift vermöge Bus 
bernialverordnung vom 2. März 1815 Nr. 8167 die Subftituis 
rung durch ihre Kinder nach vorläufiger Prüfung geftattet. 


$. 6. 


Unbefugte Hörfler, wenn fie Prager find, werden mit ber 
Konfisfazion der Waare, das zweite Mal eben fo und mit acht: 
tägigem Arreft, das britte Mal mit viergehntägigem Arreft, und 
in jedem fpätern Fall mit der Konfisfizion und Arbeitshaus- 
einfperrung geftraft. Fremde werben das erfte Mal mit Kon- 
fiskazion und Abſchaffung durh Schub, das folgende Mal mit 
Konfisfazion und als Schubrevertenten beftraft. 

8. 7. 


Die wilfführliche Verwechslung des dem Hödler angewie- 
fenen Standplages wird dad erfte Mul mit dreitägigem, das 
zweite Mal mit achttägigem Arreft, dad dritte Mal mit dem 
Gewerböverlufte beftraft. Der einen unbefugten Hödler in ſei— 
nem Haufe duldende Haudbefiger wird mit 5 Gulden beftraft. . 

Die Pläge den Höcklern anzuweifen, fteht nach ber Bus 
bernialverordnung vom 11. Februar 1817 Nr. 42263 dem Ma- 
giſtrate zu. 

$. 8. 

Jeder Hödtler muß eine ſchwarze, mit feinem Namen, ber 
Gaſſe und ber Nummer des Lizenzſcheines verſehene Tafel aus 
hängen, widrigens er mit 30 Kreuzern, und im wiederholten 
Falle doppelt geftraft wird. 

89. 

Unter Berluft des Befugniffes darf ber Hödler fein ande: 

red Gewerbe betreiben. 
$. 10. 

Hödler dürfen zum Erkaufe der Zeilfchaften nicht vor ber 
zwölften Mittagsftunde auf dem Markte erfcheinen, und fich nie 
als Verkäufer auf den Marft begeben. Die Strafe in beiden Fäls 
ien ift dev Verluft ded Befugniffes und der Gelbwerth ber ber 
tretenen Waare. 
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$. 11. 
Jeder wie immer geartete Berfauf ift den Hödlern unter 
berfelben Strafe verboten. | 
| $. 12. 
Der Berfäufer darf die einmal verfaufte Waare unter Kon 
fiskazion an feinen Dritten verfaufen. 


8. 13. 
Jede Ueberbietung iſt den Hödlern verboten. 


$. 14. 
Unter Konfisfazionsftrafe darf fich Fein Hödler der — 
händler bedienen. 


$. 15. 
Wer dem Hödler zum Unterfchleife behilflich ift, wird mit 
bem Geldwerthe der zu Fonfiszirenden Waare, und ein Hoͤckler 
mit dem Gewerbsverluſte beſtraft. 


$. 16. 

Wegen unzimentirtem Maaße und Gewichte wird ber Hk. 
fer mit 15 Gulden geftraft, bei erwiefenen Bevortheilungen dieſer 
Art tritt das allgemeine Strafgefeg in Wirffamfeit. 

8. 17. 

Jeder ſich ungebührlih betragende Hödler wird eingezos 
gen und mit einem wenigitene vierundzwanzigftündigen Arrefte 
geftraft. 

$. 18. 

Jener Hödler, der mit feinem Sram die Gaſſe verfchränft 
und den Platz nicht rein Hält, wird mit zwei Gulden geftraft. 
Welcher fchlechte Feilfchaften verkauft, dem werben felbe Eonfis» 
zirt und er noch mit dem Geldwerthe berfelben, nach Umftänden 
mit Arreſt oder Eörperlicher Züchtigung geahndet. Das Kaftanien- 
braten, Suppenfohen, Würfte- und Bratenbraien auf offener 
Etraße if unter 3 Gulden Strafe verboten. Unter Konfiskazion 
bürfen Hödler ihre Waaren an Sonn» und Feiertagen Vormit- 
tag nicht länger als bis 9 Uhr, Nachmittag nicht vor 4 Uhr 
verfaufen. Am Neujahr und Chrifttag, Ofter: und Pfingftfonns 
tag ift dieſer Verlauf unter 10 Reichöthalern verboten. Die 
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uicht abgeräumte Kramftelle wird Fonfiszirt, und unter derſelben 
Strafe ift die Errichtung feiter Stände verboten, 


8. 19. 


Der Angeber und Apprehendent dieſer Mebertretungen ers 
hält jeder die Hälfte der Fonfiszirten Waare oder bed Straf: 
betrag®. 


8. 20. 


Die Aufficht auf dem Marfte haben das Marftauffichtspers 
fonale, die Stadtviertler und bie Polizeiwache. 


$..21. 

Die Oberauffiht hat der Magiftrat nebft ber Etabthaupts 
mannfchaft. 

Sieh: Marftordnung — Trottoir. 

Hölzerne Nauchfänge. Sieh: Rauchfänge. 

Hörner. Sieh: Ans — Viehſeuche. 

Hofmeiſter. Sieh: Erziehungsanftalt — Religion. 

Hohlziegeln. Sieh: Bau. 

Holz. Sieh: Feuerbefhau — Feuersgefahr — Landpolizei- 
ordnung — Bolizeiordnung — Straßengräben — Waldungen. 

SHolzausweis. Sieh: Waldungen. 

Holzbaulichkeiten. Sieh: Bau. 

Golzdörren. Sieh: Feuersgefahr — Polizeiorbnung. 

Holzfällen. Sieh: Waldungen. 

Holzflößung. Sieh: Floßthore — Schifffahrt. 

Holzgewölb. Sieh: Bau — BPolizeiorbnung. 

Holzlagen. Sieh: Bau. 

Holzſchlag. Sieh: Waldungen. 

Holzſpäne. Nach der allgemeinen Feuerlöfchortnung vom 
25. Juli 1785 bürfen Diejenigen Handwerfer, welche in Holz 
arbeiten, die Holzſpaͤne und Splitter nicht in den Werfftätten 
liegen laflen, fondern haben fie von Tag zu Tag an einen 
feuerfihern Ort zu bringen. 

Auch dürfen die Hauswirthe auf dem She ihrem Dienft 
gefinde und andern Arbeitern nicht geftatten, mit brennenden 
Holsfpänen im Haufe herumzugehen. 

Zur Vermeidung von Unglüdsfällen haben Die Organe 
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ber praftifchen Polizei hierauf eine um fo ftrengere Aufficht zu 
tragen, ald gerade in dem unvorfichtigen Umgehen mit Holz 
fpänen häufig die Veranlaffungen von Feuersbrünften liegen. 
Sieh: Dorfrichter — Feuersgefahr. 

Holzſpalten. Sieh: Gaffenreinheit. 

Solzjtrocknen. Sieh: Hölgdörren. 

Holzwaaren. Sieh: Wochenmärkte. 

Holzzäune. Sieh: Bau. 

Hopfenftangen,. Sieh: Waldungen. 

Hunde. Hunde nehmen die Aufmerkfamfeit und Waltung 
der Polizei in drei Beziehungen in Anfpruch: | 

1. in allgemein polizeilicher Hinficht, betreffend Die Haltung 
der Hunde, Behufs der Förperlichen Sicherheit und Vermeidung 
von Unglüdsfällen durch Hunde; 

2. in jagbpolizeilicher Beziehung, und 

3. in fanitätspolizeilicher Hinficht zur Verhütung ber Hunde» 
wuth und der Unglüdsfälle, welche durch den Ausbruch derſelben 
entftehen. 

Die polizeigefeglihen Borfchriften fchreiben hierüber Folgen: 
bes vor: * 
Zu 1. Bor Allem trägt zur Vermeidung von Unglüds- 
fällen durch Hunde in Abſicht auf die Förperliche Sicherheit der 
Umftand bei, daß Hunde nicht in übermäßiger Anzahl gehalten 
werben, und baß feine herrnloſe Hunde herumlaufen, fondern 
jeder Hund feinen Herrn habe, ber für ihn forgt und ihn vers 
pflegt. Es ift daher vermöge Verordnung vom 28. April 1785 
auf dem Lande nur jenen Gewerbsleuten, welche Hunde brau— 
chen, bie ihnen wirklich nörhig find, den Bauern aber höchftens - 
nur ein Hund, welcher anzuhängen ift, zu halten geftattet. 

Auf die Hebertretung dieſer Vorfchrift ift eine Gelbftrafe von 
3 fl. feftgefegt, und die Beamten, Richter, Jäger und andere 
Vorfteher haben diefe Vorfchrift feharf zu überwachen, widrigens 
fie bei bemerfter Sorglofigfeit der genannten Strafe unnachficht- 
lich unterliegen. | 

Unnüge Hunde find nach der Verordnung vom 20. April 
1805 zu tödten, und dieſe Beide ift nachdrudfamft zu über- 
wachen. 


40 Hunde, 


Alle Hunde, welche entweder wirklich herrnlos find, eder 
- ohne Halsband nicht allein auf abfeitigen Orten, fondern auch 
in den Haupt oder. anderen Gaͤſſen, fowohl in Städten als 
Marktfleden und Dörfern, herumirren und herumftreifen, fie mögen 
wen immer gehören, find nach Vorſchrift des Hofdekretes vom 
44. September 1783, Berordnung vom-9. Auguft 1787, Ber: 
ordnung vom 15. September 1795, Verordnung vom 7. März 
1802 und Verordnung vom 29. September 1816 Nr. 36176, 
nach welcher legteren das Halsband ben Namen bed Eigenthümers 
des Hundes, feinen Wohnort und bie Konffripgionsnummer bes 
Haufes zu enthalten Hat, von dem Abdeder aufzufangen und zu 
erfchlagen. Es hat daher nad den genannten Verordnungen 
Jedermann feinen Hund mit einem Halsbande in der vorge 
fhriebenen Art ald dem Zeichen ber Eigenthumszuſtändigkeit zu 
verfehen, widrigend der Hund ofne dieſes Zeichen als herrnlos 
anzufehen und zu behandeln ift. 

Auch ift jeder Hund, welcher außer der Tageszeit herumlauft, 
felöft dann, wenn er ein Halsband hat, als herrnlos anzuiehen und 
zu behandeln, weil nach der PBolizeiordnung vom 25. Juli 1787 
fein Hund, fobald es finfter wird, außer dem Haufe zu belaffen 
ift, indem es eine gerechte Klage bed Publikums bildet, wenn 
durch Hunde die nächtliche, Ruhe überhaupt, namentlich aber für 
Kranfe geftört wird. | 

Ein großer, von ben Organen ber praftifchen PBolizeivers 
waltung wenig beachteter Uebelftand, bezüglich der Gefährbung 
ber Förperlichen Sicherheit durch Hunde auf dem Lande, liegt 
darin, daß in ben Dörfern, zuwider der Verordnung vom 
28. April 1785, Häufig nicht nur eine übermäßige Anzahl von 
Hunden gehalten wird, fondern daß diefelben beinahe burchge- 
hends nirgends angebunden werden, wie dieſe Verordnung es 
ausdrüdlich vorfchreibt.” Sowohl Fußgänger ald auch zu Was 
gen Neifende, und insbefondere die legtern, find dadurch an 
ihrer förperlichen Sicherheit gefährdet. Die erfteren werden von 
den frei herumlaufenden Dorfhunden, welche nicht felten auch 
von. bösartiger Eigenfchaft find, Heftig angefallen, mitunter be— 
ſchädigt, und wenn eben auch nicht wirflich eine Befchädigung 
eintritt, doch durch Die beängftigende Beforgniß und Furcht vor 
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berfelben, und buch dad darin liegende unangenehme Gefühl 
beunruhigt und geftört. Um. fo fchlimmer aber, wenn Die frei 
herumlaufenden Dorfhunde Fußreifende wirklich befchädigen. Da 
gibt, den Aufenthalt in der Reife gar nicht mit in Anfchlag ges 
bracht, felbft ein verabreichtes und ämtlich zugefprochenes Schmers 
zengeld Feine Entſchädigung für bie erlittene fchmerzhafte Em— 
pfindung, oder gar für Die zurüdgebliebenen Folgen ber erlit- 
tenen Bejchädigung. | 

Ungleich größer noch, als bei Fußreifenden, fönnen von 
frei herumlaufenden Hunden bei. zu Wagen Reiſenden angerich- 
tete Unglüdsfälle feyn, welche ſich mitunter auch wirklich erge- 
ben. Inftinftmäßig fallen Hunde theild einzelne, theild gemein- 
ſchaftlich durch Driichaften fahrende Wägen mit heftigem Gebelle 
an, fegen vor den Pferden her, fpringen ihnen bie an bie 
Schnauzen, verfolgen fie in bdiefer Art eine Steede Weges, 
felbft biß vor die Ortichaften hinaus, und fallen bie ‘Pferde 
mitunter fogar auch mit Biffen an. Diefen  inftinftmäßigen 
Trieb gegen Kutſchen haben insbefondere die Dorfhunde, und 
folgen demfelben in dem Grade heftiger, als fchneller der Wa- 
gen fährt. Da manche Pferde dieſes Gebell und Auffpringen 
ber Hunde vor ihren Füßen nicht wohl vertragen, um fo weni- 
ger aber einen etwaigen wirklichen Biß bulden: fo veranlaflen 
die Hunde in ſolchen Fällen Die Pferde zum Unmwillen, zum 
Ausſchlagen, ja felbft zum Scheulferden, und gefährben fo Die 
Sicherheit der Reifenden ‚durch zu beforgende Unglüdsfälle, wie 
fich dieſe verfchiebenartig auch fehon ereignet haben. Wenn in- 
be auch eine ſolche Fahrt ohne Unglüd ablauft, fo ift ſchon die, 
ftete Beſorgniß und ängftigende Erwartung eined Unglüdsfalles 
Beunruhigung und Störung ber Reifenden, welche eine jorgfäls 
tige polizeiliche Waltung im Intereffe des Publikums zu befei- 
tigen hat. Die ganze Laft dieſes ärgerlichen PBolizeiübelftandes - 
mit allen feinen etwaigen unglüdfichen Folgen und ben darüber 
geführten Klagen fällt auf diejenigen Organe der praftijchen 
Polizeiverwaltung zurüd, melde zur erfolgreichen Abftellung 
diefes polizeilichen Webelftandes die Verordnung vom 28. April 
1785 nicht handhaben, gemäß welcher Die Hunde in ben Dör- 
fern angehängt zu halten find. 
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Wer einen Hund von bekannter bösartiger Eigenfchaft 
hat, ift nach $. 145 des Strafgefegbuches II. Theild verpflichtet, 
ihn fo zu verwahren, daß Niemand befchädigt werben fann. Die 
Bernachläffigung diefer Vorfchrift begründet eine ſchwere Polizei— 
übertretung gegen die Sicherheit des Lebens, und ımterliegt auch 
ohne erfolgte Befchäbigung einer Strafe von 5 bis 25 Gulden, 
bei wirflich erfolgtem Schaden aber von 10 bis 50 Gulden. 

Hat bei der erfolgten Beichädigung ein Anhetzen Statt 
gefunden, fo begründet biefe Handlung eine gleich ſchwere Pos 
lizeiübertretung, welche nach $. 146 ber Strafe des Arreftes 
von einer Woche, der nad Umftänden auch durch daſten und 
Zuͤchtiqung zu verſchaͤrfen iſt, unterliegt. 

Zu 2. In jagdpolizeilicher Beziehung beſteht die geſetzliche 
Vorſchrift, daß Bauernhunde, welche ohne Klöppel, nämlich ohne 
einen angehängten Prügel auf dem Felde herumlaufen, nad 
Weifung des Hofdefreted vom 24. Mai 1771 von den Jägern 
erichoflen, die Unterthanen aber, welche ihre Hunde frei auf ben 
Feldern herumlaufen Iaffen, fo daß fie das Wild aufftöbern, 
feicht verfolgen, und felbft auch erbeuten koͤnnen, mit einer mä- 
figen förperlichen Strafe, allenfalls Gemeindarbeit, beſtraft 
werden ſollen. 

Zu 3. Betreffend die Behandlung der Hunde in ſanitäls— 
polizeilicher Hinficht zur Vethütung der Hundswuth und der aus 
dem Ausbruche berfelben drohenden Unglüdsfälle: fo find Die 
hierauf Bezug nehmenden gefeglichen Vorſchriften unter dem 
Artikel „Hundswuth“ zuſammengefaßt. 

Sich: Abdecker — Dorfrichter — Jagdordnung — Lands 
polizeiordnung — Polizeiordnung — Thiere — Viehſeuche. 

Hunds:Biffe. Hunds-Biſſe find von den Polizeibezirks⸗ 
Aerzten ungefäumt ber Polizei-Behörde anzuzeigen. 

Eich: Polizeibezirks-Aerzte — Polizeibezirfd-Wundärzte. 

Hundswuth. Das Gift der Hundswuth ift in feinen 
Wirkungen furchtbar. Am meiften unterliegen dieſer Krankheit 
der Hundswuth, auch Waflerfcheu geriannt, unter den Thieren 
die Hunde, Wölfe und Füchſe. Den Menfchen aber und ihren 
Hausthieren ift diefe furchtb.ire Krankheit bei den Hunden am ges 
fährlichften, weil diefe mit zu den Hausthieren gehören, und bei 
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ihren vielfeitig fehägenswerthen igenfchaften ald die zahmften 
Hausthiere in unmittelbarer enger und ununterbrochener Berüh— 
rung mit den Menfchen leben. Ungemein erhöht die Fürchterlich- 
feit dieſer Krankheit der Umftand, daß felbe nicht nur allein durch 
den Biß von dem wuthkranken Thiere, fondern auch durch Beruͤh— 
rnng bed bloßen an dem wüthenden Thiere hervortretenden Gei- 
fers mitgetheilt wird. 


Der fchredliche Zuftand Diefer Krankheit aber befteht darin, 
daß felbe die entfeglichften Zufälle der Wuth, bes Wahnfinnes 
und der tollſten Raferei entwidelt, und, wenn fie einmal zum 
Ausbruche gefommen ift, auch nur felten in ihren verberbenden, 
ben fchredlichften Tod bringenden Schritten aufgehalten wer—⸗ 
den fann. 

Bei dieſer fürchterlichen Gefährlichkeit der Hundswuth, Wafler- 
fcheu, auch Tollheit der Hunde, ift e8 eine überaus wichtige Ob: 
liegenheit der Bolizeiverwaltung, ſowohl durch gefegliche Vorſchrif— 
ten als auch durch deren fefte Handhabung 

1. dem Ausbruche der Wuth bei Hunden und auch anderen, 
obgleich derfelben weniger unterliegenden Thieren möglichft vors 
zubeugen, Eu 

2. wenn die Wuth dennoch ausbricht, weitere Befchädiguns 
gen der Menfchen und Thiere, zu verhüten, und 

3. die etwa Gebiffenen vor bem Ausbruche der Hundswuth 
zu verwahren, und die weitere Verbreitung dieſes Uebels zu 
verhindern. 


Der Durchblid der Gefchichte der Gefege liefert den Beweis, 
daß die Poligeiverwaltung diefen Polizeigegenftand ſtets ber größ- 
ten Aufmerffamfeit gewürdigt, und eben fo ausführliche ald frenge 
geiegliche Vorfchriften in Abficht auf die Erreichung ber obbezeich« 

neten drei Zwede erlaffen hat. 
| Mit Uebergehung ber Aufzählung aller über dieſen polizeis 
lichen Gegenftand von jeher ergangenen Verordnungen, find die 
zur Erfüllung der diepfälligen Obliegenheit der Polizeiverwaltung 
genau zu beachtenden und handzuhabenden gefeglichen Borfchriften 
- bier folgends zufanimengeftellt, 
Mit der Gubernialverordnung vom 12. September 1822 
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Nr. 46481 ergingen blos an die FE. Prager Stadthauptmannſchaft 
und an den Prager Magiftrat nachftehende Weifungen : 

1. Sind alle Hunde, welche frei auf den Gäffen ohne ihren 
Heren herumlaufen, fie mögen mit einem Halsband verjehen feyn 
oder nicht, von dem Wafenmeifter abzufangen, legtere fogleich zu 
töbten, die Tödtung der erfteren aber im Falle, daß fie bei dem 
Einfangen gejund befunden werden, erft nach drei Tagen zu 
veranlaffen. | 

2. Sobald ber f. Stabthauptmannfchaft die Anzeige von 
einem wäüthenden Hunde gemacht wird, fo hat diefelbe die Erbes 
bung zu pflegen, ob nicht ein Menſch oder ein. anderes Thier 
von demjelben beſchädigt worden fey, jo wie Die Verfügung zu 
treffen, daß ein folder Hund, felbft, wenn er nur der anfans 
genden Wuth verdächtig ift, in Gegenwart einer abgevrdneten 
Amtsperfon zur Verhütung weiteren Unglüds von dem Wafens 
meifter todt gefchlagen, und fohin jammt der Haut an einem 
abgelegenen Orte vecht tief verfcharrt, mit ungelöfhten Kalk 
beftreut, und vor dem Wicderherausgraben durch andere Thiere, 
als Schweine u. f. w., durch darauf geftedte Dornfträucher ges 
fihert werde. | 

Beim Tödten und Verſcharren felbft ift fich in Acht zu neh— 
men, dag man von feinem Blute oder Geifer nicht befprigt, noch 
fonft damit befudelt werde. 

Alles, was ſolche Hunde vor ihrem Tode mit bem Geifer 
befehmusten oder berührten, als vorzüglich der Stall, die Streue, 
die Gefchirre, Retten u. f. w. muß verbrannt, das Eifenwerf 
hingegen ausgeglüht werben, wobei aber nichts mit bloßen Hän— 
den, fondern alles nur mit Hafen und Zangen angefaßt wer—⸗ 
ben darf. 

3. Wenn ein wüthender Hund, oder was ımmer für ein 
anderes wuͤthendes Thier ausreißet, oder vom Lande herein 
fömmt,. fo muß dasfelbe auf der Stelle getöbtet werden. Zur 
gleich ift fo viel möglich genaue Erfundigung einzuziehen, woher 
der Hund oder dad Thier gefommen, wer ber Eigenthümer da- 
von gewefen, und ob von bemfelben nicht etwa ein Menfch oder 
einiges Vieh in oder außer ber Hauptſtadt angefallen worden 
fey. Nicht minder muß den benachbarten Ortfchaften die Nach- 
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richt davon auf der. Stelle gegeben werden, und es müſſen hie— 
bei auch die Gattung, Farbe und andere auffallende Merkmale 
des Hundes oder andern mit der Wuth befallenen Thieres be: 
fchrieben werben, damit man überall die nothwendige Nachfor- 
[hung zu halten, und allem weiteren Ungläde vorzufommen im 
Stande fey. 

4. Iſt ein Hund oder ein anderes nüßliches Hausthier von 
einem wüthenden Hunde, oder einem andern wiüthenden Thiere 
gebiffen, oder fonft mit deſſen Geifer, Blut u. f. w. befubelt 
worden, fo ift Dafür zu forgen, daß ein folches Thier unter die 
Aufficht eines Kunftverftändigen geftellt werde. Wenn aber bei 
einem folchen Thiere die Muth felbft dennoch wirklich ausbrechen 
follte, fo Hat die f. Stadthauptmannfchaft die nämliche Tödtung 
und Berfcharrung des Hundes vornehmen zu laffen, wie es in 
Hinficht auf gebiffene und wüthende Hunde befohlen wurde, ohne 
bei den Pferden und bem Hornviehe vor der Verſcharrung die 
Haut abziehen zu laffen, um felbe zu irgend einem ne zu 
verwenden. 

5. Auf den unglüdlihen Fall, daß ein Menfch von einem 
mit der Wuth befallenen Hunde oder anderen Thiere gebifien, 
aufgerigt, geftreift, oder auch nur begeifert worden wäre, ift, 
fall e8 nicht bereitö gefchehen, ein Arzt oder Wundarzt fogleich 
zur Hiffeleiftung herbei zu rufen, und alles Gewand, oder bie 
mit dem Geifer des wüthenden Thieres befledten Kleidungs— 
ſtücke des Gebiffenen durch Feuer zu vertilgen. Die ärztliche 
Aufficht und Behandlung hat übrigens wenigftens durch 8 Wo- 
chen zu dauern, 

6. Iſt Hingegen bei einem gebiffenen Menfchen .die wahre 
Hundswuth mit Wafferfcheue vollfommen ausgebrochen, fo muß 
fo viel als möglich dafür Sorge getragen werden, daß Niemand 
von ihm bejchädigt werde, oder fonft dabei Schaden leide. Nach 
dem Ableben eines folchen verunglüdten Menfchen muß der Reich- 
nam fobald als möglich vecht tief begraben, und mit ungelöfch- 
tem Kalt beftreut werden; alles, was der Speichel des Kranken 
berührte, feine Kleider, die Gefchirre, woraus er gegeſſen und 
getrunfen, alle, was er an oder in ben Mund gebracht, ober 
fonft mit feinem Geifer, Blute, Schweiße u, f. w. befubelte, 
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als z. B. die Betten, das Leinenzeug, die. Eßloͤffeln, Klyſtierroͤhr— 
chen u. dgl. ſollen ſorgfältig verbrannt werden; ſelbſt die In— 
ſtrumente, womit die Bißwunden erweitert, eingeſchnitten, oder 
ſonſt behandelt wurden, ſollen ausgeglüht, oder vollends durch 
das Feuer vertilgt werden. Die Stube, wo er gefchlafen, foll 
am Fußboden abgehobelt, oder mit fcharfer Lauge gefcheuert, an 
ben Wänden mit frifchem Kalk übertündht, und dort, wo er 
etwa hinfpudte, der Mörtel herabgeichlagen und frifch angewors 
fen werben. 

Bei dieſem ganzen RUN RR REN ER muß. jedoch die 
unmittelbare Berührung des Geiferd und aller mit demfelben 
befledten Sachen, follte .derjelbe daran auch fchon ganz vertrod: 
net feyn, vermieden werden, weil erfahrungsgemäß dieſes Wuth- 
gift feine Wirkſamkeit durch die Länge ber Zeit nicht verliert, 
fondern, wenn basfelbe durch. Befeuchtung wieder erweicht wird, 
die Wuth mitzutheilen noch immer vermögenb ift. 

Mit der Gubernialverordnung vom 6. Juli 1825 Pro. 
35400 erfloß ein eigener Unterricht, um fowohl bas Entftehen 
ber Hundswuth zu verhüten, als auch bei dem Ausbruche ber- 
felben weiteren Unglüdsfällen zu begegnen. 

An dieſen Unterricht ift. für deſſen gebeihlichere und erfolg« 
reichere Anwendung, und hiedurch für die um fo gewiflere Er- 
reichung ber Abficht der PBolizeiverwaltung gleichzeitig auch Die 
gefegliche Verfügung gefnüpft, daß der bießfällige Unterricht, von 
welchem jedem Dominium und Magiftrate ein Eremplar zugeftellt 
worden ift, jedem Ortsvorfteher der dem Dominium oder Ma- 
giftrate unterflehenden DOrtichaften in  Abfchrift Hinausgegeben, 
und im Anfange eines jeden Jahres an einem vom Amte dazu 
zu beftimmenden Tage feinen Gemeindgliedern vorgelefen: werde, 
welche Republizirung auch durch die Gubernialverordnung vom 
23. Juni 1834 Nr. 291419 von ber k. k. Landesſtelle felbft ver- 
anlaßt worden if. Daß diefe Kundmachung (Republifazion) 
wirflich gejchehen fey, Darüber Hat fich der Ortsvorfteher jedesmal 
beim Amte audzuweifen, und jede Außerachtlaffung ber Uebertres 
tung der in biefem Unterrichte gegebenen Vorſchrift ift von dem- 
felben dem Amte zur Amtshandlung fogleich anzuzeigen. 

Diefer Unterricht ift folgender: 


Hundswuth. | 17. 


Unterri&bt, 


um fowohl das Cutſtehen der Hundswuth zu verhüten, als auch bei dem 
Ausbruche derfelben weiteren Unglücsfällen zu begegnen. 


$. 1. 


Mehrere in kurzer Zeit vorgefommene Unglüdsfälle durch den 
tollen Hundbiß machen die wiederholte Bekanntmachung jener Vors 
fichtömaaßregeln dringend nothwendig, burch deren genaue Befol- 
gung” dem Ausbruche der Wuth an Hunden und andern Thieren 
vorgebeugt, und auf den Fall, daß fie dennoch ausbricht, weitere 
Beihädigungen der Menfchen und Thiere verhütet, die etwa Ge- 
biffenen vor dem Ausbruche der Hundswuth verwahrt, und Die 
weitere Ausbreitung dieſes Uebels verhindert werden fann. 


$. 2. 


Um das Entftehen der Wuth bei den Hunden fo viel mög- 
lich gleich urfprünglich zu verhüten, muß das erfte Augenmerf 
auf die Verminderung ber Anzahl der unnöthigen Hunde gerichtet 
feyn; dem zu Folge wird Jederman erinnert, die unnöthigen Hunde 
ſelbſt abzufchaffen. 

Fremde herrenlofe Hunde, wenn fie in eine Ortfchaft fom- - 
men, find fogleich von dem MWafenmeifter abzufangen, und wenn 
fie nicht ganz gefund fcheinen, fogleich, gefunde aber erft nach drei— 
Tagen, wenn fih binnen diefer Zeit der Eigenthümer nicht mel 
det, zu tödten. 

Beißende und zornige Hunde, wenn fie anders in einer 
Haushaltung nothivendig find, müffen an Ketten gelegt und gut 
verwahrt werden, damit Niemand befchädigt werden fünne Die 
Vernachlaͤſſigung diefer Vorficht wird als eine ſchwere Polizeiüber- 
tretung nach dem $. 145 des Strafgefeges II. Theils geahndet. 


$. 3. 

Sn Hinficht der Wartung und Pflege der Hunde, um das 
Zollwerden derſelben zu verhindern, find folgende Vorfichtsregeln 
zu beobachten: Bor allem forge man zu ihrem Unterhalte für 
hinlängliche, reinlihe und unverdorbene Nahrungsmittel, damit 
fie nicht durch den Hunger gezwungen werden, Koth und. andern 


Unrath zu verfehlingen; fie dürfen daher niemals, beſonders im 
IM. Band, VII. Heft. .2 
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Sommer, faules und ftinfendes Blut, Fleifch, Bett oder ſonſtiges 
dergleichen Futter zur Nahrung bekommen. 


Eben ſo laſſe man einen Hund nie Durſt leiden, und gebe 
ihm ſo viel möglich friſches und reines Waſſer, keine Seifen— 
bruͤhe oder anderes Spuͤlich. Das Brot, womit fie gefüttert 
werden, darf nicht unausgebacken oder ſchimmlich ſeyn. Sehr 
gut für Hunde iſt es aber, wenn ſelbes jedesmal etwas weniges 
geſalzen wird. Alle hitzigen, gewürzten, ſcharfen oder heißen 
Speiſen und Getränke find ihnen ſchäblich, Hingegen abwechſelnd 
Knochen, die fie zermalmen können, für ſie eine nothwendige 
Nahrung. Immer muͤſſen Die Hunde reinlich gehalten, fleißig 
gefämmt, geftriegelt, gewaſchen, und Die zottigen. wenigſtens 
zwei Mal des Jahrs gefchoren werden; den Sommer über foll 
man fie öfters im Waffer fchwimmen Iaffen. Ihre Ställe müffen 
öfters Ausgepugt und mit friſchem Etroh verfehen werden. Im 
Winter follen die Hunde in warmen und mit Stroh gut verſe— 
henen Ställen vor Kälte, Wind und Näffe wohl verwahrt 
"werben, und immer mit — Waſſer wohl verſehen ſeyn, 
worauf vorzüglich bei ſtrenger Kälte fleißig zu fehen ift, indem 
ihnen da das Trinkwaſſer fehr oft gefriert. Sehr fchädlich ift 
ed, wenn bie Hunde lange Zeit unter einem heißen Ofen, ober 
an dem Feuer mit dem ganzen Körper, oder nur mit bem Kopfe 
liegen. Im Sommer müffen Die Hunde immer reines frifches 
MWaffer im Meberfluffe zu fanfen haben. Sie follen in biefer 
Zeit weder durch Jagen, Hetzen, oder andere ftarfe Bewegungen 
lange exhigt, noch anhaltend den heißen Strahlen der Sonne aus- 
gefeßt werden, und wäre es Doch gefchehen, fo muß man dafür 
forgen, daß fie, wenn fie fi etwas abgekühlt Haben, Hinlämglich 
zu faufen befommen. Weber bei ftarfer Hige, noch bei heftiger 
Kälte darf ein Hund zum Zorne gereizt, noch weniger hernach 
vom Saufen abgehalten werden; liegt ein Hund an ber Fette, 
fo ift dieſes um fo nöthiger, weil er fich ohnehin hier in einer Art 
von Zwangszuftand befindet, der ihn unwillig macht.” 


$. 4. 


Bemerft man an einem Hunde auch nur die vermuthlichen 
Zeihen ber herannahenden Wuth, fo muß Die Anzeige hievon 
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ſogleich dem Ortsvorſteher und das um jo mehr eritattet wer— 
den, als fonft der Eigenthümer des Hundes ſich nach dem 8. 141 
bed Strafgefeges I. Theils einer fchweren Polizeiübertretung 
fhuldig macht, und für ben buch feinen Hund veranlaßten Scha- 
den verantwortlich bleibt. 

Die Arzneiverftändigen unterfheiden zwar mehrere Arten 
der Hundswuth; allein um ein allgemein treffendes Bild dieſes 
fürchterlichen Uebels aufzuftellen, reicht es Hin, vorzüglich brei 
Grabe mit ihren hervorftechenben Zufällen zu unterfcheiden.. 

$. 5. 
— Grade gibt der Hund die Gegenwart R Wuth 


durch ein ſtilles muͤrriſches Betragen zu erkennen, wobei er traͤge 
iſt, nicht mehr wie ſonſt auf den Ruf ſeines Herrn hoͤrt, nicht mit 


dem Schweife wedelt, das Licht ſcheuet und ſich in Winkel ver 


kriecht. Er bellt nicht, ſondern knurrt mehr, feine Augen find 
truͤbe, er läßt den Schweif und, die Ohren ſchlaff Hängen, frißt 
nicht mehr: mit der gewöhnlichen Luft, läuft mit aufgefperrtem 
Rachen umher, ſchnappt nach Luft, fucht fühle Derter, und wirft 
fih oft gern in's Waffer, um fich abzufühlen. In dieſem Zu- 
ftande beißt er nur Daun, wenn er gereist wird, aber fein Biß 
ift defien ungeachtet gefährlich. Man heißt m Grad auch die 
ſtille en 
$. 6. 

| Der weite Grab zeigt die Krankheit ſchon mehr entwickelt. 

Der Hund iſt zu dieſer Zeit ſchon völlig verſtopft, er hat Hitze, 
und wenn ja der Darmkoth abgeht, ſo iſt derſelbe hart, und 
wird mit großem Zwange auegeleert. Die Naſe iſt trocken und 
warm, die Augen ſind trübe, roth, ſchielend, und ſehen aus wie 
gebrochen. Der Hund bellt ſelten, und nur mit heiſerer Stimme, 
lauft zuweilen im Kreiſe herum, und beißt nach ſeinem eigenen 
Schwanze. Er iſt gegen ſeinen Herrn ſchon gleichgiltig, und 
nur zuweilen kehrt noch ein heller Augenblick des Bewußtſeyns 
zurück, in demſelben ſchmiegt er ſich wieder an ſeinen Herrn, 
und gewöhnlich iſt dieß ber höchſt gefährliche Zeitpunkt der giftig— 
ſten Verletzung für denſelben. Kurz nachher fällt er wieder in 
feine Berwußtlofigfeit zurüd, und verfriecht ſich jogar auf den 

2% 
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Zuruf feines Herrn. Er ſchlaͤft itzt nicht mehr, ſchlummert blos 
mit offenen Augen, und erfchridt während feines Schlafwachens 
fehr oft. Er lauft Fliegen und Schmetterlingen nad, beißt nad 
ihnen, und fällt. zahme Hühner und anderes Geflügel an. Er 
leckt fich öfters das Maul, Hatfcht mit der Zunge, verzerrt die 
Oberlippe, es lauft ihm dünnes MWafler aus dem Munde, er 
fohielt oft nach den Flanken, winfelt laut, bezeigt ſich gegen ans 
dere Hunde heimtuͤckiſch freundlich, ſcherzt mit ihnen, und faͤllt fle 
dann plögli” mit Beißen an. Zulegt ift ihm fein Herr ganz 
— und er achtet gar nicht mehr auf ihn. 


8. 7. 


Der dritte Grad iſt noch furchtbarer, und er fi 
durch folgende Merfmale aus: 


Der Hund wird immer fehüchterner und unruhiger, fein 
Auge ftaret jegt wild, die Gegend der Baden und um die Augen 
ſchwillt etwas auf, die Zunge. iſt roth, entzündet, oder bleifärbig, 
fie zittert zuweilen, hängt zum Munde heraus, der nun beftändig 
geöffnet if. Im Gehen Hängt er den Kopf zur Erde, er wanft 
auf den Füffen, fällt während bes Laufens oft plöglich zufams 
men, rafft fich aber bald wieder auf. Er beilt nicht mehr, fon- 
dern murrt nur zuweilen, er hat das Gehör verloren, und es 
ift Daher aller Zuruf vergebens, oder wenn er doch noch einigers 
maßen hört, fo dreht er bei einem Laut, ber ihm betrifft, bloß. 
ben Kopf etwas auf die Seite, ohne eine größere Theilnahme 
zu bezeigen. Das Wafler und alles Naffe und Glänzende über- 
haupt flieht er. Doch, obſchon in biefer Periode die meiften 
Hunde gar nicht mehr faufen, fo Haben Doch andere in derjelben 
feinen Abfcheu vor dem Wafler und flürzen fich Haftig darüber 
her. Jetzt legt fi ber Hund auch gar nicht mehr nieder, fon- 
bern er fchleicht mit fchielenden Seitenbliden und mit einem zwi⸗ 
hen bie Beine gezogenen Schweife beftändig umher. Er wird 
von Stunde zu Stunde mägerer und dünner. nblich zeichnet 
fich dieſe legte Periode auf eine mannigfaltige Art aus, und zwar 
beinahe bei jedem Hunde anders; benn bald geht fie mit ben 
ſchrecklichſten auffallenden Zufällen, bald aber ganz ruhig vor ſich, 
bis der Tod erfolgt. 


Hundswuth. | 21 


Bei einem jeben aber ift die Zunge bleifärbig unb hängt 
aus dem Munde heraus; der Schaum lauft häufiger aus bem 
Munde und die Thränen aus ben Augen, die Haare firäuben 
fi wie die Borften empor, alle Hunde fliehen vor ihm, er wird 
allmälig matter, lauft langfamer und taumelnd , und wird zulegt 
von Zudungen befallen. Nicht immer erlebt ein: wüthender 
Hund dieſe Periode, fondern er ſtirbt ‘oft ſchon Früher, nicht 
felten fchon an ber ſtillen Wuth allein, und dann iſt das Uebel 
durchaus weniger bemerkbar. Außerdem aber . erfolgt der Tod 
unter den heftigſten Schmerzen mit einem bumpfen Wimmern, 
oder mit Geheul und Zudungen, indem er noch zulegt nach allen 
Seiten um fich beißt. om 

| 8.8. 

Sobald ber Drtövorfteher die Anzeige von einem wüthen- 
den Hunde erhält, fo Hat derfelbe fogleich die Erhebung zu pfle- 
gen, .ob nicht ein Menfch oder ein anderes Thier von demfelben 
befihädigt worden fey, fo wie die Verfügung zu treffen, daß ein 
folder Hund, felbft wenn er nur ber anfangenden Wuth ver- 
bädhtig ift, in feiner, oder eines feiner Amtsgehülfen Gegenwart 
zur- Verhütung weiterer Unglüdsfälle von dem Wafenmeifter 
todt gefchlagen, und fohin ohne ihn zu öffnen, ſammt ber Haut 
an einem abgelegenen Orte 4 bis 5 Schuh tief, mit ungelöfchs 
tem- Ralf beftreut,, ‚verfcharrt, und vor dem Wiederausgraben 
duch. andere Thiere, al8 Schweine u. f. w., durch darauf ge: 
ſteckte Dornfträuche gefichert werde. Beim Tödten und Ber: 
ſcharren ſelbſt ift fich in Acht zu nehmen, daß man vom Blute 
oder Geifer des Hundes nicht befprigt, oder fonft damit bejubelt 
werde. Alles, was foldhe Hunde vor ihrem. Tode mit bem Geifer 
befehmusten, .oder berührten, als vorzüglich der Stall, die Streue, 
- die Geſchirre, Ketten u. f. w., muß verbrannt, das Eifenwerf 
hingegen ausgeglüht werden, wobei ‚aber nichts mit bloßen Hän- 
ben, fondern alles nur mit Hafen und Zangen angefaßt werden 
darf. Wenn ein wüthender Hund, oder was immer für ein 
anderes wuͤthendes Thier von einem andern Orte kömmt, fo 
muß dasfelbe auf ber Stelle getöbtet werben, zugleich ift, fo 
viel möglich, genaue Erfundigung einzuziehen, woher ber Hund 
oder dad Thier gefommen, wer ber Eigenthümer davon geweſen, 
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und ob von deinſelben nicht etwa ein Menſch, oder einiges Vieh 
in oder außer dem Orte angefallen worden fey. Nicht minder 
muß der Ortövorftehet die Nachricht mit Angabe der Gattung, 
Größe, Farbe und aiderer auffallender Merkmale ded Hundes 
oder andern mit der Wuth befallenen Thiered geben, damit man 
überall die nothwendige Nachforſchung zu halten, und allem wel- ., 
teren Unglüde vorzufsinmen im Stande fey. 
8. 9. 

Iſt ein Hund, vder ein anderes nuͤtzliches Hausthier von 
einem wüthenden Hunde, oder einem andern wüthenden Thiere 
gebiffen, oder fonft mit deſſen Geifer, Blut u. ſ. w. beſudelt 
worden, fo Hat der Eigenthümer besfelben unter fchwerer Ber: 
antwortung es ſogleich dem Ortsvorſteher anzuzeigen, welcher 
dafür zu forgen hat, daß der gebiffene oder befudelte Hund ſogleich 
getödtet, und wie oben gefagt worden, verfcharrt werde, anbere 
gebiffene oder befudelte nügliche Hausthiere aber unter die Aufs 
fit eines Kunftverftändigen geftellt werben. 


Weil aber das zahme Vieh aller Gattung von einem andern 
wüthenden Thiere gebifien werden fann, ohne daß der Eigen 
thümer des Viehes etwas davon weiß, fo foll derfelbe ftets auf 
die Kennzeichen der herannahenden Wuth aufmerffam feyn, und 
ſobald ihm fein Vieh in diefer Hinficht verdächtig wird, dasſelbe 
fogleih von dem andern Vieh abfondern, und bei voller Ueber: 
zeugung des Uebeld unter fonft zu gewärtigender Ahndung nach 
dem $. 141 des Strafgefegbuches II. Theils, die unverweilte An- 
zeige an den Ortövorfteher machen, | 

Die Kennzeichen der herannahenden Wuth bei andern Thie— 
ven beftehen Hauptfächlich darin, daß fie traurig werden, wenig 
oder gar nichts freffen, noch faufen, und endlich das Waſſer und 
alles Fluͤſſige ſichtbar verabſcheuen. Dieß Letztere iſt das Haupt- 
merkmal, und läͤßt an dem Daſeyn der Wuth kaum mehr zwei— 
feln. Kommt aber das Uebel endlich zum völligen Ausbruch, 
fo ſtellen fich auch die meiften jener Kennzeichen ein, die zuvor 
in dem 8.5, 6 und 7 bei ber Befchreibung eines wüthenden 
Hundes gegeben wurden," und alsdann ift für Menfchen und 
Thiere die nämliche Gefahr der Anſteckung bei allen Thieren 
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wie bei den Hunden vorhanden. Wer das Kleifh wad immer 
für eines von einem wäüthenden Thiere gebiffenen Viehes, wenn 
gleich bei demſelben Die Wuth noch nicht ausgebrochen if, andern 
Menfchen ober anderm Viehe zum Genuffe gibt, an ber Wuth 
gefallened vbder todtgeſchlagenes Vieh ausfchrotet, ausgräbt und 
bgl., macht fich nach dem 8. 155 des Strafgefegbuches II, — 
einer ſchweren Polizeiübertretung ſchuldig. 

Wenn aber bei einem ſolchen Thiere die Wuth ſelbſt ben- 
noch wirklich ausbrechen ſollte, ſo hat der Ortsvorſteher alles, 
was in Rüuückſicht auf Tödtung, Verſcharrung, Tilgung der mit 
folden Thieren in Berührung gefommenen Dinge im 8. 8 anges 
ordnet wird, vornehmen zu laffen. 

$. 10. 


Auf den unglücklichen Fall, daß ein Menſch von einem mit 
Wuth befallenen Hunde oder andern Thiere gebiſſen, aufgeritzt, 
geſtreift, oder auch nur begeifert worden wäre, iſt ſogleich ein 
Arzt oder Wundarzt zur Hilfe herbei zu rufen, da von der 
erſten ſchnellen Hilfe in dieſem Augenblicke das ganze kuͤnftige 
Schidfat, das Leben oder der Tod des Beſchäbdigten abhängt, 
und bie beften Mittel, wenn fie fpäter angewendet werben, 
immer nur unficher und fehr oft fruchtlos find. Alles Gewand 
oder bie mit dem Geifer des wüthenden Thieres befledten Klei- 
dungsftüce des Gebiffenen müffen unverzüglich abgenommen und 
wohl verwahrt, bis daß fie duch Feuer vertilgt werben fönnen, 
bei Seite gefchafft werden. Die ärztliche Auffiht und Behand— 
lung eines ſolchen Berunglüdten hat wenigftend . * Wochen 
zu dauern. 

8. 11. 


Iſt bei einem gebiſſenen Menſchen die wahre Hundswuth 
mit Waſſerſcheu vollkommen ausgebrochen, ſo bleibt zwar wenig 
oder gar keine Hoffnung zur Rettung des Ungluͤcklichen übrig; 
allein man muß ihn, jedoch unter ber gehörigen Vorſicht, daß 
Niemand von ihm befchädigt werde, oder fonft dabei Schaden 
leide, immer mit Schonung und Menfchenliebe behandeln, und 
die Borfchriften des Arztes genau beobachten; bei der Hilfe, die 
man ihm leiftet, aber fich wohl in Acht nehmen, daß man 
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die unmittelbare Beruͤhrung des Geifers und aller mit demſelben 
befledten Sachen, ſollte derſelbe daran auch ſchon ganz vertrocknet 
feyn, vermeide. Denn Beifpiele haben gelehrt, daß biefes Wuth- 
gift durch die Länge ber Zeit feine Wirkſamkeit nicht - verliere, 
fondern wenn basfelbe durch Befeuchtung wieder ermweicht wird, 
die Wuth mitzuiheilen noch immer vermögend fey. 

Nach dem Ableben eines folchen verunglüdten Menfchen muß 
der Reichnam fobald wie möglich recht tief begraben und mit uns 
gelöfhtem Kalk beftrewet werben. 


Alles, was ber Speichel des Kranken berührt hat, feine 
Kleider, die Gefchirre, woraus er gegeſſen oder getrunfen hat, 
alles, was er an ober in ben Mund gebracht, oder fonft mit 
- feinem Geifer, Blute, Schweiße u. f. w. befubelt hät, als 3. 8. 
die Betten, dad Leinenzeug, bie Eplöffeln, Klyſtierröͤhrchen u. dgl. 
müffen forgfältig verbrannt werden, felbft die Iuftrumente, wo— 
mit die Bißwunden erweitert, eingefchnitten, oder fonft behandelt - 
wurden, müffen ausgeglüht oder fonft durchs euer vertilgt 
werden. Die Stube, wo er gewohnt hat, muß am Fußboden 
abgehobelt oder mit jcharfer Lauge gefcheuert, die Wände mit 
frifbem Kalf übertündt, und dort wo er etwa Binfpudte, ber 
Mörtel herabgeſchlagen, und frifh angeworfen werden. Bei 
diefem ganzen Reinigungsverfahren muß jedoch bie unmittelbare 
Berührung des Geifers und aller mit demfelben befledten Sachen, 
ſollte berfelbe auch daran ſchon ganz vertrodnet feyn, vermieden 
werden. 

Die Angehörigen eines folchen Ungluͤdlichen haben daher 
nah dem Ableben desſelben die Geräaͤthe des Verſtorbenen ges 
wiſſenhaft anzugeben, als ſonſt die dawider Handelnden ſich nach 
ben 88. 148. und 149 des Strafgeſetzbuches II. — einer 
ſchweren Polizeiubertretung ſchuldig machen. 

8. 12. 

Die Ortsvorſteher haben über die genaueſte Vollziehung 
dieſer Vorſchriften zu wachen, alles in Ruͤckſicht auf die Hunds— 
wuth ſich Ereignende, alles dagegen von ihnen und Andern Ver— 
fügte, jede Vernachläſſigung dieſer Vorſchriften oder dagegen 
laufende Handlung dem Amte zur Amtshandlung anzuzeigen 
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widrigenfalls fie fich felbft der Hierin vorkommenden ſchweren Pos 
lizeiübertretungen ſchuldig machen würben. 

Ereignet es fih, daß Menfchen ober Thiere von wüthen- 
den Hunden gebiffen werben, fo -ift es die vorzüglichfte Sorge 
ber PBolizeiverwaltung, daß jede weitere Verbreitung bed Wuth- 
gifted vermieden und die nöthigen Rettungsverfuche gemacht wer- 
ben. Am allermeiften liegen ganz natürlich ber Bolizeiverwals ⸗ 
tung diejenigen Fälle am Herzen, wo wirklich felbft Menfchen dem 
fehredlichen Unglüde verfielen, von einem. wüthenden Hunde oder 
Thiere gebiſſen, oder überhaupt von dieſem Gifte durch irgend eine 
Mittheilung ergriffen worden zu feyn. Damit nun das F. Kreis» 
amt in die Kenntniß und Weberzeugung gelegt werde, ob in den 
Fällen, wo Menſchen oder Thiere von wüthenden Hunden ges 
biffen worden find, oder überhaupt das Gift der Hundswuth 
ausgebrochen ift, ohne Verzögerung Die gejeglichen Schritte ge— 
than, und an den Menfchen bie nöthigen vorgefchriebenen Ret- 
tungsverfuche angewendet worden feyen: fo Haben die Amts: 
vorfteher nach der Verordnung vom 8. Dezember 1801 foldhe 
Fälle jedesmal fogleich mittelft eines bejonderen Berichtes dem 
f. Kreisamte anzuzeigen, welche® ben angezeigten Vorgang 
in folchen Fällen zu prüfen, und allenfalls dasjenige zu verfügen 
hat, was mit Rüdficht auf die gefeglichen Vorfchriften nachzus 
holen oder fonft zu verfügen if... - | 

Wefentlih wichtig in polizeilichen Beziehung ift auch das 
Berfahren mit den der Muth verbächtigen Hunden in ber Rüd- 
fit, um über die Wahrheit des Verdachtes Gewißheit zu erhal- 
ten, und nicht etwa im Falle der nicht erforfchten Unrichtigfeit 
besfelben in beuuruhigenden Vermuthungen zu leben. 

Es hat nämlich die Erfahrung gelehrt, daß rüdfichtlich der 
ſcheinbar oder wirklich an der Wuth erfranften Hunde ein un- 
gleiches Verfahren beobachtet wurde, daß häufig dergleichen Hunde _ 
fogleich erlegt oder verfcharrt, auf dieſe Weife aber der Arztlichen 
Unterfuhung und Beurtheilung ihres eigentlichen Krankheitszu— 
ftandes entzogen worden find. | 

Da jedoh von dem Ffunftmäßigen Befunde über das wirf- 
liche oder blos vermuthete Dafeyn der Hundswuth die Behand 
lung ber von mwuthiwerbächtigen Hunden verlegten Menſchen ab- 
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hängt: fo hat bie k. k. Landesſtelle mit Verordnung vom 20. Fe— 
bruar 1827 Nr. 3446 in der Abſicht, um zur Gewißheit der wirk— 
lichen Wuth eines derſelben verdächtigen Hundes zu gelangen, 
im entgegengeſetzten Falle aber die Beſchädigten aus ihrer ängſt⸗ 
lichen Ungewißheit zu reißen, und ſie von der Fortſetzung der 
ſonſt nöthigen ärztlichen Behandlung. zu befreien, mit Beziehung 
auf den mit der Gubernialverordnung vom 6. Juli 1825 Nr. 
35400 fundgemachten Unterricht das Entftehen der Hundswuth 
zu verhindern, und bei dem Ausbruche berfelben weiteren Uns 
- glüdsfällen zu begegnen, folgende Anordnungen erlaſſen: | 

| 41. Hunde, welche der Wuth verdächtig find, follen, wenn- fe 
weder Menſchen noch Thiere verlegt haben, fchleunigft getöbtet 
und, ohne fie zu öffnen, auf bie BUS RAR Art verfcharrt 
werden. 

2. Hat dagegen ein ber Wuth verdaͤchtiger Hund einen 
Menſchen oder ein Nutzthier beſchädigt, fo darf derſelbe nicht ſo⸗ 
gleich getödtet, ſondern er muß, wenn man ſeiner ohne Gefahr 
habhaft werden kann, wo möglich. eingefangen, an einem ſichern, 
mwohlverwahrten Orte forgfältig eingefperrt, an eine Kette gelegt, 
und unter genauer Handhabung ber PIE — 
beobachtet werden. 

3. Die Vertilgung eines ſolchen Hundes Hat erft dann eins 
zutreten, wenn fich Die beftimmten Merkmale ber Wuth Außern. 
Bei dem Töbten und Verſcharren dedfelben, fo wie binfichtlich ber 

Vernichtung oder Reinigung der von feinem Geifer befudelten Ge— 
genftände, muß fich jedoch zur Verhütung weiterer Unglüdsfälle 
genau nach den beftehenden Vorſchriften benommen werden. 

4. Die von einem wuthverbächtigen Hunde bejchädigten 
Menſchen und Thiere find übrigens in fo lange, ald der Beweis, 
daß der Hund nicht wüthend war, nicht vollkommen beruhigend 
hergeftellt ift, nach der bisher vorgefchriebenen Art ärztlich zu 
behandeln. Ä 
| Wenn nun fohon die PBolizeiverwaltung über die Behandlung 
ber der Wuth verdächtigen Hunde eigene Anordnungen in der Ab- 
ficht erlaffen hat, um hierin eine Grundlage für die Behandlung 
der von wüthenden Hunden gebifienen Menfchen zu gewinnen : fo 
find die Votſchiften in der legteren Beziehung um jo forgfältiger 
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Alles, was dießfalls die Erfahrung an die Hand gegeben hat, 
wurde von Zeit zu Zeit in gefeglichen Verordnungen vorgefchrieben. 

Da bierin bie Erfahrung und mebizinifche Kunft wie in 
Allem immer vorwärts jchreitet: ſo werden mit Mebergehung. der 
älteren Methoden, die von mwüthenden Hunden gebiffenen Mens 
ſchen zu behandeln, nur diejenigen hier’ angeführt, welche bie 
neuefte Zeit entdeckt, erfahren und zur Deffentlichfeit gebracht 
bat, und welche fonach auch Die ‘Bolizeiverwaltung - nach vorheris 
ger näherer Würdigung duch geſetzliche Erläffe. zur Unmwendung 
empfohlen oder vorgezeichnet hat. 

Marochetti, Operateur An einem Hofpitale in. Moskau, hat 
in Bolge mehrerer Beobachtungen die Behauptung. aufgeftellt, 
daß bei den von tollen Hunden Gebifienen das Wuthgift nach 
furgem DBerweilen in der Bißwunde unter der Zunge an- ben 
Kanalmündungen der Unterfieferdrüfe,. die fich zu beiden Seiten 
des Zungenbändchens befinden, auf eine gewiffe Zeit firire und 
dafeldft Heine Knötchen bilde, in denen man mit der Sonde eine 
fluftuirende. Ftüffigfeit, das hidrophobifche Gift, fühlen könne. 
Die gewöhnliche Zeit ihres Erſcheinens foll zwifchen dem 3. und 
9. Tag nach- dem Biffe fallen, und wenn man fie nicht in den. 
erften 24 Stunden ihres Dafeyns öffnet, das Gift von dem Körper 
eingefaugt werden, und der Kranfe ohne Rettung verloren feyn. 

Aus diefem Grunde will Marochetti, daß man ſolche Kranke 
fogleich nach "dem Biffe unter der Zunge befichtige, und damit | 
6 Wochen lang fortfahre, während ihnen täglich anderthalb Pfund 
des Defoft8 der Summit. und Flor. Genistae luteae tinctoriae; 
oder viermal bed Tages das Pulver zu einer Drachme pro dosi 
gereicht wird. Erfcheinen während dieſer Zeit jene Knötchen 
nicht, fo fey auch Feine Wuth zu befürchten; ſobald fie ſich aber 
zeigen, foll.man fie mit einer Ranzette öffnen, dann fie fauteri- 
firen, und den Kranken mit dem oben erwähnten Defoft fleißig 
gurgeln laſſen. 

Bon diefer Anficht Hinfichtlich der Theorie und Behandlung 
der Hundswuth, welche die volle Aufmerffamfeit aller Aerzte 
verdient, weil fie. bei ihrer Beftätigung - von ben fegenreichften 
Folgen ſeyn wuͤrde, wurde in Folge F. f. Landespräfidial-Ber- 
ordnung vom 4. März 1822 Nr. 1407 das gefammte Sanitäts- 
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perſonale im Lande mit der Weiſung in die Kenntniß geſetzt, 
auf die Gegenwart oder Abweſenheit ber erwähnten Knötchen 
bei den durch tolle Hunde Beichädigten ihr Augenmerk zu rich» 
ten, Marochetti’d Heilverfahren einer gehörigen und ftrengen 
Prüfung zu unterziehen, hiebei aber doch die zweckmaͤßige ört- 
liche Behandlung ber Bißwunde, durch welche ganz allein dem 
Ausbruche der Waflerfcheu am ficherften vorgebeugt werben kann, 

ja nicht außer Acht zu laflen. Das Ergebnig der biepfälligen 
Beobachtungen ift ſtets mit den vorgefchriebenen Berichten über 
berlei Unglüdsfälle der kak. Landesftelle zur Kenntniß zu bringen. 

Eine zwedmäßige und durch Erfahrung bewährte Methode 
zur Verhütung ber Waflerfcheu nach dem Biffe eines wüthen- 
‚den Hundes gelangte zur. Deffentlichfeit durch eine von dem F. 
preußifchen Mebizinalrathe und Profeſſor zu Breslau, Doktor 
Johann Wendt hierüber verfaßte Darftelung. Diefe legtere ver« 
anlaßte bie Prager mebdizinifche Fakultät, dieſen wichtigen Ge— 
genftand der ernftlichen Berathung zu unterziehen, bie von dem 
genannten Mebizinalrathe dargeftellte, durch eine längere Reihe 
von Jahren bewährt gefundene Borbauungsmethode gegen bie 
Wafferfcheu zu würdigen, und ihre Ergebniffe zu vergleichen, um 
auf diefe Art zu einem möglichft DERHMEBERUEN und verlaͤßlichen 
Reſultate zu gelangen. 

Als vorzüglich berathungswerth erſcheinen der mediziniſchen 

Falultat aus ber erwähnten Schrift 1) das darin geſchilderte 
Kruttgefhe Verfahren, 2) die vom Primärwundarzte Arter 
im wiener allgemeinen Rranfenhaufe eingeführte Borbauungsfur, 
endlich 3) jene Methode, bei welcher die fehleunigfte und nach— 
drüdlichfte örtliche Behandlung und Aegung der Bißwunde als 
die Hauptfache angejehen wird. 
Nach dem Erachten ber medizinifchen Fafultät ſtellt ſich 
zur Erzielung der ?größtmöglichften Sicherheit die Vereinigung 
diefer drei bewährten Methoden in derlei Unglüdsfällen als 
höchft wünfchenswerth, ja felbft ald nothwendig dar. 

E8 follen ſonach in folhen Fällen die Bißwunden forgfäl- 
tig mit dem Die thierifchen Subſtanzen leicht zerfegenden Aetz— 
fteine in Maſſa oder in einer gefättigten Auflöfung machdrüdlich 
geägt, das Abfallen- der im erfteren Falle gebildeten Borken 
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durch warme Breiumfchläge begünftiget, die offenen Wundſtellen 
dann wenigftend durch volle 6 Wochen mittelft eingeftreuten 
Rantharidenpulver und der Kantharidenfalbe in Eiterung geſetzt, 
an biefen Stellen wo möglich noch mehrere Monate ein Fonta- 
nel offen erhalten, innerli aber. das Kantharidenpulver mit 
verfüßtem Duedfilber in angemeflenen Gaben gereicht werben, 
ohne baß es jedoch nothwendig ift, durch ben fortgefegten Ge- 
brauch des Quedfilbers einen Speichelfluß zu erregen, und bie- 
fen auch noch durch gleichzeitige Aa durch 
mehrere Wochen zu unterhalten. 


Dieſes Heilverfahren wurde in Folge EEE | 
vom 31. März 1825 Nr. 1038 dem gefammten Sanitätsperfo- 
nale im Lande zu feinem Benehmen bei den durch wuthverdächtige 
WMiiere veranlaßten Bißwunden befannt gemacht. 


Eine andere Methode zur Heilung der Hundswuth hei - 
Menſchen und Thieren Hat ber Schullehrer zu Verbovsko in 
Kroatien im Agramer Komitate, Joſeph Lallich, erfunden. - 
Dieſe Methode und Belehrung über die Anwendung bed von 
dem genannten Schullehrer bekannt gegebenen Mitteld zur Hei- 
fung bei Menfchen und Thieren wurde von ber k. F. medizinifch 
chirurgiſchen Joſephs⸗Akademie zu Wien gut geheißen, und wurde 
in Folge allerhöchften Befehld von bem k. k. Hoffriegsrathe 
unterm 20. Februar 1840 der k. k. Hoffanzlei mitgetheilt, fofort 
aber in Folge Hoffanzleidefrets vom 8. März 1840 3. 6912 
und Gubernialverordnung vom 21. März 1840 Nr. 15794 mit 
ber Weifung allgemein befannt gemacht, in Fällen von Hydro- 
phobie praftifche Heilverfuche befonderd in zwedmäßig eingerich- 
teten SHeilanftalten unter forgfältiger Aufficht der Fompetenten 
Behörder anftellen, fohin über jeden Heilverfuch ein orbnungs- 
mäßiged Tagebuch oder eine Kranfengefchichte mit Intervenirung 
bes dazu berufenen Amtsindividuumd verfaffen zu laſſen, und 
diefe Rranfengefhichten und Tagebücher nebft ben fonftigen etwa 
vorfommenden Aktenftüden bis Ende Jänner 1842 vorzulegen. 


Der Schulfehrer Lallich iſt angewiefen worden, die als 


Heilmittel angewendeten Wurzeln und Pflanzen in feiner Hei- 
math zu fammeln, und in Bereitfchaft zu halten, bamit er fie 
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jenen Aerzten, welche ſolche zu erlangen wünſchen ſollen, über— 
ſenden könnte. 

Obgleich aber den fämtlichen Merzten, wie oben bereit 
angeführt, Lallichs Heilmethode zur Ausübung vorgezeichnet 
worden ift, mit dem Bedeuten, daß fie fih wegen einiger fonftis 
ger Auskunft Hinfichtlich dieſes Heilverfahrens gleichfalls direkte 
an Lallich zu wenden haben: ſo wurde doch auch gleichzeitig 
die Weiſung mitgegeben, daß bei den Heilverſuchen an Men— 
ſchen nach einer Verletzung von einem wuthkranken oder wuth— 
verdaͤchtigen Thiere, eine entſprechende prophilaktiſche Behandlung 
niemals verſchoben oder ganz unterlaſſen werde. 

Lallichs Se ift folgendes: 


Belehbrun g 
über die Anwendung des von dem Lehrer Lallih befannt — Mittels 
zur Heilung der Hundswuth bei Menfchen und Thieren. 
| 1. ; 

Die ald Spezififum von dem Lehrer Lallich angegebene 
Murzel fommt von der Gentiana cruciata (Kreuzenzian), os 
von die botanifche Befchreibung nach Linn des Syſtem um beige⸗ 
fügt wird: | 

Die ausdauernde, lange getheilte Wurzel treibt runde, 
aufrechte, purpurröthliche, mit vielen Blättern befegte Stengel. 
Die Blätter find Tanzettförmig, an. der Spitze zurüdgebogen, 
gegenüberftehend den Stengel umgebend und paarweife gefreugt. 
Aus den obern Blätterachfeln entfpringen bie zu dreien ftehenden 
ftiellofen Blüthen, wovon die zwei Außeren mit einem lanzett- 
förnigen-Nebenblumenblatte verfehen find, welches der mittleren 
Blüthe fehlt. Der Kelch glodenförmig, kurz, viermal gezähnt, 
mit zwei gegenüberftehenden längeren Zähnen. Die’ Blumen- 
ferne länglich, vöhrig, bauchig, an ber äußeren Seite von einer 
gruͤnlich und violetten Farbe, an der innern kornblumenblau mit 
dunkeln Punkten gefleckt. Der Rand (das äußere Ende oder 
die Zirkumferenz) der Blumenkrone fünfmal geſpalten. Staub— 
fäden gewöhnlich nur vier, der Fruchtknoten länglich, beiderſeits 
mit einer länglichen Vertiefung verſehen. . Der Griffel kurz. 
Die ang RN. 
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Die Pflanze blüht im Auguſt und September, und kommt 
in Gebirgswaldungen und auf Gebirgäwiefen vor. | 

Der Lehrer befchreibt die Wurzel noch folgender Maßen: 
Die Wurzel ift beinahe fingerdid,- an dem obern Ende mehrfach 
geipalten, welche Spaltungen bei älteren Wurzeln deutlicher be- 
merfbar find; die Länge der ganzen Wurzel ift 3 bis 6 Zoll; 
die Farbe der Rinde ift weißgeld, innen ift fie ganz weiß, hat 
einen nicht unangenehmen aromatifchen Geruch, einen bitterlichen 
Geſchmack, und bringt beim Kauen eine reichliche Schleimabſon⸗ 
derung hervor. 


II. 
Behandlung bei den erſten Spuren der Kranfheit. 


Wenn ſich bei einem Menfchen, der von einem müthenden 
Thiere gebiffen wurde, die erften Spuren der Hydrophobie zei- 
gen, fo unterfuche man alsbald die untere Fläche der Zunge, 
‚wo man nah Angabe des Lehrerd die Unterzungen - Venen 
(venae raninae) angeihwollen finden wird. Dieſe Anjchwellung 
fol bei Menjchen, Die, ehe fie gebiffen wurden, gefund und Fräftig 
waren, Anfangs nur auf die Stellen neben dem Zungenbändchen 
beſchraͤnlt ſeyn, und hier unter der Form von ſchwarzen, den 
Fliegenköpfen ähnlichen Bunkten erfcheinen, doch bei Fränflichen 
Subjeften diefe Erweiterung gleich in ber ganzen Vene zu be— 
merfen feyn. 

. Unter diefen Umftänden ift das Verfahren folgendes: 

Man eröffne ohne Verweilen Die angefchwollenen Venen, 
was am beften auf. die Weile gefchieht, daß man die vom Pa— 
zienten hervorgeftedte Zunge mit einer hölzernen Klemme, bie 
aus zwei an einem Ende zufammengebundenen Stäbchen befteht, 
faßt, nad aufwärts umfchlägt, und die beiden benannten Denen 
mit einer Aderlaßlanzette auffchligt. — Iſt dieß gefcheben, läßt 
man die Zunge. wieder in den Mund zurüdziehen und fo lange 
biuten, bis Die Blutung von felbft aufhört, Hierauf erhält ber 
Franke die erfte Dofis des Mittelö, welches auf folgende Art 
bereitet wird: Man nimmt von ber oben befchriebenen Wurzel 
Ein und ein halb Loth (dieſe Dofis wird nad. Maaßgabe des 
Alters, der Konftituzion und des Grades ber Krankheit bemeflen, 
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doch fo, daß die genannte Quantität das Marimum bleibt); man 
ſchneide fie Hein, und. ftoße fie in einem Mörjer unter allmäligem 
‚Hinzugießen von Wafler zu einem bünnflüffigen Breie. Da in 
dem gegebenen Bulle noch Feine Krämpfe vorkommen, und Fein 
höherer Grad von Wafferfcheu bemerkbar ift: fo wird ber Pazient 
ohne Anftand das gebotene Mittel nehmen, Hier fowohl als in 
ben fpäter zu befchreibenden höheren Graben ber Krankheit ift 
das Mittel durch neun Tage, jedesmal ded Morgens nüchtern, 
zu gebrauchen. 
Sleichzeitig wird bie Bißwunde auf folgende Art behandelt: 

Iſt fie noch friſch, ſo wird fie mit Rosmaringeift gewaſchen, und 

dann mit folgendem Pflafter verbunden: man nehme zwei Theile 
Roggenmehl und einen Theil recht fein geftoßene Wachholderbeeren, 
und gebe fo viel vom ftärkften Branntwein hinzu, daß das Ganze 
die Ronfiftenz eines TVeiges befommt. (Bei tieferen und gefähr- 
lichen Wunden können auch gleiche Theile genommen werden.) 
Der Rosmaringeift wird auf folgende Art bereitet: Man nehme. 
Rosdmaringipfel in der Blüthe, fülle damit zwei Drittheile einer 
Flafche und überfchütte fie mit Weingeift, fo daß die Flafche voll 
wird, verftopfe fie, und laſſe das Ganze an einem warmen Orte 
durch 50: Stunden digeriren. Nachdem die Flüffigfeit filtrirt if, 
feße man noch Kampher hinzu, und zwar auf * Seidel eine 
halbe Drachme. 


IL 

Verfahren bei der Hybrophobie in ihrer gänzlihen Entwickelung. 

Bei der Hybrophobie in ihrer vollendeten Entwicklung find 
die Kranken vor allem durch Zwangsmittel unfchäblich zu machen, 
und dann beginnt die Behandlung gleich mit Darreichung des 
Mitteld, welches ganz auf die früher befchriebene Art bereitet 
wird, nur mit dem Unterfchiede, daß man Hier. zwei Loth von 
der Wurzel nimmt. Um nun das Mittel beizubringen (denn bei 
dieſem Grade ber Krankheit nehmen die Kranken das Mittel 
nicht gutwillig), läßt man fie von zwei flarfen Männern halten, 
Öffnet mittelft zwei Keilförmig zugefchnittenen Hölzern ben feft- 
gefchloffenen Mund, und flößt das Mittel ein, was dadurch er- 
leichtert wird, daß man ihnen die Nafe fo lange zuhält, bis fie 
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e8 gefchludt Haben. Sollte aus Berfehen das Mittel ausge: 
ſpuckt werden ; fo wird Die Doſis alfogleich wiederholt. Jedoch 
muß die Wiederholung der Gabe in jedem Falle nach drei Stuns 
den Etatt finden. 
Keehrt nach diefer zweiten Gabe das Bewußtfeyn noch nicht 
zurück und dauert die Beißluft fort: fo reicht man jest mit 
Vorficht eine ganze Wurzel zum Munde, woran fie dann mit 
großer Begierde fauen, und wo es erwünfcht ift, wenn fie das 
Gekaute verfchlingen. | 
| Bei derlei Kranken gefhieht das Eröffnen der Benen erft, 
nachdem fie ruhiger geworden, und einiged Bewußtſeyn wieder: 
gekehrt ift. Nach Aufpörung der Blutung reicht man ihnen, wo 
möglich, löffelweife eine Rinds- oder Einbrenninppe. 

Die Bebandlung der Bißwunde gefihieht ganz auf bie eben 
angegebene Weife. 

Nachdem die Kranken die Suppe gegeflen, pflegen fie ſchon 
ohne Scheu das M.ffer zu trinfen, und meift verfallen fie in 
einen fünften, 8 bis 10 Stunden dauernden Schlaf. Sind fte 
fo weit gefommen; fo _ift an ihrer Rettung nicht mehr zu zweifeln. 

Während des Echlafes erzeugt fih im Munde ein licht: 
gelber oder weißer, dem Eiweiß ähnlicher Schleim, welcher ger 
wöhnfich zähe ift, ſehr feit haftet, und fchwer ausgeworfen wird- 
Bei Kranfen jedoch, wo ed bis zu biefer Höhe ber Krantheif 
nicht gefommen war, fehlt auch diefe reichliche Schleinierzeugung. 

Es ift von großer Wichtigkeit, daß diefer Schleim nicht 
verfchlungen, fondern ausgeworfen werde, wozu man bie Ba- 
zienten auf jede Weife zu bewegen fuchen muß. Diefe Schleim- 
abfonderung bemerft man während ter erften drei Tage ber 
Krankheit bejonders immer, wenn die Kranken fchlafen oder 
ruhen, und man muß auf die Herausbeförderung Immer große 
Sorgfalt wenten, vorzüglid vor jeder Darreihung des Mittels. 
Iſt Diefes genommen, fo reiht man in zwei Stunden darauf 
ein Krübftüd, welches in Kaffee oder Suppe befteht. 

Sollte nach Verlauf der neuntägigen Kur noch bedeutende 
Schwäche oder ein fonftiped zur Hydrophobie nicht gehöriges 
Erfranfen zurüdbleiben, fo muß der Bazient in weitere entipte- 


hende Behandlung genommen werten. 
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IV. 
Verfahren bei beſonderen Zufaͤllen. 


a) In jenen hartnädigen Fällen, wo in ben erſten Tagen 
ncch immer, Fleine Rückfälle der Hydrophobie bemerft werden, 
nimmt man zur Bereitung des Mitteld nicht gewöhnliches, ſon— 
dern jened sub V angeführte Wafler; auch werden am fünften 
Tage ber Behandlung die Unterzungenvenen nochmals geöffnet, 
was befonderd dann nothiwendig wird, wenn bei ber erften Er⸗ 
öffnung derſelben nur wenig Blut ausgefloſſen war. 

b) Wenn von felbft feine Stuhlentleerungen erfolgen, fo 
reicht man am dritten Tage der Behandlung irgend ein Abführ- 
mittel, welches 3 bis 4 Stuhlentleerungen ficher hervor bringt. 

ec) Wenn während der Behandlung große Schwäche ein- 
tritt, wobei auch inige das Vermögen zu fprechen verlieren; 
ſo wäjcht man die Stirne, die Schläfe, den Hals, die Bruft 
und die Gelenfe mit Dem oben erwähnten Rosmaringeift, und 
reicht ihnen Abends von demjelben Geifte ohngefähr ein Quent— 
chen in einem Glafe Waffe. Das Beftreichen der erwähnten 
. Stellen wird nad Bedürfniß wiederholt, nicht fo der innere 
Gebraud. 


V. 
Behantlung gebiſſener Thiere. 


Da nach den in Oeſterreich beſtehenden Geſetzen alle von 
der Waſſerſcheu befallenen Thiere ohne Unterſchied, und die vicht 
mugbaren Hausthiere felbft blos nach einem verbächtigen Bille 
getödtet werden müffen, fo fann hier nur von ber Prophylaxis 
für nugbare Hausthiere die Rede feyn, und biefe befteht in 
Folgendem: 

Man waſche das gebiffene Thier ſobald wie möglich nach 
dem Biſſe, und fuche es von allem Geifer zu reinigen; dann 
laſſe man in einem reinen unverzinnten kupfernen Keſſel Waſſer 
durch eine halbe Stunde ſieden, und durch 12 Stunden in dem— 
ſelben ftehen; hierauf nehme man 4 Loth von ber Wuthwurzel, 
ſchneide fie Hein, und gebe fie, mit Salz und hinreichender Menge 
obigen Waflers vermifcht, dem Thiere ein. Die Wiederholung 
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der Gabe geſchiebt auch durch neun Tage, und zwar immer 
des Morgens. 

Ferner muß die Bißwunde, wenn ſie noch friſch und offen 
iſt, mit Rosmaringeiſt gewaſchen und dem obigen Teige ver— 
bunden; iſt ſie aber geſchloſſen, vorher ſkarrifizirt werden. 

Dieſe Heilmethoden gehören ſchon wirklich dem ärztlichen 
Gebiete an, und können daher auch nur unter fürmlicher ärzt— 
licher Behandlung angewendet werben. Insbeſondere auf bem 
Lande handelt es fich aber. wefentlich darum, was in ben erften 
Augenbliden zwedmäßig zu geihehen Hat, wenn ein. Menſch 
oder ein Hausthier von einem wuthverbächtigen oder wirklich 
wüthenden Hunde verlegt wird, bevor die Ärztliche Hilfe nach— 
gefucht und erreicht werden kann. In diejer, bezüglich des Lan- 
des fo wichtigen polizeilichen NRüdficht ergibt. ſich aus den ein- 
zelnen Vorfchriften für ben genannten Zwed nachſehende Zu⸗ 
ſammenſtellung 9. 


1. 
Magaßregelu zur Verhůrung des Wuthausbruches bei Menſcheu. 


Für den Fall, daß ein Menſch von einem- wuthverdächtigen 
oder vollends wuthfranten Hunde oder anderem Thiere gebiffen, 
aufgerigt, oder auch nur begeifert worden wäre, ift fogleich der 
nächſte Wundarzt herbeizuholen, und. jedenfalls die ungefänmte 
Meldung an die Ortspolizeiobrigfeit zu machen. - 

Die verunglüdte Perfon darf fich aber nicht felbft zu ihm 
begeben, damit der Körper durch ſtarke Bewegung: nicht er— 
hitzt werde. 

Wenn der Wundarzt nicht zu Hauſe oder im Orte fein 
MWundarzt anfäflig iſt, fo müffen bis zur. Ankunft eines folchen 
folgende Vorſichtsmaaßregeln einftweilen beobachtet werten: 

Da der Geifer oder Epeichel eined wüthkranken Hundes 
im höchften Grade anftedend ift, fo müffen ‚alle Stellen bes 
Körpers, wohin er gelangt. ift, Iorgfältig von demſelben gerei⸗ 
nigt werden. 








u Sirkular-Berordnung des f. f. maͤhriſch-ſchleſiſchen Guberniums vom 
12. Juni 1841 Nr. 43918, 
.- A — 3% 
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Zu dieſem Zwecke nimmt man eine Hand voll Kochſalz, 
föfet es in einer halben Maaß warmen Waflerd auf, tauchet ein 
dickes Tuch hinein, und mwäfcht bie gebiffenen, aufgerigten und 
begeiferten Stellen recht lange damit ab. 

Wenn die Haut nicht verlegt ift, fo reicht diefe Abwafchung 
zur Entfernung des Wuthgiftes hin. Iſt aber die Haut durch 
einen Biß verwundet, oder war fie etwa fchon früher verlegt, fo - 
muß man mit ber größten Sorgfalt verhüten, daß ber - giftige 
Speichel nicht in den Körper eindringe. 

Man laffe daher die Bißwunde recht wohl ausbfuten, Damit 
das Wuthgift durch das Blut wieder aus dem Körper heraus— 
gefchafft werde. Wenn die Verlegung auf einem fleifchigen Theile 
Statt fand, 3. B. an den Waben, an ben dicken Theilen des 
Scenfeld oder Armes, fo mache man nicht gar tiefe Einfchnitte 
in die Wunde und um diejelbe herum, und ſuche dann bie 
Blutung durch die Abwafchung mit dem warmen Salzwafler zu 
befördern, bi gar fein Blut mehr zum Vorſchein fommt. Zu 
diefen Einfchnitten muß ein fcharfes Meffer genommen werben, 
welches aber gleich nach dem Gebrauche zu vertilgen ift, 

Hat die Munde zu bluten aufgehört, fo freut man Salz. 
auf biefelbe, legt ein naſſes, vierfach zuſammengelegtes Stüd 
Leinwand darüber und verbindet fie ganz leicht mit einem Tuche. 

Sn Ermarglung des Salzes kann auch Ajchenlauge zum 
Abwafchen dienen, und die Wunde fann man mit Tabak, zer- 
quetfchtem Knoblauch oder Zwiebel verbinden. 

Die weitere Behandlung der Wunde muß ber Hilfe eines 
Arztes oder Wundarztes überlaffen werben. 

Gefchieht die Verwundung auf freiem Felde, fo muß man 
bie verlegte Stelle jogleih von den Kleidungsſtuͤcken entblößen, 
mit Urin mehrmals gut auswajchen, damit die Blutung unters 
halten werde, fodann mit Tabak, Sand oder Erde belegen, und 
vermittelt eined Hals- oder Taſchentuches leicht verbinden ; 
worauf fich der Verwundete langfam, und ohne fich zu erhigen, 
in die nächfte Ortfchaft begeben muß, um fich der zweckmäßigen 
Behandlung eines Arztes oder Wundarzted zu überlaffen. 

Iſt Jemand an mehreren Stellen des Körperd von einem 
wuthfranfen oder verbächtigen Hunde oder Thiere gebiffen wors 
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ben, fo muß das hier angegebene Berfahren überall wiederholt 
werden, ‘wobei feine, auch noch fo Heine Verlegung übergangen 
werden Darf. 

Die Kleidungsftüde, durch welche bie Zähne eines wuth— 
franfen Thieres gedrungen find, oder die ven feinem Geifer ber 
negt wurden, fo wie die Leinwandftüde, welche auf die Wunde 
gelegt worden find, müfjen fogleich verbrannt werben. 

Da von ber erften ſchnellen Hilfe das Leben des Gebiffenen 
abhängt, fo find alle bei einem folhen Unglüde gegenwärtigen 
Perfonen verpflichtet, dem Beihädigten jede nur mögliche Hilfe 
zu leiften. | | 


I. 


Maaßregeln zur Verhütung des Wuthausbruches bei den nubbaren 
Hausthieren. 

Wenn ein nugbared Hausthier von einem wuthfranfen oder 
verbäcdhtigen Hunde oder fonft einem Thiere gebiſſen, oder auch 
nur angefallen oder begeifert wurde, fo ift bei fonft zu gewärtigender 
Ahndung nach dem $. 141 11. Theils Strafgeſetzbuches hievon 
fogleich die Anzeige an die Obrigkeit zu machen, damit dasfelbe, 
wenn es von größerem Werthe ift, als: Pferde, Rinder, Schweine, 
Schafe, Ziegen ıc. von einem Kunftverftändigen in’ Behandlung 
genommen werde. Minder werthvolle Hausthiere, zu welchen 
befondere auch das Geflügelvieh zu zählen ift, find fogleich zu 
vertilgen, und es ift dabei eben fo wie bei der Perfcharrung 
bes Aaſes von einem wuthfranfen Hunde vorzugehen. Es ift 
nämlih das Aas eines ſolches Hundes an einem abgelegenen 
Orte 6 Schuh tief zu verfcharren, mit ungelöfchtem Kalke die zu 
bedefen und Miftjauche darüber zu gießen. Damit aber die ver: 
fhüttete Grube durch Schweine, Füchfe oder andere Thlere nicht 
aufgegraben werden fönne, muß fie mit großen Steinen und 
Dornfträuchen bedeckt werben. 

Das Stroh und Hol, fo wie anderes Geräthe, welches. 
von einem folhen Hunde, oder von dem Aafe besfelben berührt 
oder begeifert wurde, ift zu verbrennen, und das Eifenwerf aus— 
zuglühen. " | 

Solche Gegunftände find nicht mit bloßen Händen, fondern 
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mit Hafen, Zangen, Ofengabeln, Schaufeln anzufaffen, und diefe 
wieder im Feuer auszuglühen, Die Stiele aber zu verbrennen. 
Der Fußboden, auf welchem ein wuthtranfes Thier fich aufs 
gehalten oder gelagert Hatte, muß forgfältig gereinigt werden. 
Wenn er von Erde, oder gepflaftert ift, fo muß er auf einen 
Schuh tief aufgegraben, und mit frifcher Erde, oder mit andern 
Steinen belegt, die hinmweggenommene Erde aber jo wie das auf: 
geriffene Pflafter an einem abgelegenen Orte vergraben werden. 
Iſt aber der Fußboden von Holz, fo muß er mehrmals mit fcharfer 
Lauge abgefpült, und dann abgehobelt, die Hobelfpäne aber vers 
brannt werben. Die Wände müffen abgefragt und neu mit Kult 
übertündht werden. | | 


Jede angedeutete Verlegung ded in Behandlung genommenen 
Thieres muß mit Effig und Kochſalz vermittelft eines dicken 
Stüdes Tuch oder Leinwand, oder auch vermittelt eined großen 
Strohwiſches forgfältig ausgewafchen werden. 

Befindet fih die Verlegung an einem fleifchigen Theile, 
fo wird fie mit einem glühenden fnopfförmigen Eifen bis auf den 
Grund gebrannt, und dann mit einer did auf Werg geftrichenen 
Salbe verbunden, welde aus 2 Loth fpaniichem Fliegen— 
pulver, 3 Loth Terpentinöl und 4 Loth Schweinfett befteht. 
Diefer Berband wird dur 4 Wochen fortgefegt, damit Die 
Wunde in Eiterung erhalten werde, worauf fie ‚unter Wegr 
lafjung der Salbe mit Leinöl verbunden, und zur Heilung ges 
bracht wird. F | 

Ein ſolches verdächtiges und in Behandlung genommenes 
Thier muß fogleich von allen übrigen Thieren abgefondert wer: 
den, fo lange nicht jeder Zweifel über deſſen Gefundheitszuftand 
behoben ift, darf unter fonftiger Ahndung nach dem $. 154 und 
155 I. Theild des Strafgefeged durchaus nicht genoſſen, be— 
nügt oder an Andere zu was immer für einem Zwede verabs 
folgt werben. 

Stellen fich demungeachtet bei ſolchen Thieren nach einiger 
Zeit Futterefel, große Unruhe, Lichte und Waflerfcheu, ver 
- einige andere von ben oben angeführten Kennzeichen der Wuth 
ein, fo müffen dieſe Thiere fogleich unter der nöthigen Vorficht 
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mit ber Keule oder durch Erfchießen getödtet, und durch den 
Abdecker auf die angegebene Art vergraben werben. 

Mit den Ställen, wo ſolche wuthfranfe Hausthiere fh 
aufhielten, und mit den von benfelben berührten oder befubelten 
Gegenftänden muß ebenfalld auf bie vorgeſchriebene Art vers 
fahren werben. 

Wenn ein wuthkrankes oder nerdächtiged Thier unter eine 
ganze Herde gerathen ift, und auch mehrere Stüde gebiffen hat, 
fo ift es unerläßlich, alle Stüde der Herde von einem Sachver—⸗ 
ftändigen genau befichtigen zu laſſen. Insbeſondere müffen bie 
Füfle, Ohren, der Schweif und bie Schnauze forgfältig unter- 
fucht werden, und es hat fich der Unterfuchende aus Vorficht die 
Hände in« und auswendig gut mit Del einzufchmieren. 

- Die verlegt gefundenen Thiere find auf Die vorbezeichnete 
Art zu behandeln. 

Jede Verheimlichung eines folden verbächtigen, zu unters 
fuchenden Thiered begründet die in den 88. 154 und 155 bes 
Strafgefegbuches IL. Theils bezeichnete ſchwere Bolizeiübertretung 
gegen die Geſundheit, und unterliegt der barin feftgefegten Strafe. 

Derfelben Ahndung unterliegt auch derjenige, , welcher dus 
Aas eines an der Wuthfranfheit gefallenen oder wegen des Ver: 
dachtes berfelben getödteten Viehes abhäutet, oder fonft etwas 
hievon zurüdbehält, zur Verwendung Anderer bringt, oder felbft 
wirklich verwendet oder gar vielleicht ein folches Aas ausgräbt. 

Sieh: Abdeder — Dorfrichter — Landpolizeiordnung — Polizei— 
Bezirks-Wundärzte — Sanitätsauslagen — er — Biehfeuche: 

Huren. Sieg: Schanddirnen. 

Huſaren. Hier ift nur von Privathufaren, d. i. von 
ſolchen die Rede, welche als Bediente gehalten werben. 

Derlei Hufaren dürfen vermöge der allerhöchften Entjchlie- 
Bung vom 23. Juli, 1829 Hoffanzleis-Defret vom 5. Auguft 1829 
Nro. 17791 und Gubernial » Verordnung vom 17. Auguft 1829 
Nro. 35946 Säbel und Säbeltafchen tragen. 

Nur dürfen die Verzierungen vermöge bed unterm 24. Juli 
1787 erlaffenen Hofdekretes den militärifchen nicht ver fehen. 

Hüttenarbeiter. Sieh: Manderbücher. 

—— Hüttenrauch iſt ein auf dem Lande abliher 
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Ausdrud für Arfenif, daher hier die bei dem Artifel Gift vor- 
fommenden Beftimmungen ihre Anwendung finden. 

Sieh: Gift. " | 

Hutweiden. Sieh: Dede Plätze — Viehfeuche, 

Jäger. Eich: Feuergewehre — Hunte — Nagdorbnung 
— Paſſanten — Uniform — Vagabunden — Waldungen. 

Jägerkleidung. Die Jägerkleidung dürfen nur gelernte 
Jäger tragen, und es ift dad Tragen berjelben ben Bebienten, 
die feine gelernte Jäger find, unterfagt. Ein Dienftherr, wel 
cher einen Bedienten, der Fein gelernter Jäger ift, die Jäger-Livrde 
tragen läßt, unterliegt nach dem Hofdefrete vom 7. März 1804 
im erften Hebertretungsfalle einer Geldftrafe von 100 bi8 200 fl. 
zu Handen des Armenfondes; der Diener aber, welcher, ohne 
ein gelernter Jäger zu feyn, er mag wirklich in einem Dienfte 
ftehen oder nicht, eine folche Livrée trägt, einer Polizeiarreftftrafe 
von 3 bis zu 8 Tagen, welde Strafe nach Umftänden Durch 
Faften oder Förperliche Züchtigung zu verfchärfen fönmt. Die 
Kleidung ift demjenigen, welchem fie gehört, zu belaflen, ihm 
jedoch die ausdrüdliche Warnung zu ertheilen, von derſelben feis 
nen unerlaubten Gebrauch zu machen. 

Sieh: Uniform. 

Sagdbarfeit. Sich: Jagdordnung. 

Jagden. Bei Jagden gibt es viele Antäffe zu Ber: 
. legungen der Sicherheit des Körperd und des Lebens, gegen 
weiche nur Die entfprechen?e gehörige Borficht fchügen kann. Zur 
Vermeidung folcher Eicherheits = Verlegungen und Unglüdefälfe 
forden die Polizei bei Abhaltung von Jagden alle Borficht ſowohl 
in ber Behandlung der Gewehre überhaupt, als auch insbefon- 
dere bein Abfeuern der Schüſſe. Bei einer durch praftifche Pos 
lizei wohlgeordneten Jagd werden daher alle zur Verhütung von 
Unglücksfällen durch Verlegungen am Körper, oder Leben noth— 
wendigen Maaßregeln ftreng vorgezeichnet und nahbrüdlich ges 
handhabt. Es ift in Diefer Beziehung nothwendig, daß nur gute, 
im Stande voller Sicherheit gehaltene Gewehre gebraucht wer: 
ben. Schlechte, nach ihrer Beſchaffenheit unfichere Gewehre wird 
eine forgfältige und wachlame Jagdpolizei gar nicht dulden. Aber 
auch ftandhafte Gewehre find unumgänglih nothwendig mit aller 
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« 


BVorficht zu führen, mit den Mündungen während der Zeit, als 
bie Schügen nicht ihre Poften einnehmen, aufwärts in bie Luft, 
oder abwärts zur Erbe, niemals aber horizontal nah der Seite, 
und immer mit abgelaffenem, nie mit gefpanntem Hahne zu tragen. 

Das Miberlaten der Gevehre ift forgfültig zu vermeiden. 
Bei Kreisjagden darf, wenn ber Preis ſich fchon näher zufammen- 
zieht, nicht mehr einwärts, fondern ed muß das Wild Durch ger 
bildete Deffnungen aus dem Kreife hinausgelaſſen, und demfelben 
auswärts des Jagdkreiſes nachgefchoffen werden. 

Auf polizeilich gut geleiteten Iagden wird der Zeitpunft, wo 
nicht mehr Freißeinwärts ohne Gefahr gefchoffen werden fann und 
barf, durch vernehmliche Zeichen, wozu fih am beften Trompeten» 
ftöße eignen, feltgefeßt. Bei Treibjagden find die Schügen in 
einer möglichft geraden Linie, und auf derfelben in ber Art auf: 
zuftellen, daß einer den andern beutlich fehen kann, und diefelben 
find anzuweifen, nicht in der Linie, auf welcher die Schügen ftehen, 
- fondern nur vorwärts oder rückwärts zu fchießen. 

Diejenigen Schützen, welche mit ben Treibern den Jagbplag 
durchfteeifen, haben immer nur rüdwärtd und weder in Die Linie 
ber Treiber, noch vorwärts gegen die Linie ber dem Triebe ent- 
gegen aufgeftellten Schügen zu fehießen, und fein Treiber darf 
zurücdbleiben, fondern jeder derfelben hat genau die Linie einzu— 
halten, was auch den Schügen obliegt. Mit Kugeln auf Kreis— 
und Treibjagden zu ſchießen, ift hoͤchſt gefährlich, was daher ei eine 
wohlgeordnete Jagdpolizei nicht zugeben wird. 

Sn große Gefahr fesen auf Jagden die Sicherheit befonders 
auch junge üunerfahrene oder auch fchon erwachfene, jedoch jagd— 
hitzige unvorfichtige Leute, welche weber in der Führung dev Ge— 
wehre noch beim Abfeuern dirfelben die möthige Vorſicht und 
Befonnenheit befigen. Solche Individuen hat eine entfprechende 
Jagdpolizei zu Jagden gar nicht zuzulaffen , und wer fi gegen 
die fo unerläßtich notfiwendige, zur Vermeidung von Unglüdsfäls 
len ganz unentbehrliche Vorficht gröblich vergehf, den wird diefelbe 
auch ohneweiters in dem fo wichtigen Iutereffe dev Sicherheit des. 
Körpers und bed Lebens fonft ie fogleich von dem Jag d⸗ 
platze abſchaffen. 

Nach aufgehobener Jagd ſind bie geladenen Gewehre ents 
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weder auszuſchießen, oder iſt die Ladung aus denſelben ausyus 
ziehen, und. ſodann wegen Verwahrung ber Gewehre bei ber 
Rachhaufefunft das zu beobachten, was hierüber das. Strafgefeg- 
buch I. Theils $. 127 vorfchreibt, und in ı bem Artikel EOmenee: 
behantelt ift. 

An Sonn» uud Feiertagen dürfen nach den "Goftanjleis 
befreten vom 15. Dezember 1808 und 27. Auguft 1812 feine 
Iagden abgehalten werden, weil dadurch von Vielen der Gottes: 
dienft vernachläffiget, befonders aber die Jugend von dem Befuche 
der Predigten, der Chriftenlehren und der Sonntagsfchulen abge: 
halten würde. 

Sieh: Gewehre. 

Jagdordnung. Das Jagdweſen erhielt zur Vereinigung 
der in demſelben kollidirenden Rechte und Werbindlichfeiten vers 
ſchiedener Perſonen, dann zur möglichften Vorbeugung aller aus 
demjelben auch felbft der öffentlichen und PBrivatficherheit drohen— 
ben Gefahren, feine Regelung nebft mehreren einzelnen jagdpolizeis 
geſetzlichen Vorſchriften weſentlich durch die allgemeine Jagdordnung 
vom 28. Februar 1786. 

Nah den Hauptabtheilungen, in welche fich bie Jagdordnung 
auflöft, bezwedt diefelbe: 

I. Den Schuß der Jagdinhaber in ihrem dießfälligen Rechte, 

II. den Schuß der Feld- und Bodenkultur bei der Ausübung 


. bed. Iagdrechtes, und 


IN. die Erhaltung der öffentlichen und PBrivatficherheit gegen 
die berfelten aus dem Jagdweſen drohenden Gefahren. 

Zu L Spricht die Jaddordnung ausdrüdlih ihre Tendenz 
dahin aus, dem Sagbeigenihümern ben billigen’ Genuß ihres Rech— 
tes zu erhalten. 
| Zu diefem Ende find nach $. 1 der Jagdordnung die In- 
haber eined Wildbauns berechtigt, in ihren Jagdbezirken alle 
Gattungen von Wild mit Sulzen oder Heufchupfen zu hegen, 
oder auf was immer fonft für eine Art zu füttern. Auch fteht 
ihnen vollfommen frei, dad Wild als ihr Eigenthum gleich jedem 
zahmen im einem Meierhofe genährten Viehe, im was immer 
für einem Alter, Größe oder Schwere, zu allen Jahrszeiten, 
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wie es ihnen gefällig ift, zu fangen oder zu ſchießen, und * 
eigenen Genuſſe zu verwenden, oder zu verkaufen. 

Nach 8. 2 Hat weiters jeder Beſitzer einer großen ober 
Heinen Jagdbarkeit die Freiheit, in Wäldern, Auen oder Ge- 
büfchen Sufanen einzufegen, Hafen und anderes Wild in feinem 
Bezirfe (Verritorium) mit Hunden zu jagen, ober zu hegen, in 
fo. fern dieſes ben weiteren Beftimmungen ber Jagdorbnung 
zum Schuge der Bodenkultur gegen bie u der Jagd⸗ 
gerechtfamen nicht entgegen ift. 

Jeder Jagdinhaber ift nach $ 4 befugt, im feinem Bezirke 
auch in Anfehung des vorüberziehenden Wildes fein Jagdrecht 
zu brauchen, und das Wild, welches feinen Bezirk betritt, auf 
alle mögliche, ihm felbft gefällige Art zu fangen, zu fchießen, 
oder fonft zu erlegen. 

Ein in dem eigenen Wildbanne angeſchoſſenes und vers 
wundetes Wild, das in einen fremden Jagdbezirk überfegt, darf 
daher nah -$. 5 nicht verfolgt werden, fondern es bleibt dem 
Inhaber desjenigen Jagbbezirfes, in den es fich gezogen hat, 
frei, mit demfelben wie mit feinem Eigenthume zu fchalten. 

Wo in einem Walde der hohe Wildbann und das Reis: 
gejagd ‚verfchiedenen Parteien gehören, bezeichnet es der $. 7 
der Jagdordnung als zuträgli, wenn zwifchen beiden ein Abs 
fonımen getroffen, und das Reisgejagd von dem Inhaber des 
hohen Banns entweder ganz abgelöft, oder in Pachtung genom— 
men wird. Wofern aber ber Inhaber ber Kleinen Jagd ſolche 
ſelbſt benügen will, ift er verpflichtet, ſich jederzeit mit Dem 
Eigenthümer des hohen Banns, oder deſſen Jägern einzuverfte- 
hen, um fein Jagdrecht von Fall zu Fall gemeinfchaftlich mit 
denfelben auszuüben, und auf diefe Art den Schaden in dem 
hohen Wildbanne zu verhiüten. 

Bermöge $. 8 der Jagdordnung können ber hohe Wild: 
bann und das Reisgejagd nach Belieben verkauft oder verpach- 
tet werben. Jedoch ift der Bauern und Bürgerftand, welchem 
dadurch nur Gelegenheit gegeben würde, Wirthfchaft und Ges 
werbe zu vernachläfiigen, von dem Kaufe und ber Pachtung 
einer Jagdbarkeit ausgefchloffen. Daher find auch Iagdbarkeiten, 
welche Städte oder Märkte als obrigfeitliches Recht befigen, 
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durch Verſteigerung an die Meiſtbietenden zu verkaufen, oder 
von Zeit zu Zeit zu verpachten, bei welchen Verſteigerungen 
gegen diejenigen, welche die Jagdgerechtigkeit als Meiſtbietende 
erſtanden haben, das Einſtandsrecht nicht Plaß greifen kann. 
Von der Pachtung von Jagdbarkeiten ſind Buͤrger überdieß noch 
durch das Hofkanzleidekret vom 12. März 1824 Zahl 6784, 
Gubernialverordnung vom 2. April 1824 Nr. 15535 ausge— 
ſchloſſen. 

Einer. gleichen Ausſchließung von Jagdbarkeiten wie die 
Bauern und Bürger, unterliegen nach ber Gubernialverordnung 
vom 27: Mai 1820 Nr. 13058 und vom 7. Februar 1839 Nr. 
3858 auch die Freifaffen, und nad der Gubernialverordnung 
vom 22 Oktober 1824 Nr, 52325 die Geiftlichen. 

Auf einen allerunterthänigften Vortrag, betreffend die Zus 
läͤſſigkeit eines bes öfterreichifchen Adels fich erfreuenden Juden 
zur Pachtung einer Jagdbarkeit ift mit allerhöchfter Entichließung 
vom 11. Juni, Hoffanzleidefret vom 16. Juni 1833, Gubernials 
verordnung vom 3. Juli 1833 Nr. 29590 entfchieden worden: 

„Da nach dem Jagdypatente für Böhmen. die Bauern vder 
Unterthanen von der Pachtung ber Jagdbarkeit ausgefchlofien 
find, jo ergibt fih im Allgemeinen die Anwendung von felbft. 

Sobald aber ein Jude fich des öfterreichifchen Adels er- 
freut, auf ihn daher die Gleichftellung mit Ruftifal-Unterthanen 
und auch mit Bürgern nicht mehr anwendbar ift, unterliegt er 
auch nicht mehr dem bemerften Ausnahmögefege.* 

Wenn Grundeigenthümer ihre Gründe gegen das Eindrin- 
gen des Wildes und dem daraus folgenden Schaden durch Plans 
fen, Zäune und Gräben verwahren; jo dürfen dieſe Planken, 
Zäune und. Gräben nach $. 12 der Jagdordnung nicht zum Sans 
gen des Wildes eingerichtet feyn. Auch find bei Gegenden an 
Wäfjern alle 500 Schritte in den PBlanfen oder Zäunen Thore 
anzubringen, damit bei großer Anfchwellung des Waſſers fich 
das Wild durch diefelben retten Fönne. 
| Nach 8. 47 find die Eigenthümer ber Jagdbarkeit gegen 
alle Beeinträchtigungen ihrer Rechte und insbeſondere auch ge— 
gen die Wilddieberei und das Raubſchießen zu ſchützen. In 
dieſer Abſicht können Hunde, welche in einem Walde: oder Felde 
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jagen, von ben Jaͤgern des Jagdinhabers erſchoſſen werden. Nur 
find darunter diejenigen Hunde nicht verftanden, welche die Hüter 
zur Abhaltung des Wildes zu halten berechtigt find. 

Niemand darf ſich nach $. 18 der Jagdordnung in einem 
fremden Wildbanne, außer auf der Straße oder dem Fußfteige 
bei ber Durchreife, mit einem- Gewehre oder Fang- und Hebs 
hunde betreten laſſen. Die Uebertreter aa Verbotes find ein- 
zuziehen und zu beftrafen. 

Mer ein Wild findet, welches fich ſelbſt etc, oder fonft 
befchädigt hat, darf fich Dasfelbe nach $. 19 der Jagdordnung 
feineswegd zueignen, fondern hat dem Jagdinhaber bavon die 
Anzeige zu machen. 

Meberhaupt ift nach $. 20 fremdes Wild von mas immer 
für einer Gattung fangen oder ſchießen, wie die Entfremdung 
jeded andern Eigenthums, ein Diebftahl. Die Wildſchützen (Raub— 
Ihügen) find daher wie andere Diebe zu betraͤchten, von den ihnen 
vorgefegten Gerichten nach den hierüber beftehenden Geſetzen zu 
behandeln, und je nachdem das geftohlene Wild an Werth bes 
trägt, tie That öfters wiederholt, oder babei Gemwaltthätigfeiten 
berübt und Schaten- verurfacht worden, zu beftrafen. 

Sf der MWilddiebftahl entweder in eingefriedeten Waldun— 
gen, oder mit befonderer - Kühnheit, oder von einem gleichfam 
ein ordentliched Gewerbe damit treibenden Thäter verübt wor— 
ben: fo ift er nach $. 154 des Strafgefegbuches J. Theits lit. f 
ein Verbrechen, welches vermöge $. 157 und 158 ebenbafelbfi 
nach Umftänden der Strafe bes fchweren Kerferd entweder von 
6 Monaten bis zu einem Jahre, oder von 1 bis zu 5 Jahren 
unterliegt. 

Hat der Wilddiebftahl nicht die in dem I. Theile des Strafz . 
gefepbuches bezeichneten, ihm zum Verbrechen eignenden Erfor- 
berniffe: fo ift derfelbe nach $. 210 bes Strafgefeßbuches I. Theile 
eine jchwere Boligeiübertretung, auf welche die Strafe bes ein- 
fachen oder ftrengen Arreftes von einer Woche bis zu drei Mo— 
naten, nach Umftänden mit der Verfchärfung durch Arbeit, Faften 
oder Zuͤchtigung, feftgefegt ift. 

Wer uͤberwieſen wird, einen ihm befannten Raub- ober 
Wildfchügen -verhehlt, ober demfelben Aufenthalt (Unterſtand) 
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gegeben zu haben, iſt nach $. 21 der Jagdordnung wie der Wild⸗ 
dieb felbft einzuziehen, und dem Gerichte zu überliefern. 

Nah 6. 22 iſt derjenige, welcher wiflentlidh von einem 
Raubſchützen Wildpret gekauft zu haben überzeugt wird, gleich zu 
beftrafen. 

Wer einen Wildfchügen entdedt, dem gebührt nach $. 23 
eine Belohnung von 12 Gulden, welche der Jagdinhaber zu be⸗ 
zahlen hat. 

Der Einbringer eines Wildſchützen aber iſt nach 8. 24 mit 
25 Gulden zu belohnen, welche Belohnung gleichfalls die Jagb- 
inbaber zu bezahlen haben, denen entgegen auch die Geldftrafen, 
welche bem Uebertreter der Jagdgefepe in ihrem Bezirke zuers 
kannt werden, anheimfallen. Bei dem Bauernftande * jedoch 
feine Geldſtrafen, fondern nur förperliche Statt. 
Bei gegründetem Verdachte, daß ein Wilddiebftahl verübt 

worden ift, haben fich die Zagdinfaber nah $..27 der Jagdord— 
nung an Die Obrigfeiten oder Richter zu wenden, damit biefe 
die zur Auffindung bed corporis-delicti allenfalls nöthige Unter: 
fuhung in den Häufern vornehmen. Den Jagdinhabern felbft 
aber ift eine eigeumächtige Nachfuchung, ed fei Durch fie oder ihre 
Zägerei, durchaus unterjagt. 

Die Jagdinhaber ftehen in diefer ihrer Eigenfchaft nach $. 
28 ber Jagdordnung in Fällen dieſer legteren unter ben Kreis— 
ämtern, in Juſtizfällen unter ihrer. ordentlichen Rechtsbehörde. 

Zu 1. Die Feld» und Bodenkultur ift nicht nur für jeden 
einzelnen Grunbdbefiger von großem Intereffe, fie ift e8 auch im 
vollen Maaße für das Allgemeine. Jede Beichädigung der. Felder 
ald Hemmniß und Zurüdiegung der Bodenkultur, diefes fo mäch— 
tigen Hebeld und der Urquelle des allgemeinen Wohlftandes, ift 
aber dem letteren abträglich, und muß daher von ber Admini— 
ftrativ: Polizei jo viel ald möglich verhütet werden. Nun ift aber 
nicht8 fo geeignet, fo häufige, fo ausgebreitete, jo bedeutende 
und fo allgemein fühlbare Yeldbefchädigungen zu verurfachen, 
als gerade bie Ausübung bev Jugdgerechtfanten blos in ihrem 
einſeitigen Intereffe. Darum ift es auch die Aufgabe der Jagd» 
polizei, die Ausübung der Jagdgerechtiamen an Borfchriften zu 
fnüpfen, durch deren Beachtung, praftifche Handhabung und 
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genaue Vollzugſetzung der Jagduͤutzen, welcher der fir das All-⸗ 
gemeine ungleich wichtigeren Bodenkultur weit nachfteht, und bei 
unbefchränfter Iagbbarfeitsausübung den Durch legtere an den 
Feldfrüchten entftehenden Beichädigungen bei weitem gar nicht 
an die Eeite zu ftellen fein würde — untergeordnet wird. Im 
diefer Beziehung erklärt fih die Jagdordnung vom 28. Februar 
1786. mit voller Beftimmtheit, fie habe auch den Zweck, dem 
-allgemeinen Feldbaue die Früchte feines Fleißes gegen Die unge- 
mäßigte Jagdluſt ficher zu ftellen, für welchen Zwed die Vor: 
fchriften derfelben folgende find: | 

Gleih nah der allgemeinen Beftimmung im $. 2 dürfen 
die Jagdinhaber ihr Recht nur in fo fern ausüben, als dieſes 
ohne Befchädigungen was immer für eines Grundeigenthümers 
gefchieht, welche, wenn fie dennoch vorfallen, von den Jagdin— 
habern zu vergüten find. 

Nah S. 3 darf Schwarzwild (Wildſchweine) tur in ger 
fchlofienen und gegen allen Ausbruch gut geficherten Thiergärten 
gehalten werden. 

MWenn ein Schwarzwildftüc — eines Thiergartens 
angetroffen wird, ſo iſt jedermann zu allen Jahreszeiten erlaubt, 
dasſelbe wie Wölfe, Füchfe oder ein anderes ſchaͤdliches Raub— 
thier, zu fchießen, oder fonft auf eine Art zu erlegen. Sollten 
fi) Iagdinhaber oder Jäger widerfegen, fo "unterliegen fie ter 
Geldftrafe von 25 Dufaten, und find auch verpflichtet, allen 
durch das ausgebrochene Stück verurfachten Schaden zu vergüten. 

Dem Kultursſtande der Felder ift vor allem ein übermäßiger 
Wildſtand ſchaͤdlich. 

Es haben daher vermöge 8. 11 der Jagdordnung die Kreis— 
ämter die Obliegenheit, Darauf zu fehen, daß die Jagdinhaber das 
Wild zum Nachtheile der allgemeinen Kultur nicht übermäßig hegen. 
Wo fie einen zu großen Anwachs des Wildftandes wahrnehmen, 
haben fie die Jagdinhaber zu einer verhältnigmäßigen Verminde— 
rung desſelben ohne Nachſicht anzuhalten. 

Aber auch bei mäßigem MWildftande ift nach 8. 12 der 
Jagdordnung jeder Grundeigenthümer befugt, feine Gründe, fie 
mögen in oder außer ben Waldungen und Auen fich befinden, 
wie auch feine Waldungen und Auen mit Planfen oder Zäunen 
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von was immer für einer Hoͤhk, oder mit aufgeworfenen Grä- 
ben, gegen das Eindringen bed Wildes und den darand folgen: 
den Schaden zu verwahren. Nur ift hiebei zur Verhütung der 
Beeinträchtigung der Jagdinhaber dasjenige zu beobachten, was 
hierüber bereits oben zu. I angeführt worden ift, 

Nicht minder ift mach $. 13 jedermann befugt, von feinen 
Feldern, Wiefen und Weingärten dad Wild auf was immer für 
eine Art abzutreiben, Sollte bei einer ſolchen Gelegenheit ein. 
Wildſtück jih durch Das Sprengen verlegen, oder gar zu Grunde 
gehen, fo ijt der Jagdinhaber nicht berechtigt, Dafür den Erjag 
zu fordern, 

Bedeutende Befchädigungen bei der Ausübung des Jagd— 
rechtes Ffünnen auch Durch dad Durchziehen von Jägern und 
Hunden durch Saaten und. angebaute Grundftüde verurfacht 
werden. Es ift daher vermöge $. 14 der Jagdordnung auf 
Saaten, angebauten Grundftüden von was immer für einer 
Art, und vor geendigter Weinlefe in Weingärten weder ben 
Sagdinhabern noch den Jägern erlaubt, unter was immer für 
einem Vorwande zu jagen, zu treiben, oder nur mit einem Vor— 
ftehhunde darauf zu fuchen, felbft nicht unter dem Vorwande, 
ben Eiern und Neftern von Faſanen und Rebhühnern nachzus 
fehen. Wenn ein Iagbinhaber dieſes Verbot felbft Übertritt, ift 
er mit 25 Dufaten zu beftrafen, welche das Kreisamt einzus 
treiben, und demjenigen, auf deſſen Grunde Die Uebertretung 
geichehen ift, zuguftellen Hat. Die gemeinen Jäger aber unter: 
liegen ber Strafe eines dreitägigen Arrefted. Alle Wildjchäden 
aber, welche ungeachtet diefer zum Schuge der Bodenkultur bes- 
ftehenden Vorfchriften wegen Normirung des MWildftandes und 
Schonung der angebauten Örundftüde beim Jagen, dennoch an 
Teldfrüchten, Weingärten oder Dbjtbäumen geſchehen, müſſen 
nah $. 15 der Jagdordnung den Unterthanen nah Maaß bed 
erlittenen Schadens fogleich in natura, oder im Gelbe vergütet 
werden. Zu diefem Ende find alle dergleichen Beſchädigungen 
zur Zeit, da fie noch fichtbar find, und beurtheilt werden können, 
ber Obrigfeit anzuzeigen. Die Obrigfeit hat alddann buch un— 
parteiiſche Männer aus der nämlichen oder der nächſten Ge— 
meinde den Schaden fhägen zu laffen, und um deſſen Beſich— 
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tigung bei dem Kreisamte zu bitten. Zu Diefer Befichtigung hat 


das Preisamt bei landesfürftlichen Jagdbarkeiten ben nächften 


faijerlichen, bei Brivatjagdbarfeiten den Jäger der Herrichaft diefes 
Bezirkes beizuziehen, den Betrag ded Schadens zu beftimmen, und 
* Diejenigen, welche die Vergütung zu leiſten haben, zur Bezahlung 
anzuhalten. Wefentlich kömmt es darauf an, alle berlei Gefchäfts- 
gegenftände wegen Vergütung von Wildfhäbden fehleunig zu be 
handeln, und weder die Anzeige davon, noch die Lofalbefichtigung 
berfelben zu verzögern, um nicht den Zeitpunft zu verfäumen, wo 
ber Schaden beutlich fichtbar ift, richtig beurtheilt, und gemwiflenhaft 
mit aller Beruhigung abgefchägt werden kann. 


Ueberhaupt fol nach ben Beftimmungen des $. 16 ber 
Jagdordnung die Jagdgerechtigkeit nicht verhindern, daß zur Ber 
förderung der Landesfultur jedermann, ber in einem landesfürft- 
lichen oder Privatwildbanne Gründe -befigt, biefelben .unbefchränft 
genießen, folglich darauf unter den fonft hierwegen .beftehenden 
- befonderen gefeglichen Vorfchriften auch Wohnungen und Wirth: 
fchaftsgebäude erbauen, die Wiesböden von Unfraut und Dornen 
reinigen, ohne alles Hindernig abmähen, und fein Vieh darauf 
zur beftimmten Zeit weiden fünne. Nur dürfen bei diefer Benü- 
gung des Grundes ‚weder die Waldordnung, noch die Polizeis 
und Sicherheitögefege übertreten werben. 


Zu IH. Das Jagdweſen führt vielfache Anläffe zu Bers 
legungen ber öffentlihen und WPBrivatficherheit mit ſich, . welche 
theil8 in der Ausübung des Jagdrechtes, iheild in ben Eingriffen 
in basfelbe durch das Raubſchießen liegen. Die öffentliche und 
Privatficherheit bei den verjchiedenen,, in dem Jagdweſen zu 
beren Verlegung liegenden Beranlaffungen zu erhalten, und bie 
derfelben babei drohenden Gefahren möglichft zu befeitigen, ift eine 
wichtige Obliegenheit der Polizei. Sie wird erfüllt Durch die ge- 
naue Beobachtung nachftehender in dieſer Abficht erfloffener ges - 
feglicher Beftimmungen. . 

Nah $. 6 der Jagborbnung vom 28. Februar 1786 ifl 
zwar jebem Jagdbeſitzer geftattet, in feinem Jagdbezirke Fang— 
eifen und Schlingen zu legen, und Wolfdgruben zu. graben; zur 
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folche Zeichen aufgeſtellt werden, welche von Jedermann leicht 
wehrgenommen und erfannt werden fönnen. 


Sogenannte Selbftfchüffe zu legen, das ift foiche, welche nach 
einer eigenen Vorrichtung durch Berührung aus auf die Erde ge: 
legten Gewehren nach einem beftimmten Zielpunfte Hin losgehen, 
ift Durch die Berorbnung vom 16. Februar 1758 wegen ber leicht 
daraus folgenden Unglüdsfälle gänzlich verboten. Nah $. 183 
des Strafgefepgbuches IE Theild bildet das Legen von Selbft- 
ſchüſſen eine ſchwere Polizetübertretung,, weil es eine Handlung 
iſt, deren Gefahr und Schäblichkeit für die förperlihe Sicherheit 
von Jedermann leicht eingefehen werden fann. 

- Was bei der Ausübung des Jagdrechtes ſelbſt zür Erhal⸗ 
tung der Sicherheit des Körpers und bes Lebens, und zur Ab- 
wendung der in dieſer Beziehung hervortretenden Gefahren zu 
beobachten ift, enthält dev Artikel „Jagden.“ 


Ueberaus wichtig für bie Polizei in Bezug auf - Jagd⸗ 
weſen ſind die Raubſchuͤtzen. 

Durch dieſe werden nicht nur bie Eigenthümer der Jagd— 
barfeiten in ihrem Rechte beeinträchtigt, fondern felbe find auch 
felbft der öffentlichen Sicherheit im hohen Grade gefährlich. 
Nicht nur, daß alfo die Polizei gegen die Raubſchützen die Jagd— 
eigenthümer in ihrem Rechte zu jchügen hat, wie biefe8 oben 
zu I angeführt ift: fo bat felbe dießfalls auch im Intereffe der 
öffentlichen Sicherheit Manfregeln zu ergreifen und praftifch 
durchzufuͤhren. 


Der Raubſchütze, mit tödlichen Waffen verſehen, in dem 
Gebrauche derſelben wohlgeuͤbt, in ihrer Anwendung verlaͤßlich, 
und gewöhnlich voll Entſchloſſenheit ſelbſt zu dem Aeußerften, 
ft beim Zufammtentreffen mit einem Individuum bes Forftper- 
fonal8 dem Leben besfelben entfchieden im höchften Grade gefähr- 
ih. Um nicht eingezogen zu werden, und um ber ihm fodann 
bevorftehenden gefeglichen Strafe für den MWilbdiebftahl zu ent— 
gehen, wagt und vollbringt der Raubſchuͤtze mit Falter und ſchnel⸗ 
ler Entſchloſſenhelt oft auch das Aeußerſte, und wird Mörder. 
"Er begeht die That um fo leichter und ungefcheuter, als auch 
bie Korftindividuen in den Wäldern meift nur einzeln herum— 
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fireifen, das Zufammentreffen in abgelegenen einfamen Forſten 
Statt findet, und der böfe Thäter-Feine Zeugen zu fürchten hat. 

Bei biefer Hohen Gefährlichkeit der Raubichügen für bie 
öffentliche Sicherheit fehreibt ber $. 17 der Jagdordnung vom 
28. Februar 1786 vor, daß der Raubfhügerei auf alle Art vor= 
gebaut werden foll, und ber $. 25’ geftattet ben Jägern in den 
Fällen, wenn ein bewaffneter Wildfhü auf deren Zurufen fich 
nicht ergibt, fondern zur Wehre jtellt, — Selbſterhaltung 
wegen auf denſelben zu ſchießen. 

Wer überwieſen wird, einen ihm bekannten Raub⸗ oder 
Wildſchützen verhehlt, oder bemfelben Aufenthalt (Unterſtand) 
gegeben zu Haben, iſt nah $. 21 der Jagdordnung wie ber 
Wilddieb felbft einzuziehen, und dem Gerichte zu überliefern. 

Wer hingegen einen Wildfchügen entdedt, hat nah $. 23 
von dem Jagdinhaber eine Belohnung von 12 fl. zu erhalten. 

Demjenigen aber, welcher einen Wilbfehügen einbringt, ges 
bührt nach $. 24 der Jagdordnung eine Belohnung von 25 fl, 
welche gleichfall8 von dem Jagdinhaber zu bezahlen ift. 

Der 8. 26 macht es allen Ortäobrigfeiten zur vorzüglichen 
Pflicht, diejenigen,. welche unbefugt einem Wilde nachftellen, 
folches fangen oder fchießen, auszuforſchen, ald Diebe einzuzies 
hen, und dem Gerichte zu überliefern. 

Wegen ber Gefährlichkeit, welche ber Wilddiebſtahl für 
bie öffentliche Sicherheit mit ſich führt, iſt derſelbe auch als 
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zu I. dargeftellt mworben ift, entweder nah $. 154 bes I. Theils 
ein Berbreten, ober nad $. 210 des U, Theild eine ſchwere 
Polizeiübertretung. 

In Fällen eines gegrünbgten. Argwohnes, daß Jemand einen 
Wilddiebſtahl begangen babe, it nach $. 27 ber Jagdorbnung 
fowohl den Jagdinhabern, als auch beten Jägern jede eigens | 
mächtige Nachfuchung in den Häufern der bes Wilddiebftahls 
Berbächtigen, welche nur Anlaß zu Erzeflen, auch Gemaltthätig- 
feiten und Berlegungen ber öffentlichen Sicherheit geben Eönnte, 
durchaus unterfagt; fondern es haben fich in folchen Fällen die 
Jagdinhaber an die Drtsobrigfeiten und Richter zu menden, 
bamit diefe Die zur Auffindung des corporis delicti nöthige Un 
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terſuchung in den Haͤuſern vornehmen. Die Handhabung der 
Jagdordnung liegt nach dem 8. 29 derſelben der politiſchen Lars 
desſtelle, den Kreisämtern, Ortsobrigkeiten und Dorfrichtern ob, 
in ſo weit nicht die Amtshandlung nach dem Er 
1. Theil eintritt, welche ben Keriminalgerichten zuſteht. 

Sieh: Haſen — Jagd — Jagdbarkeit — Waldungen. 

Jahrmärkte. Jahrmärkte werden in Städten und Markt. 
fleden, mit Ausichluß der Dörfer, welche leteren nach dem Pa— 
tente vom 3. Auguft 1750, dann nach den Hofdekreten vom 15. 
Dezember 1803 und 20. November 1806 nicht marftberechtigt 
werden können, in Bolge benfelben ertheilter Tandesfürftlicher 
Privilegien, auf welche allein fih das Recht einer Stabt ober 
eines Marftfledens zur Abhaltung von Märkten gründen kann, 
zu dem Ende abgehalten, um bei der an ben feftgefegten Marft- 
tagen geftatteten vollfommenen Freiheit des Verkaufes aller durch 
die Zollgefege nicht verbotenen Waaren Käufer und Berfäufer 
auf den marftberechtigten Plägen zufammen zu führen. 

Märkte find daher die vom Staate eingeführte Anftalt 
und das Hilfsmittel zur Beförderung bed Abſatzes der Indu— 
ftrialgrodufte im Lande, und geben ben Gewerböleuten, welchen 
der Abjag ihrer felbft erzeugten Waaren in ber Regel nur in 
ihrem Wohnorte zufteht, Durch das Zugeftändniß des freien, uns, 
beſchränkten Beſuches marftberechtigter Ortfchaften bedeutende 
Vortheile in Bezug auf die Erweiterung ihres Verſchleißes, fo 
wie fie andererfeitö dem Publikum, welches außer ben Märkten 
mit feinen verfchiedenen Bedarfsartifeln blos an bie einheimi- 
ſchen Gewerbsleute des MWohnortes gebunden ift, den wichtigen 
Bortheil einer unbeichränften Konkurrenz von Waaren und Bers 
fäufern, daher einer großen, ausggdehnten Auswahl in ben ans 
zufaufenden Bedarfsgegenftänden zumenben. 

Jahrmärkte erfordern eine erhöhte Thätigfeit und Wach— 
famfeit der praftifchen Polizei und aller ihrer Organe ſowohl in 
Abfiht auf die Erreichung bed Zweckes bes Marftes, ald auch 
bezüglich des Zufammenfluffes fo vielen Volkes auf dem Marktplatze. 

Eine furgfältige und geregelte Polizei in größeren markt 
berechtigten Städten geht hiebei nach eigenen, aus ben allge 
meinen Borjchriften zufammengeftellten, und den Ortöverhältniffen 
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angepaßten Marktordnungen vor. Wo feine eigenen befon- 
deren Marftorbnungen beftehen, da haben ber Lofalpolizei die 
allgemeinen Vorfehriften umd die aus den Ortöverhältniffen fich 
fonft als nothwendig ergebenden Verfügungen zur Nichtfchnur zu 
dienen. Sonach beruht Alles, was bie praftifche Polizeiverwaltung 
auf den Märkten zu beoachten und zu verfügen hat, entweder auf 
allgemeinen gefeglichen Vorfchriften, oder auf hiernach mit Anwen- 
dung auf bie befonderen ———— erlaſſenen ſpeziellen Marft- 
ordnungen. 

Immer aber Hat bie Polizei die wichtige Aufgabe zu löfen, 
daß durch ihre Wachſamkeit, Thätigfeit und Waltung 

1. die dem Marktorte gefeglich zugeftandene Marftfreiheit aufs 
recht erhalten, und alle ben freien Berfehr beengenden * hem⸗ 
menden Unfuͤge beſeitigt werden, und daß 

2. bei dieſen dem Markte ſelbſt für ſeine eigentliche Tendenz 
geltenden polizeilichen Zwecken auch die ſonſt zu beachtenden all- 
gemeinen Polizei⸗Geſetze gehandhabt, und die öffentliche — 
und Sicherheit erzielt werden. 

Zu 1. Damit die Polizei für die Aufrechthaltung der geſetz— 
lichen Marktfreiheit Sorge tragen, und alle berfelben abträgli- 
chen, folglich den Verkehr beengenden, und wieder anbererfeitd auf 
bie Bevortheifung des Publitums von Seite der Verfäufer abzie- 
Ienden Unfüge abftellen fönne, muß fich felbe die hierauf Bezug 
nehmenden gefeglichen VBorfchriften genau gegenwärtig halten, 
welche ſich in der nachftehenden Zufammenziehung vereinigen. 

Das Recht zum Befuche der Jahrmärkte iſt nach dem Hof: 
befrete vom 20. März 1775 nicht blos auf förmlich legitimirte 
Kauf⸗ und Handelsleute befchränft, fondern es ift durch Die Hof: 
defrete vom 24. Juni 1784 und 29. November 1794 auf den 
Jahrmärkten eine vollfommene Freiheit des Verkaufes aller er— 
laubten, das ift burch bie Gelege nicht außer Handel gefegten 
Waaren geftattet. Auch Untertfanen ber italienifchen Provin— 
zen, und felbft dortige Hauftrer bürfen nach Hofdefret vom 21. 
Auguft 1822 die Märfte in ben altöfterreichifchen Provinzen bes 
ſuchen, und es befteht nach ber öfterreichifchen Gewerböverfaf? 
fung eine eigene Gattung Handelsleyte, die Marftfieranten, 
welche. ohne befondere Befugniß zum Handel blos die Privile- 
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gien der marktberechtigten Orte, nämlich die durch ſelbe zuge— 
ſtandene volle Freiheit im Verkaufe von erlaubten Waaren be— 
nüuͤtzen, aus dem Titel dieſer Marktfreiheit ihren Handel treiben, 
und fo mit ihren Waaren von Jahrmarkt zu Jahrmarkt ziehen 
Zum Behufe der Jahrmärkte ift nach dem Hoffanzleidefrete vom 
27. Februar 1822 der Ausweis mit einem Gewerbörechte oder 
mit einem Erwerbfteuerfcheine nicht erforderlich. Den Gewerbs— 
leuten ift vermöge der Hofentfcheidbung vom 31. Dezember 1822 
vielmehr auch das Necht zuerfannt,. auf Jahrmärkten in Folge 
ber. Marftfreiheit was immer, für Waaren zu verkaufen, wenn 
auch die. Erzeugung oder der, Berfauf derfelben außer ihrem ge— 
wöhnlichen Befugniffe liegt; nur müffen fie den Verkauf, fo wie 
die Marftfieranten, auf den von der Ortsbehörde ihnen ange 
wiefenen Marktplägen, nicht aber in ihren Gewölben betreiben. 
Den befugten Hauflrern ift nach dem Hofdekrete vom 18. Jän- 
ner 1818 geftattet, ihre Waaren an den Jahrmärkten auch auf 
Ständen ober Buden zu verkaufen. Juden find nach dem Juden- 
Syftemalpatente vom 3. Auguft 1797 berechtigt, Jahrmärkte zu 
befuchen, und nur in den Bergftäbten find dieſelben vermöge der 
Hofdekrete vom 7. September 1782 und 15. Mai 1783 von 
dem Befuche der Iahrmärkte ausgefchloffen. Trödlern ift durch 
bie Hofdefrete vom 22: Dezember. 1814 und 12. Jänner 1815 
ber Befuch der Jahrmaͤrkte geftattet, und fie dürfen dafelbft nad) 
bem Hofdefrete vom 22. April 1819 auch neue Kleidungsftüde 
verfanfen; fie haben fich aber in Folge der Verordnung: vom 
19. Jänner 1815 bei der Ortsbehörde bed Jahrmarktes mit ihren 
Legitimaziong-" und Erwerbfteuerfcheinen auszumweifen. Mit Bü- 
ern dürfen auf Jahrmärften nur die nach dem Patente vom 
18. März 1806 $. 15 dazu befugten Perfonen handeln. Jedoch 
erſtreckt ſich dieſes Befngniß blos auf Inländer; ausländifche 
Buchhändler und Bücherfrämer find von dem Befuche aller Jahr— 
märfte nach dem genannten Patente ganz ausgefchloffen. 

Die, zu Markt kommenden Berkäufer haben ihre Waaren 
nah dem Hofdefrete vom 22. September 1794 entweder in Ma- 
gazinen oder Gewölben, Niederlagen, oder auch in Marktbuden 
und Ständen auf dem Marftplage zum Verkaufe audzubieten. 
Auf die Verkaufslofalitäten in Magazinen, Gewölben und Nie- 
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derlagen nimmt die Ortsbehörde keinen Einfluß, welche ſich die 
Verkäufer von ben Eigenthümern dieſer Lokalitäten zu verſchaf— 
fen haben. Die Vergebung ber Verkaufsplätze in Marktbuden 
und Ständen auf dem Marftplage hängt aber ganz von ber 
DOrtsbehörde ab. Kein zu Markt kommender Verkäufer darf 
fi einen folchen Berfaufsplag felbft wählen und hefegen, fon« 
dern jeder hat ſich darum bei der Ortsbehörde zu melden, welche 
nach ber Gubernialverordnung vom 12. Dezember 1820 dieſel⸗ 
beu anzuweifen hat, und folche nah Maaßgabe ber eintretenden 
verfchiedenen Umftände und ber polizeilihen Ruͤckſichten wieder 
abändern fann. Jedoch darf zur Aufrechthaltung der gefeglichen 
Marktfreiheit bei Anmeifung biefer Berfaufspläge zwifchen ein- 
heimifchen und fremden Krämern und Profeſſioniſten nach der 
Gubernial-Zirkularverordnung vom 20, Juni 1763 Fein Unter: 
ſchied gemacht, es dürfen die erfteren, welche ſich mißbraͤuchlich 
zum Abbruche der allgemeinen Marktfreiheit Vorrechte anzuma⸗ 
ßen pflegen, vor den letzteren nicht begünftigt, "und dieſe nicht 
 benachtheiligt werben. Die Auslegung und Feilbietung ber zu 
Markte gebrachten Waaren kann felbft auch auf. Wägen, Schub- 
karren, Tifchen, Bänfen, in Körben und auch auf ber: bloßen 
Erde Statt finden, und es darf bei ber allgemeinen Marftfrei- 
heit während der ganzen Dauer des Marktes feine Partei am 
Austegen -ihrer Waaren gehindert, oder Hierin gegen die Ver— 
orbnungen vom 11. Juni 1787 und 14. Auguft 1824 nur auf 
gewifle Stunden bed Tages beichränft werben. 

Obzwar zur Marftzeit das Berfaufslofale eigentlich der 
Marktplatz ift: fo ift den Verkäufern auf dem Marfte nach dem 
‚Hofdefrete vom 25. Jänner 1773 doch auch geftattet, ihre Waas 
ren auf ausbrüdliche Beftellung von einzelnen Kaufluftigen in 
die Häufer zu bringen; förmlich hauſiren aber dürfen fie nicht, 
‚weil ihnen dieſes bucch die Hofdefrete vom 9. September 1783, 
vom 24. Mai 1821 und vom 14. September 1821 verboten ift, 
ausgenommen fie find mit einem Haufirpaffe verfehen, wo ihnen 
fobann auch im Hauftren fein Anftand gemacht werben Fann. 
Den Hauflrern ift aber nach dem Hofdefrete vom 18. Jänner 
1818 auf Jahrmärkten auch ber Verkauf in Buben und bei 
‚Ständen geftattet. 
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Die Abnahme von Gebühren für die Beſchau der Waaren . 
auswärtiger, zu Markte gefommener PBrofeflioniften von Seite 
‚der Aelteſten der einheimifchen Zünfte war ein Die auswärtigen 
Brofeflioniften benachtheiligender und brüdender, die volle Markt— 
freiheit beengender, und auf Die Verfaufspreife zum Nachiheile 
bed Publikums einwirkender Unfug, welcher ſchon durch die Ver— 
ordnung vom 9. September 1784 ſtreng mit dem Beiſatze ver—⸗ 
boten iſt, daß die Kreisämter die ſichere Befolgung dieſes Verbo— 
tes zu uͤberwachen haben. 

Die vollkommene allgemeine Marftfreigeit wird von dem 
Gefege der Art in Schug genommen, baß auch die Gefällsbehör- 
den und ihre Organe zu aller Schonung des öffentlichen Ver— 
fehrd auf Jahrmärkten angewiejen find. Es verordnet nämlid) 
in dieſer Abficht das Hofdefret vom 16. März; 1802, daß in ges 
fchloffenen Städten, wo die Gelegenheit Dazu vorhanden ijt, Die 
Waaren bei ihrer Verführung zu Markte vor wirklicher Eröffnung 
derfelben gefälsämtlich befchaut werden follen; in Städten und 
auf Märkten aber, wo eine folche Gelegenheit nicht. vorhanden. ift, 
ſollen befcheidene gefällsämtliche Individuen und Organe gewählt 
werben, welche bie Handelsleute und ihre ausgelegten Waaren 
beobachten. Eine Bifitazion darf ‚ohne zureichenden Werdacht, 
ober ohne vorhergegangene glaubwürdige Anzeige auf Jahr— 
‚märften nicht vorgenommen werden; im Falle aber felbe doch 
eintreten müßte: fo ift fie von den Gefälldorganen nebft der Be: 
obachtung ber ihnen hiezu vorgezeichneten geieglichen Formen 
überdieg auch nur in folchen Stunden vorzunehmen, in welchen 
der Markt von Käufern nicht befucht ift, weil dabei jedes Auf- 
fehen nach aller Thunlichfeit vermieden werden muß, und Alles 
darauf ankömmt, daß die Viſitazion unter dem auf dem Marfte 

verfammelten zahlreichen Publikum feine Unruhe, oder im noch 
fchlimmeren Yale etwa gar eine Mißhandlung der viſitirenden 
Gefällsindividuen veranlaſſe. 

Gleichwie aber die Polizei einerſeits die Pflicht auf ſich Hat, 
alfes, was die vollfommene allgemeine Marftfreiheit beeinträchtigt 
und den öffentlichen Verkehr beengt, zu befeitigen; eben fo liegt 
ihr andererfeitd auch ob, das faufende Publikum gegen alle Bes 
vortheilungen und betrügetifche Vorgänge von Seite der Verkäu— 
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fer in Schug zu nehmen, und alle in diefer Abficht unter dem 
Markthändlern eingefchlichenen und von ihnen verfuchten Mip- 
brauche und Unfüge abzuftellen. 

Der gewöhnlichfte Unfug in dieſer Abficht befteht darin, 
baß die Gewerböleute, obgleich fie zeitlich genug in dem Markt: 
orte einlangen, ihre Erzeugniffe oft erſt in den fpäteren Nach— 
mittagsftunden zum Berfaufe auslegen, um mur bie Käufer auf 
eine ganz, kurze Zeit in Menge zufammen zu drängen, fie das 
durch in die Rothwendigfeit .eines eiligen Einfaufed der ihnen 
bedürftigen- Artifel zu. verfegen, ihnen Dabei die Gelegenheit zur 
Auswahl zwilchen fchlechter und. guter Waare zu benehmen, unb 
felbft auch das Behandeln eines billigen Preifed unmöglich zu 
machen. Diefer Unfug des fpäten Auslegend der Waaren auf 
bem Marfte ift mit ber Gubernialverordnung vom 14. Auguſt. 
1800 ftreng gerügt, hiernach von der polizeilichen Waltung ‚nicht 
zu dulden, und es ift feftgefegt, daß jenen Gewerbd- und Hans 
belöleuten, welche längftens bis 1 Uhr Nachmittags ihre Waa— 
ven zum Verkaufe nicht ausgelegt haben, die fernere Auslegung 
nicht mehr geftattet,; übrigens aber von. der Ortepolizei dafür 
geforgt werben fol, daß denjenigen Verkäufern, welche zeitlicher 
ihre Waaren auslegen, die zum Berfaufe vortheilhafteren Marft- 
pläge angewieſen werden. 

- In gleicher Abficht ift den Zinngießern durch das Hofdekret 
vom 30. März 1804 verboten, ihre Waaren, wie dieſes früher, 
insbeſondere bei den mit Zinn befchlagenen Krügen der Fall 
war, auf Jahrmärften auszufpielen. Die Zinngießer- haben viel: 
mehr. ihre Waaren, wie alle andere Gewerböleute und Berfäus 
fer, auf Iahrmärften im gewöhnlichen und ordentlichen Berfaufe - 
nad) dem wahren Werthe berfelben abzufegen. 

Zur Verhütung von Betrug. und Bevortheilungen des Pur 
blifumd  find- mit ber Gubernialverordnung vom 10. Februar 
1826 auf Jahrmärkten alle Arten von Gluͤcksſpielen gänzlich und 
fireng verboten.  °- 

Ein von dem Geſetze bisher zwar nicht ſpeziell behandel- 
ter, aber doch ſchon nach den allgemeinen polizeigefeglichen Bes 
ftimmungen wegen Schügung des Publikums gegen Bevorthei- 
lungen. von Seite der Markthändler nicht geftattlicher Unfug ift 
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nach der Erfahrung ber Prax insbeſondere bei den Tuchmachern 
allgemein und aller Orten üblich. . Diefer Unfug befteht darin, 
daß die Tuchmacher ihre Zelte, unter welchen fie ihre Erzeug— 
‚niffe zum Verkauf auslegen und feilbieten, durchgehende fo nied— 
tig gefpannt halten, daß man nur tief gebüdt unter dieſelben 
eintreten Fann. Die Folge davon, weldhe auch die Tuchmader 
allein nur beabfichtigen, ift die Abfperrung des Lichtes zu dem 
Ende, damit die Käufer, welche durch ihren Zutritt überbieß 
auch noch das Licht verftellen, Baden und Farbe des Tuches, 
überhaupt deſſen Feinheitögrad und Qualität nicht wohl unters 
fheiden fönnen, fondern den Handel in verbunfelter Berfaufs- 
ſtelle abfchließen, wodurch immer nur fie die Bevortheilten find 
Würden die Tuchmacher nicht dieſe Abficht der Bevortheilung 
„ber. Käufer durch die fo tiefe Senkung ihrer Verkaufszelte er- 
reihen wollen, fo wäre nicht abzufehen, warum fie nicht Die 
Zelte, welche mit jenen der Bfefferfüchler eine ganz gleiche Kon- 
ftrufzion haben, wie dieſe legtgenannten Gewerbsleute- hoch ge: 
nug von der Erde ftellen, damit der Raum unter benjelben zu— 
veichend hell erleuchtet, und nicht. das Licht vielmehr förmlich 
abgejperrt ſey. Obgleich “ein ſpezielles Geſetz gegen dieſen Un- 
fug ber Tuchmacher auf Sahrmärften bisher nicht befteht, fo 
ericheint doch jede von der prgktiſchen Polizeiverwaltung zu deſ⸗ 
ſen Abſtellung getroffene Verfügung ſchon aus der allgemeinen 
Verpflichtung der Polizei, die Käufer auf dem Markte gegen 
alle Bevortheilungen und betrügliche Handlungen der Berfäufer 
zu fchügen, vollfommen gerechtfertigt. 

Zu 2. An Sonn» und Feiertagen: bürfen- feine Märkte 
abgehalten werben. Fällt nach den Zugeftändniffen der Markt- 
privilegien ein Marft auf einen Sonn⸗ oder Feiertag, jo muß 
ev nach den Hofdefreten vom 14. Juli 1770 und 11. Jänner 
1771 von Amtswegen verlegt werden, für welche DBerlegung 
durch dad Hofdefret vom 29. Mai 1807 der nächte Wochen 
tag feftgelegt ift. Dieſe Marktverlegung ſteht jedoch nicht den 
Drtsbehörden felbft zu, fondern dieſe haben fie nach dem Hof- 
befrete vom 22. April 4782 und der Gubernialverordnung vom 
24. Juni 1827 bei dem vorgefegten k. Kreisamte anzufuchen, 
welches- Die Bewilligung des f. f. Guberniums einholt, von wel- 
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chem auch fodann bie allgememeine Kundmachung der bewilligten 
Jahrmarftöverlegung veranlaßt wird. Nur in jenen Fällen, mo 
die Märkte eine längere Dauer haben, fommen nach dem Hof- 
dekrete vom 11. Jänner 1771 die im Verlaufe der Marktzeit 
einfallenden Sonns und Feiertage in die zugeftandene Marktzeit 
einzurechnen, und es ift durchaus nicht geftattet, folche auf län- 
gere Zeit bemeſſene Jahrmärkte um fo viele Wochentage län- 
ger hinaushalten zu laffen, als Sonn» und Feiertage während 
ber bemefienen Dauer berfelben eingefallen find, weil eine ſolche 
Marktverlängerung nicht nur dem Handelöverfehre in manchen 
-Rüdfichten nachtheilig feyn würde, fondern insbeſoudere auch 
mit den in der Wechfelordnung ausgemeſſenen —— 
durchaus unvereinbarlich iſt. 

Aus der Urſache, daß etwa nicht genug Handele leute oder 
Käufer zu Markte erſchienen find, oder daß ein ungünftiges 
Wetter eingetreten ift, darf fein Jahrmarkt willführlich auf einen 
andern Tag verlegt werben, .da eine Sahrmarftverfegung ohnehin. 
nicht ber Ortsbehörde zufteht, und es ift eim folcher Unfug ber 
willführlichen Jahrmarktverlegung aus ben oben genamiten uns 
zureichenden UÜrfachen, wodurch in’ früherer Zeit: anftatt der privi— 
legirten Anzahl von Jahrmärkten manchmal deren zweimal bie 
dreimal fo viel abgehalten worden find, burch die Gubernial- 
verordnung vom 12. April 1792 ſtreng unterſagt, weil bie - 
marftberechtigten Orte die Zahl der ihnen bewilligten Märkte 
als ein fireng zu nehmendes Gnadenzugeſtaͤndniß nicht überfchreis 
ten dürfen, zumal fich die ftrenge Nehmung eines folchen Zuges 
ftändniffed auch zugleich von der Betrachtung begründet, daß 
Jahrmärkte dem Rahrungserwerbe der einheimifchen, im Marft- 
orte befindlichen Handeld- und Gewerböleute denn doch Eintrag 
thun, gegen welchen tviefelben als fteuerpflichtige Subjefte durch 
deu Verbot der Weberfchreitung der Markibefugniffe billig ge- 
Khügt find. Darum unterliegen auch fremde Handelsleute, und 
aus befonderen polizeilichen Rüdfichten vorzüglich auch die Schlei— 
fer, welche fich über bie feftgefegte Marktzeit aufhalten, und 
ihre Waaren feilbieten, nah der Verordnung vom 16.. März 
1797 der Strafe der Konfisfazion ihrer Waaren. 

Ale fogenannten Bilderpeitfcher, Sänger und Pfennig- 
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kraͤmer ſind von den Jahrmaͤrkten nach der Verordnung vom 
23. Auguſt 1764 abzuſchaffen. 

Was die praktiſche Boligeiverwaltung. zur Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit wihrend der Dauer 
bes Marktes, wo es bei dem Zufammenfluffe fo vieler und ver- 
fhiedener Menfchen, und bei der Berftellung ber Plaͤtze mit 
Buden und Ständen ber Anläffe zu Konflikten und Verletzungen 
in mancher Art gibt, alled zu verfügen hat, läßt fih in allen 
Einzelheiten nicht aufftellen, "weil fowohl ber Umfang und bie 
Lebhaftigkeit der Jahrmärkte, ald auch die verfchiedenen Orts⸗ 
verhältniffe die Nothwendigkeit für die verfchiedenen zwedmäßi- 
gen Vorkehrungen und Verfügungen herbeiführen und einer ſorg— 
fältigen polizeilichen Waltung an bie Hand geben. Im Allge- 
meinen find zur Marftzeit alle gefeglichen Vorſchriften der Sicher- 
heits-, Sanitäts- und Sittenpolizei mit gefteigerter Aufmerkſam— 
feit und Strenge handzuhaben. Insbeſondere find mit gefteiger- 
ter Sorgfalt alle Borkehrungen zur Abwendung der. Feuersge— 
fahr, zur entfprechenden fchnellen Anwendung ber Löfchanftalten 
zu treffen, daher bie Löfchgeräthe vor dem Marfte in Bezug auf 
ihre volle Dienfttauglichkeit und Verläßlichfeit genau zu unters 
fuchen, und für ben Fall ber nothwendigen Hilfeleiftung bereit 
zu halten, und zureichende Nachtwachen aufzuftellen. Zur Bers 
hütung ber Feuersgefahr befteht in dem Hofdekrete vom 25. 
‘uni 1822 auch die befondere Vorſchrift, daß jeder Handels: 
mann, welcher in feiner Marktbude übernachten will, hievon ber _ 
Polizeibehörde die Meldung zu machen, und fih da bes Ge— 
brauches des Lichtes und der Kohlen zu enthalten hat. _ Die 
gefeglichen Vorfchriften wegen ber Fremdenbehmdlung find auf 
das Benauefte in Ausübung zu bringen,. und jene wegen Ab» 
fhaffung ber Bettler, Zigeuner und Vagabunden ftrengftend zu 
beachten, da fih auf Jahrmärften Häufig Abenteurer und Gauner 
einfinden, und Bettler aus entfernten Orten und Gegenden hers 
beiziehen, welche nicht nur das. Publikum beläftigen, fondern 
auch der Sicherheit nachtheilig werden fünnen. Auf größeren 
Sahrmärften ift es zwedmäßig und nothwendig, zur Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit während der Marktzeit 
eigene Patrouillen in Bewegung zu feßen, wie es auch in ber 
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Prar wirklich geſchieht. Die Gaſt- und Einkehrhäuſer und Wirths⸗ 
häuſer find bezüglich der in Abſicht auf ſelbe beſtehenden polizei- 
lichen Vorfchriften zur Marktzeit, indbefondere wegen ber Fremden 
behandlung, Bedienung ded Publikums, und Sittlichfeit, einer 
erhöhten Ueberwachung zu unterziehen, welche fich namentlich 
auch auf das Spielen‘ verbotener Spiele zu erftreden hat. 

Sieh: Adler — Bettler — Biergläfer — Buchhändler — 
Feiertage — Fremde — Gaft- und. Einfehrhäufer — Gottesdienſt⸗ 
"liche Gegenftände — Glüdshafen — Kalender — Kirchenmärfte 
— Marktbuden — Marktordnung — Paſſagen — Pfefferfuchen — 
Bolizeiordnung — Schießen — Speiszettel — Straßenverftellung 
— Trödlee — Bagabunden — Verbotene Spiele — Woden- 
märfte — Zigeuner — Zinngießer. 

Schneumon. . Sieh: Waldungen. 

Jeſukindeln. Sieh: Pfefferkuchen. 

Kettons. Sieh: Dante. 

Ä Impfung. Die Kuhpoden - Sea if eine fanitäts- 

polizeiliche Maaßregel gegen die Seuche der Menfchenblattern, 
welche in früherer Zeit, ehe noch das Schußmittel der Kuhpoden- 
Impfung gegen diefelbe befannt gewefen ift, große VBerheerun- 
gen angerichtet hatte. Nicht nur daß felbe ungemein ‚viele Mens 
fhen in ihrer Kindheit oder hoffnungsvollen Jugend hinwegge— 
vafft, und fomit eine große Sterblichkeit verbreitet hat: fo wurs 
den auch viele Menfchen durch die Blatternfeuche Förperlich ent; 
ftelt, ja felbft auch ihres Gefichtes beraubt, und mußten bie 
harten Folgen diefer verheerenden Seuche durch ihr ganzes Leben 
ſchwer empfinden. 

AS gegen das verheerende Gift der Menfchenblattern Die 
-Entdekung und Anwendung der Kuhpoden » Impfung mit ben 
herrlichften Wirkungen als Schugmittel aufgetreten ift, wurde 
diefe Impfung von der Sanitätöpolizgei ald Maaßregel gegen 
die Dlatternfeuche aufgenommen, ihre Anwendung verordnet, und 
ſowohl durch direkte als indirefte Mittel auf ihre allgemeine 
Verbreitung bingewirft, um namentlih das VBorurtheil und ben 
Eigenfinn zu befeitigen, welcher fih im Volke ald großes Hin- 
berniß ber Löblichen und wohlthätigen Abficht ber Poligelverwal- 
tung entgegen geftellt Hat. 
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Bei der Einführung der Kuhpocken-Impfung find die für 
die Verbreitung dieſer Maaßregeln ergangenen polizeilichen Vor— 
fchriften nach und nach einzeln erflofien, fo wie fie aus verfchies 
denen Anläflen und Wahrnehmungen notäwendig geworben find. 

Mit ber Gubernialzirkularverordnung vom 8. April 1821 
Nr. 15177 wurden diefelben in einer Sammlung zujammenges 
faßt, neuerdings in Erinnerung gebracht und zur Nachachtung 
vorgezeichnet. Dermal hat das fanitätspolizeiliche Gefchäft ber 
Kuhpocken⸗-Impfung feine Normen in der neueften Borfchrift über 
die Leitung und Ausübung dieſer Maaßregel vom 9. Juli 1836, 
welche nach erfolgter allerhöchiter Sankzionirung von Sr. Majes 
ftät, mit Hoffanzleidefret vom 9. Zuli 1836 Zahl 13192 herab- 
gelangt, und mit Gubernialverordnang nom 26. Oftober 1836 
Nr. 51581 Fund gemacht worden if. Diefe Borfchrift wurde 
dem ganzen Klerus, den Militärärzten, allen Aerzten, Wund⸗— 
ärzten, dann ben Magiftraten und Dominien mit dem gleichzei- 
tig beigefügten Beifage befannt gemacht, daß den Familienvätern 
und Bormündern befonders der Abfchnitt I $. 13 sub d und f 
and Herz zu legen fey. 

Diefe neue Vorfchrift über die Kuhpoden - Impfung in ben 
f. f. Staaten ift folgende: 


Abihnitt u 
Borjrift in Bezug auf die Leitung. 
6. 1. 

Die Oberleitung des Geſchäftes ber Kuhpoden s Impfung 
führt in jeder Provinz Die Landesftelle mittelft des bei derſelben 
angeftellten Eanitätd- Referenten und Protomedifus, welcher leg- 
tere zugleih Impfungs-Direftor ift. 

$. 2. | 

In den Kreifen eines Landes beforgt die befondere Reitung 
biejes Geſchäftes das Kreisamt mittelft des Kreisarztes. 

| $. 3. | 

Niemand darf die Kuhpoden - Impfung ausüben, als ges 
prüfte Aerzte und Wundärzte,. Sollten jedoch noch Aerzte und 
Wundärzte vorhanden feyn, bie hiezu während ihres Studiums 
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an -öffentlichen Lchranftalten nicht befähigt worben find; fo müffen 
diefelben eine eigene Erlaubniß zur Ausübung der Kuhpoden- 
Impfung haben. 

$. 4. | 

Diefe Erlaubniß ertheilt in der Hauvtfiadt das Gubernium 
auf das Gutachten des an ber öffentlichen Impfanftalt in der Haupt- 
ftabt angeftellten Arztes ; im Kreife ‚dad Kreisamt nach dem Gut⸗ 
achten bed Kreisarztes. 

$- 5. Ä 

Beſtehm über bie Kenntniſſe derer, weche eine folche Befug⸗ 
niß nachſuchen, gegründete Zweifel; fo ſollen fie angewieſen wer- 
ben, bei dem an ber öffentlichen Impfanftalt in der Hauptftabt 
der Provinz angeftellten -Arzte oder bei dem Kreisarzte einigen 
dergleichen Impfungen und berjelben ganzem Verlaufe beizuwoh—⸗ 
nen, wobei. legtere ihnen zugleich die nöthigen Erklärungen er- 
theiten werden. Iſt dieſes geichehen, fo follen fie ohne weiters 
bie Erlaubniß, felbft Impfungen ‚vorzunehmen, erhalten. 

- Die bewährte Vorſicht ift vorzüglich bei älteren Wunbärzten 
und in jenen Ländern nothwendig, in benen es noch Wundärzte 
gibt, welche nicht an k. k. Univerfitäten oder Lizeen ordentlich ge- 
bildet wurden. _ 

$. 6. 

Auch Militärärzte, welche die Vakzinazion an Ziviffindern 
ausüben wollen, müſſen von ben vorgefchriebenen Zivilbehörden 
die Erlaubniß dazu erhalten, und dieſe Fann ihnen nur mit ber . 
Bebingniß ertheilt werben, baß fie fich genau an die den Zivil: 
ärzten deßwegen gegebene Inftrufzion, welche ihnen baher mitzu- 
theilen ift, halten, und wie diefe, bie vorgefchriebenen Berichte an 
das Kreisamt oder Gubernium einfenden, je nachdem fie in einem 
Kreife, oder in der Hauptſtadt der Provinz, ihre Sarpfungen vors 
genommen haben. 

Dagegen haben ihnen auch bie — Vortheile und Ge 
nüfle zu Ötatten zu fommen, welcheden bei dem — 
verwendeten Zivilärzten bewilligt find. 

$.7. 

Es muß genau dafür geforgt werben, baß immer guter, 

fo viel möglich friſcher und echter Kuhpodenftoff vorräthig” fey, 


* 
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und an alle Impfaͤrzte, die desſelben Pan, zu allen Zeiten 
verfendet werben könne. " 
5 — 

Dafür hat vorzüglich in ber Hauptftabt der — 
und im Kreiſe der Kreisarzt zu ſorgen, welche allen Impfärzten, 
die eines Impfftoffes bedürfen, felben zu allen Zeiten unentgeld- 
lich mittheilen, oder überfenden müſſen. Zu diefem Ende foll an 
„dem Orte, wo das Gubernium oder das Kreisamt feinen Sig 
hat, das ganze Jahr hindurch geimpft, und auf dieſe Art eine 
eigene Impfungsanftalt unterhalten werden, in der man ununter- 
brochen Kinder vakzinirt, von denen. der Impfſtoff theild aufge- 
fammelt, theild fogleich fortgepflangt wird. 

In der Hauptftadt erhalten bie Impfärzte ben benöthiäten 
Impfſtoff vom Impfdireftor, in den Provinzen vom Kreisamte. 
Diefes verfchreibt felben vom Gubernium, wenn bei vom Frei: 
arzte gefammelte Vorrath ausgeht. 

$. 9. 

Die Auffammlung, Aufbewahrung und Berfendurg bed — 
ſtoffes geſchieht folgender Maßen: 

1. Mittelſt zweier kleinen Glasplatten, welche genau auf 
einander paſſen, damit aller Luftzutritt zu dem Stoffe abge— 
halten werde. | 

Auf die Mitte einer dieſer Olasplatten, und zwar jener, 
welche mit einer linfenförmigen Aushöhlung verfehen ift, bringt 
man ben Impfftoff durch unmittelbare Berührung en mit 
ber eingeftochenen Kuhpode. 

. Die Glasränder werden dann mittelit Wachs, Glaferfitt oder 
“einer mit Mehlfleifter beftrichenen PBapierleifte verklebt, und fo der 
Impfſtoff an einem fühlen, trodenen, weder einem bedeutenden 
MWechfel der Temperatur, noch einem ftarfen Lichte ausgefegten 
Orte aufbewahrt. 

Sollen Die Glasplatten weit — werden, ſo kann man 
fie noch mit einem umwundenen Baben befeſtigen, um deren Ber- 
ſchieben zu verhindern. 

Beim Gebrauche iſt der aufbewahrte Stoff mittelſt eines 
mit lauem Waſſer etwas befeuchteten Pinſels ‚wieder flüffig zu 
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machen, auf die Spige einer Lanzette an beiden Seiten zu fireis 
Ken, und damit die Impfung vorzunehmen. 

2. Mittelſt Traͤnkens elfenbeinener, myrthenblatttförmiger, 
fein zugefpigter und in hölzernen Kapfeln nach Art der Nadel- 
büchjen eingefchraubter Impfnadeln, womit jeder Impfarzt beim 
Abnehmen ded Stoffes verfehen feyn folle. 

Mit derlei mit Kuhpocken-Lymphe getränften Nadeln kann 
die Impfung auch gleich gefchehen, nachdem bie eingetrodete 
Materie mit nicht zu warmen Waflerdämpfen oder durch wiebers 
holtes Anhauchen erweicht wurde. 

3. Mittelft Feiner gläferner Röhrchen, worin fich ber Impf> 
ftoff durch längere Zeit frifch erhält. 

Diefe Röhrchen find von nicht fehr diem Glaſe mit einem 
gefchloffenen Ende und einer entgegengefegten Mündung, beren 
Ränder etwas nad außen vorftehen, in der Länge von 1—1'/, 
Zoll und im Lichten etwas weiter ald der eines größern Thers 
mometerd. Die Lymphe wird mit einer gefurchten Impfnabel 
aus der angeftochenen Kuhpocke aufgefaßt und tropfenmweife im 
das Nöhrchen eingetragen, bis biefes beinahe vol if. 

Mit Wuchs oder Glaſerkitt wohl verfchloffen in einer Feder: 
fpuhle aufbewahrt und an einem fühlen, finftern Ort gehalten, 
bleibt die Materie fehr lange flüffig, und wenn fie fi etwas 
verdickt haben follte, darf mau nur den geöffneten Tubulus über 
lauwarme Wafferdämpfe Halten, wodurch die Fluͤſſigmachung 
alſobald erfolgt. 

Statt obiger Glasröhren kann man ſich auch der in meh— 
reren Ländern gebräuchlichen, ſpindelförmigen feinen Glasroͤhrchen, 
ſogenannten Haarroͤhrchen bedienen. 

Die Methode, ſich derſelben zum fraglichen Zwecke zu be- 
dienen, ift folgende: 

Man fegt das Tängfte Ende eines ſolchen KHaarröhrchene 
in einem bedeutend ftumpfen Winkel in den Tropfen Lymphe 
ber geöffueten Puſtel, ohne jedoch bie Spige besfelben in Die 
Puſtel felbft tiefer einzufenfen. Hört die Einfaugung eher auf, 
als das Röhrchen gefüllt ift, weil die’ feine Deffnung durch ver- 
dichte Lymphe ſich gefüllt Hat, fo ftreicht man das einfaugende 


Ende gelinde zwifchen zwei Fingern, oder bricht fehr wenig von 
II, Band VII. ‚Heft 
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demfelben ab, und läßt auf biefe Art das Röhrchen ſich füllen. 
Die Verſchließung der Enden der Röhrchen gefchieht auf die vor- 
befagte Art, und man ſchützt Diefelben vor dem Abftoßen umd 
Zerbrechen, indem man felbe in eine Federſpuhle gibt, und. in 
feine Horn» oder Holzfpäne legt. 

Um die &ymphe zum Gebrauche heraus zu bringen, bricht 
man die beiden Enden der Röhrchen etwa eine halbe Linie lang 
ab, hält den Bauch derfelben mit einer Pinzette, fegt einen ftei- 
fen fehr dünnen Strohhalm, oder einen feinen meflingenen Tu⸗ 
bulus über die Spitze, ſo daß er den Bauch der Roͤhre ein— 
ſchließt, bläst nun ganz gelinde die Lymphe auf eine Glasplatte, 
von welcher man ohne Verzug, wie aus einer Puftel impft. 


$. 10. 

Der Impfftoff muß aufgefammelt werden, wenn er noch im 
durchfichtigen feröfen Zuftande ift, das iſt, bei einem regels 
mäßigen Verlaufe der Kuhpoden beiläufig vom fechsten bis zum 
neunten Tage. | 


8. 11. 

Hat man den Impfftoff nach der im 8. 9 Nr. 1 und 2 
angegebenen Methode im trodenen Zuftande aufbewahrt, jo läßt 
fich nicht genau beftimmen, wie lange dieſer getrocknete Impfs 
ftoff feine Kraft erhalte. Man impfte damit nach 2, ja zuweilen 
nah 4, 6 und noch mehr Monaten mit Erfolg, doch ift man 
befien um fo ficherer, je jünger der Impfſtoff if. 

Befigt man aber Impfftoff na der Methode Nr. 3 $. 9 
in Heinen gläfernen Röhrchen im flüffigen Zuftande aufbewahrt, 
und hat man bei der Aufiammlung alle Borfichtsmaaßregeln bes . 
obachtet, fo fann damit, der Erfahrung zufolge, felbft nad 11 
Monaten mit dem beften Erfolge geimpft werden. 

Um aber in jenen Fällen, wo man fich getrodneten Impf⸗ 
ftoffes bedienen muß, von dem Erfolge ber allgemein vorzunehs 
menden Bakzinazion (4. B. bei ausbrechenden Podenepidemien) 
ficherer zu feyn, fol fih der Impfarzt zuerft in einem ober dem 
andern Rinde frifche Materie bereiten, und mit diefer dann das 
Impfgefchäft weiter fortjegen. 
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$. 12. 


Soll die Fuhpoden-Impfung das leiften, was durch felbe 
für die Menſchheit bewirkt werben kann, d. i. größtmöglichfte 
Verminderung, und endlich gänzliche Ausrottung der Kinder- 
blattern; fo muß felbe allgemein verbreitet werden. Die kann 
nur gefchehen, wenn 

Erftens das Volk in Hinficht derfelben richtige Begriffe 
erlangt, und die Vortheile davon Fennen lernt, wornach es nicht 
fehlen kann, daß die Kuhpocken⸗Impfung nicht allgemein Eingang 
finden follte. 

Zweitens müffen aber für das bereitwillige Volk auch 
allenthalben Impfärzte in zureichende Zahl vorhanden feyn, 
durch welche e8, und befonders der minder bemittelie Theil des— 
felben, diefer Wohlthat unentgeldlich theilhaft werben -fann. 
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Erfteres kann vorzüglich bewirkt werden : 

a) Durch Seeljorger, Bolfslehrer und Schullehrer. Zwei— 
mal ded Jahres fol diefe Angelegenheit vorfchrifimäßig von ber 
Kanzel dem Bolfe an’8 Herz gelegt werden; aber auch auiers 
dem follen die erftgenannten Klaffen von Menfchen feine Gele⸗ 
genheit, wozu Todesfälle au Kinderblattern ganz befonderd ger 
eignet find, ungenügt laffen, die Menjchen für die Kuhp: den- 
Impfung empfänglich zu maden, und zwar um fo mehr, da 
BrivatsUinterredungen gewöhnlich leichter Eingang — als 
der Unterricht von der Kanzel. 

b) Durch das Beiſpiel der Güterbeſitzer, der obern Klaſſen 
von Menſchen, der Landesbeamten, welches um ſo wirkſamer 
ſeyn wird, wenn das gemeine Volk Gelegenheit erhält, an deren 
Kindern den Verlauf der Kuhpoden - Impfung - zu beobachten 
Dieje follen der daher an ihren - Kindern vorgenommenen Jms 
pfung Die großtmöglichfte Publizität geben. 

ec) Durch Volkoſchriften, welche unentgeldlih zu vertheilen 
find, auß welchen der unterrichtetere Theil des Volkes theils 
für fi felbft Ueberzeugung fehöpfen, theils fo viel Kenntniß von 
ber Sache erlangen kann, daß er im Stande ift, feine Ueber 
zeugung auf Andere zu übertragen. Sehr gut zu een Zwede 
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ift Die vom Grafen Hugo von Sam verfaßte Volfsichrift: „Wa 8 
find die Kuhpocken, und wozu nügen fie? Von einem 
Freunde der Menfchheit und theilnehmenden Mitbürger, zweite 
Auflage, Brünn bei Gaſth.“ Hierher gehört auch Die vergleis 
chende Meberficht der natürlichen Blattern, ber geimpften Blats 
tern, und der Kuh- ober Schugblattern in Rüdfiht ihrer Wir: 
fungen auf einzelne Perfonen, und auf Die ganze menſchliche 
Geſellſchaft, welche die Jenner'ſche Geſellſchaft in London heraus 
gab, und Graf Harrach ins Deutfhe überfegte. Beide könnten 
zuſammen gedrudt vertheilt werben. 

Endlich follte gleich bei der Taufe (bei Juden bei der Ber 
fchneidung) eines neu gebornen Kindes, wo Tie Empfindungen 
ber eltern meift höher geflimmt, und die Beforgniffe für das 
fo eben erhaltene Kind immer größer find, ein dahin Bezug 
habender Unterricht, in Form eined Briefe, von dem Seelſorger 
an die Neltern ausgetheilt werden. Dieſe Volkeſchriften müſſen 
in alle Sprachen, deren ſich die öfterreichifchen Unterthanen als 
Mntierfprachen bedienen, überfegt werben. 

d) Ungeblatterte, welche nicht ein Zertififat ber überftans 
denen Fuhpoden-Impfung aufweiſen fönnen, follen fein Stipen—⸗ 
dium erlangen, auch in fein öffentliche8 unentgelvliches Erzie— 
hungs-Inftitut u. |. w. aufgenommen werden Fönnen. Auch find 
jene Berjonen, welche um Betheilungen von ben Armen-Inftitu> 
ten anlangen, oder biefelben bereits genießen, wenn fie bie yes 
riodifhen Beträge abholen, zu befragen: ob fie ihre Kinder 
haben vafziniren laſſen? wobei ihnen im Berneinungsfalle zu 
bedeuten ift, daß fie ihre Kinder um fo gewiſſer bei erfter Ges 
legenheit vafziniren lafien, und fih Darüber mit den Impfungs- 
zeugniffen auszumeifen haben, ald im widrigen Falle ihnen nicht 
nur feine neue ober größere Betheilung mehr eriheilt, fondern 
Die bereitö zugewiefene entzogen werden wuͤrde. 

e) Den Seeljorgern ift es zur Mflicht zu machen, bei ber 
Impfung in ihrem Kirchfprengel zu erfcheinen, um fowohl hier- 
durch ald noch mehr durch Gründe der Moral und Religion 
bem Bolfe Beruhigung und Zutrauen zu der Impfung einzuflößen. 

Ebenfo find die Ortsbebörden verpflichtet, einen Beamten 
bei jeder HauptImpfung gegenwärtig feyn zu laflen, fo wie 
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auch der Gemeindevorftand Fünftig bierbei zu erfcheinen hat. 
Beide haben ferner dad dem Jmpfarzte angeordnete Tagebuch, 
worin vorzüglich die echten Impfungen erfichtlich zu machen find, 
nach jedem Tage bei der Impfung und bei ber Nachficht mit 
Gewiffenhaftigfeit zu unterfertigen, welche Unterfertigung und 
Beftätigung auch dem Eeelforger zur Pflicht gemacht wird. 

f) Die Zöglinge der Waifenhäufer, und von was immer 
für Berforgungsanftalten des Staates, müffen alle vakzinirt wer- 
den, im Falle fie der Bakzinazion noch bedürfen. 


8. 14. 


Um in den Provinzen eine zureichende Anzahl thätiger Impfs 
ärzte zu erhalten, ſoll ed 


a) allen Kreisärzten, Stadt- und Land» Phnfifern zur bes 
fondern Pfliht gemacht werben, bie Kuhpoden - Impfung nad 
ihren Kräften zu verbreiten, und bei allen minder Bemittelten 
felbe unentgeldlich vorzunehmen. | 

b) Allen Aerzten und Wundärzten, welche nicht fchon laut 
$. 4 zur Impfung befähigt find, und daher auch. erft darum in 
den Hauprftädten bei der Randesftelle, im Kreife aber beim be- 
treffenden Kreisamte anfuchen, fol, wenn im erften Falle ber 
an ber öffentlichen Impfanftalt angeftellte Arzt, im leptern aber 
der Sreisarzt dazu einrathet, die Erlaubniß zur Kuhpocken— 
Impfung ertheilt werben. 

c) Alle Aerzte und Wundärzte, welche beim Sreisarzte 
oder bei dem an ber öffentlichen Impfanftalt in der Hauptftabt 
angeftellten Arzte fi melden, um den -erforderlihen Unterricht 
in ber Kuhpocken⸗Impfung einzuholen , müflen auch zu demſelben 
zugelafien. werben, und Niemand darf, bei ſchwerer Ahndung, 
abgewiejen werben. 

d) Auf Impfärzte, welche ich durch die Kuhpocken⸗Impfung 
befondere Verdienſte erwerben, fol bei Beförderungen Rüdficht 
genommen werden, auch follen ben ausgezeichnetften außerordent» 
liche Belohnungen ertheilt werben. 

e) Für Gegenden, wo ber Kreisarzt, die Landphyſiker 
und Wundärzte nicht zureichen, follen eigene Impfärzte beftimmt 
und zur Impfung dahin abgefandt werden, um vom halben 
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April bis Ende Oktober daſelbſt allgemein Kuhpocken-Impfungen 
vorzunehmen. 


8. 15. 


Kinderblatter-Impfungen dürfen nirgends und unter kei— 
nerlei Bedingung vorgenommen werden, da ſelbe ſehr anſteckend 
find, und daher fo leicht verbreitet werben. 


$. 16. 

In Hinficht der Audweife über Kuhpoden-Impfung ift fich 

folgender Maßen zu benehmen: 
9) Die Kreisämter erhalten von ben Kreis- und anderen 
Impfärzten ganzjährig mit Ende November die Impfungsaus⸗ 
weiſe in Tabellenform; Kreisämter ſowohl als Impfärzte werden 
daher mit hierzu geeigneten gedruckten Tabellen nach Erforderniß 
betheilet. 

b) Gleichzeitig mit den erſt erwähnten Ausweiſen ber 
Impfärzte müflen die Dominien und Magiftrate verläßliche 
Namensverzeichniffe der Individuen, welche auf ihren Gütern 
oder in Stäiten die Kuhpoden im Jahre Acht überftanden haben, 
an die Freisämter einjenden, wozu fie Mufter- Tabellen erhalten. 

Hierdurch wird eine Kontrolle gegen die Berichte der Impf— 
ärzte erlangt. | 

c) Die Kreisämter haben ihre Ausweiſe (denen die Aus— 
weife der Impfaͤrzte beigefchloffen feyn müffen, welche fie aber 
wieder zurück erhalten) längftend bi8 Ende Januar des neu 
eintretenden Jahres an. die Landesftelle zu befördern, auch im 
dem Falle, wenn ein -Dominium oder Magiftrat in Einfendung 
feines WVerzeichniffed zurücdgeblieben wäre, von welchem Die Kreis- 
ämter ohnehin auch fpäter den erforderlichen Gebrauch machen 
fönnen. J 

d) An die Hofſtelle werden von den Länderftellen ganzjährige 
Provinz-Ausweife, welche nach der beigeichloffenen Mufter-Tabelte 


+/. verfaßt feyn müſſen, längftend bis 41. Mai bed nämlichen Jahres 


eingefendet. 

Die freisämtlichen Eingaben find in Diefen Provinz-Auswei- 
fen nur in folchen Fällen beigulegen, in welchen die Landesitelle 
aus befonderen Urfachen hierzu fich verpflichtet Hält. 


Impfung. 71 


Abſchnitt l—lI. 
Vorſchrift für Aerzte und Wundärzte, welche der Kuhpocken-Jupfung 
ſich widmen. 
8. 1. 
Aerzte und Wundärzte, welche die Kuhpocken-Impfung vor 
nehmen wollen, haben fi) nach Abfchnitt I. $. 4 zu benehmen. 


$. 2. 

Sie find verbunden, fih dabei ganz und genau nad ben 
hier gegebenen Vorfchriften zu binehmen. Wer dagegen handelt, 
verliert das Recht, weiter eine Kuhpoden-Impfung vorzunehmen, 
und bat auch andere der Größe des aus feinem Wergehen er: 
folgten Nachtheiled angemeffene Ahndungen zu erwarten. 


$. 3. | 

Um die Ruhpoden - Impfung mit Bortheil und Sicherheit 
ausüben zu fünnen, müflen Impfärzte ſich Die genauefte Kennt— 
nis des BVerlaufes der Kuhpoden und die Charakteriftif derſelben 
eigen gemacht haben. Sie müflen die Anomalien derfelben, wie 
auch die Berhältniffe, unter denen fie zu entftehen pflegen, kennen, 
um unächte Kubpoden, welche vor FKinderblattern nicht fichern, 
fogleih von Ächten zu unterfcheiden, um das vermeiden zu können, 
was deren Erzeugung befördert. Sie müſſen alles wiflen, was 
auf die zuverläfligfte Art zu impfen, auf die Auffammlung und 
Aufbewahrung des Impfftoffes, auf die Wahl der Subjefte, ber 
Zeit zur Impfung, auf die Behandlung ber Impflinge, und 
- endlich auf andere allgemeine Borfichtsmaaßregeln, bie bei biefem 
wichtigen Gefchäfte zu beobachten find, Bezug hat. j 

$ 4 

Der Berlauf der ächten Kuhpoce ift folgender: 

Am erften und zweiten Tage beobachtet man an dem mil: 
tefft einer gefurdhten (fanalirten) Impfnabel, von der fchon oben 
Abſchnitt I. $. 9 ad 3 Erwähnung gefchieht, gemachten Impfitiche 
nichts, ald was man an jedem Ddergleichen einfachen Stiche 
immer gewahr wird. Nach gefhehenem Stiche bildet ſich Gedoch 
nit immer) ein blaßrother Hof um benfelben, der aber nad 
einer kurzen Weile verfchwindet, und ald ein günftiged Zeichen 
der Haftung der Impfung angefehen wird. 
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Am dritten Tage bildet ſich gewöhnlich an der Impfſtelle 
ein kleiner rother Flecken, und man fühlt unter dem Flinger 
eine Erhabenheit. Doch geſchieht es auch, daß man dieſe Er— 
ſcheinung erſt am vierten oder fünften Tage bemerkt, wo dann 
auch die übrige Entwicklung verhältnißmäßig fpäter erfolgt. 

Am vierten. Tage hebt fich die Impfftelle in eim vothes, 
hartes, erhabenes, rundes oder längliches Knötchen, welches am 
fünften Tage fih noch mehr zu einem Bläschen erhebt, und mit 
einem jchmalen Hofe (Rande) umgeben wird. 

Am fehften Tage bildet fi die Blaſe oder Pode mehr 
aus, ihre Ränder find erhabener, in der Mitte der Puftel zeigt 
fih deutlicher ein farbenlofer, etwas eingebrüdter Fleden, mun 
fühlt die Härte der Puſtel jo tief unter der Haut, als ihre Er» 
habenheit ober derfelben, und dieſelbe ift ſchon mit einer dünnen, 
durchfichtigen, etwas ind Bläuliche fchielenden Flüſſigkeit ange- 
füllt, auch wird der fie umgebende rothe Kreis deutlicher. 

Am fiebenten Tage. Die gleichen Erfcheinungen noch mehr 
entwidelt. 

Am achten Tage ift Die Puftel vollkommen gebildet. Sie er- 
reicht beiläufig Die Größe einer Linfe, ift im Umfange entzündet, 
etwas jchmerzhaft, und enthält meiftend noch eine helle Flüffig- 
feit; ber fie umgebende rothe Kreis ift bald mehr, bald weniger 
ausgebreitet. Um, diefe Zeit (zumeilen etwas früher) ſtellt fich 
ein Fieberchen ein, welches einige Stunden, zuweilen einen, fehr 
felten zwei Tage anhält, fehr oft aber fo gelind ift, daß es am 
Pulfe faum, fondern nur durch etwas mehr Hige, Durft und 
einen unruhigen Schlaf bemerkbar wird. Wenn alle fichtbaren 
Fieberbewegungen mangeln, fo ift doch eine ungewöhnliche Bläffe 
bed Geſichts vorhanden, was beweifet, daß bie Einwirkung ber 
Poden nicht blos örtlich, fondern allgemein fey. 

Zuweilen haben die Blatternden jet oder ein paar Tage 
fpäter Schmerzen unter ben Achſeln und die Drüfen bdafelbft 
[hwellen ihnen etwas an. Uebrigens bleiben die Kinder dabei 
heiter und fpielen wie fonft. 

- Am neunten Tage ift die Pode wie Tags vorher, nur. der 
fe umgebende Hof wird vöther, mehr ausgebreitet. 

Am zehnten Tage ift die Pode in Eiterung, fie enthält 
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nicht mehr eine helle, fondern eine dickere, undurchfichtigere, weiß: 
trübe oder geldliche Flüfligfeit, wirkliches Eiter, In der Mitte - 
ift num ftatt des Eintrudes eine Erhabenheit, Doch fo, daß bie 
Puſtel nie Halbkugelförmig oder Fegelförmig wird, fondern immer 
mehr flach bleibt. | | 

So ift die Rode bis zum zwölften Tage, an dem biefelbe 
von innen nach außen zu trodnen und in der Mitte braun zu 
werben anfängt. 

Der Hof und die Puſtel nimmt vom fechften oder ſieben— 
ten Tage bis zum zehnten an Röthe und Ausdehnung zu, ift 
zunächft berfelben etwas erhaben, fängt aber an abzunehmen nud 
fih zu bleichen, wie Diefelbe in Eiterung übergegangen ift, und 
verichwindet bei der Abtrodnung nah und nach gänzlich, ift 
übrigens nicht bei allen Subjeften (Eingeimpften) gleich, fondern 
bald mehr, bald weniger und zuweilen fehr ausgebreitet. 


$. 5. 

Der Schorf Hat wefentliche Unterfcheidungszeichen; benn es 
bildet fich hier bei ber Austrodnung fein gelber, loderer, fondern 
ein dunfelbrauner oder fchwarzer, fefter, ziemlich Dider, mehr 
flacher al8 Halbfugelförmiger und feſt aufliegender Schorf, welcher 
ohne Schmerzen und Zerreißung ber Hauptgefäße in den erften 
Tagen nicht abgenommen werden kann; daher denn auf das ge- 
waltfame Abnehmen besfelben zu diefer Zeit- Entzündung und ein 
langwieriges Gefchwür zu folgen pflegt. Sich felbft überlaflen, 
wird er aber allgemach loder und fällt gemeiniglich acht Tage 
nach ber Abtrodnung oder etwas fpäter von ſelbſt ab. An ber 
Impfftelle bleibt eine Podengrube. Diefe Podengrube oder Narbe 
ift nach Achten Kuhpocken feicht, zirfel- oder eirund, mit mehreren 
hohlen PBünftchen oder punftartigen Eindrüden verſehen, welche 
bem zellichten Baue der Puſtel und der fafrigen untern Oberfläche 
ber abgefallenen Borfe entjprechen. Nach falfchen Kuhpocken bleibt 
eine tief eindringende Narbe oder Podengrube zurüd, von unres 
gelmfäiger Form, mit ungleichen Rändern und einer glatten Ober- 
fläche, an welcher man die obenbemerften Bunfte nicht wahrnimmt, 
indem die falfche Puſtel feinen zelligen Bau hat, ſondern nur 
eine Höhle bildet. 
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$. 6. | 

Auh in dem Verlaufe der Achten Kuhpocke beobachtet man 
übrigens zuweilen kleine Abweichungen, oder es entjtehen (mie: 
wohl jelten) Erjcheinungen, die bisher nicht berührt wurden, und 
die wahrfcheinlich oft mit der Bafzinazion in Feiner Kauſal-Ver—⸗ 
bindung ftehen, fondern nur zufällig mit felber zufanmentreffen. 
So ift der Berlauf felbft zuweilen etwas fchneller, zuweilen etwas 
langfamer. Die Entzündung und Erhebung ber Puſtel erfolgt 
öfterd erft den fechften oder achten Tag, oder noch ſpäter, vors 
züglich bei Falter Jahrszeit, bei Schwachen, übel genährten Sub- 
jeften u.f. w. In gleihem Berhältniffe ift dann auch nothwendig 
die übrige Entwidelung verfpäte. Während ber Eiterung ber 
Puſtel, oder etwas früher, entftehen bisweilen im rothen Hofe, 
oder auch außerhalb desfelben Nebenpufteln. Sehr felten beobachtet 
man dergleichen PBufteln am übrigen Körper. Einigemal erichien 
am vierzehnten, zwanzigften u. f. w. Zuge ein puftulöjer Aus— 
ſchlag allgemein auf der Haut, zumeilen gli dieſer Ausihlag 
nur Flohftihen, oder war friefelartig und erfchien früher. Zuweilen 
vertrodnet der allgemeine Hautausfchlag ſchnell, und fommt wieder 
zum Vorſchein und bauert länger. 

Die Schubpode wird zumellen mit einem wirklichen Roth- 
laufe umgeben. Dazmwifchen fommen Krankheiten, 3. B. die Mas 
fern, der Scharlach, verfpäten zuweilen ſehr die Entwidelung und 
Eiterung der Kuhpocke, welche dann erft, wenn jene Krankheiten 
geendigt find, ihren ordentlichen Verlauf beginnt und vollendet. 
Die eiternde Bode wird zuweilen groß, entzündet fih im ganzen 
Umfange, und bleibt lange Zeit in Eiterung. Letzteres gefchieht 
vorzüglich, wenn fie aufgefragt, Durch grobe, ſchmutzige Leinwäfche 
aufgerieben oder der Schorf weggeriffen wurde, oder wenn ber 
Stich zu tief, oder mehrere neben einander gemacht wurden. Zus 
weilen fah man bei oder nah den Kuhpocken Blutfchwären, 
Blutgeſchwüre, Speichelflug u. |. w., fehr felten Konvulfionen 
bei ganz Kleinen Kindern. 

$. 7. 

Hält die Kuhpocke den jet befchriebenen Berlauf, hat 
biefelbe Die bezeichnete Form, fo ift man von ihrer Nechtheit 
gefichert. | 
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Bei Beurtheilung Ihrer Aechtheit oder are fieht 
man vorzüglich auf folgende Zeichen: 

a) ob fich dieſelbe nicht zu früh zu bilden anfing, etwa ſchon 
am zweiten Tage ober noch früher. Nur muß man wiflen, baß 
zuweilen wegen zu großer Reizbarfeit der Haut, oder wegen bes 
zu tief angebrachten Stiches eine zu frühe Entzimdung ald bloße 
Folge des Impfftiches entfteht, wobei jedoch die Kuhpocke erft 
zur gehörigen Zeit fi zu bilden anfängt, die gehörige Form er- 
langt, und nach dem gehörigen Zeitraume verläuft, woraus man 
genugfam ihre Mechtheit beurtheilen kann; 

b) ob fie die ihr eizene Härte und Ausdehnung, weldhe 
eben fo tief unter der Haut, als ober derfelben zu fühlen iſt, 
und ihre gehörige Form habe; 

c) ob ihr Verlauf regelmäßig nach den befchriebenen Zeit- 
räumen, oder ganz anders und in unverhältnißmäßigen Zeit- 
räumen gejchehe ; 

d) 0b dabei zur beftimmten Zeit ein Fieberchen, oder 
wenigftend Die oben genannten DIERERERNRUNGER. beobachtet 
werben; 

e) ob der rothe Hof um die Puftel fich gehörig bilde; 

f) ob. der Schorf feine gehörige Bräune oder Schwärze, 
Härte, Dide und Geftalt habe. Doh hat man nach neueren 
Beobachtungen auf die Farbe des Schorfes, wenn alles Vebrige 
regelmäßig ift, eben nicht zu achten. 


$. 8. 


Unäcdhte, nicht fchügende Kuhpeden fangen fchon am zwei- 
ten Tage der Impfung oder noch früder an fich zu bilden; ſie 
erlangen nicht die gehörige Form, haben fugleich einen breiteren 
Umfang und eine größere Entzündung; es mangelt ihnen bie 
unter ber Haut fühlbare Härte und der regelmäßige rothe Hof, 
ihr Verlauf weicht überhaupt fehr von dem oben befchriebenen 
ab, geichieht in unverhältnißmäßigen Zeiträumen; die Pufteln 
gehen bald in Eiterung über, werden halbfugelförmig oder gar 
Fegelförmig u. ſ. w. zugefpigt; bilden bei der Abtrodnung einen 
Ioderen gelben Schorf. Zumeilen entfteht wohl auch die unächte 
Kuhpocke etwas fpäter; aber ihr unregelmäßiger Verlauf unters 
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ſcheidet ſie dann genugſam von der ächten. Schmerzen bei den 
Achſelhöhlen beobachtet man zuweilen auch bei unächten Kuh— 
poden, wie nicht minder ein Fieberchen. 

Weitere Erfcheinungen der unächten, nicht jhügenden Kuh— 
poden find wie folgt: 

Schon in den erften Tagen nach ber Impfung ift eine große 
rothe Bode an der Impfitelle, die ſchnell Lymphe zeugt, Die obere 
Dede abwırft, eine eiternde Fläche dDarbietet, oder zur Dede eine 
feuchie gelbliche Krufte behält, in welche bald die ganze Pocken— 
mafle umgewandelt wird. 

Das die Buftel umgebende Exryfipelas, der fogenannte Hof, 
iſt Schon Früh ſehr Tebhaft und ausgebreitet, Die von ihm be- 
herrſchte Flache bildet eine Anfchwellung über der angränzenden 
gefunden Haut, ja bie erpfipelatöfe Entzündung geht vft in Die 
Exſudazion über, wobei fich ein Theil des Hofes in ein Bläschen 
verwandelt. | 

Die eiternden Flächen mehrerer Bufteln find Häufig fchon 
bereit8 am achten Tage zufammengefloffen und bilden ein Kon- 
tinuum, ein flaches, in der Mitte ausgehöhltes Hautgeſchwür, 
oder die Kruften, in welche fich die einzelnen, auf einem Arme 
ftehenden Bufteln größtentheil8® oder völlig verwandelt haben, 
find zu einem großen Schorf zufammengelaufen, beide, ſowohl 
jenes Geſchwür, wie dieſer Schorf, find immer von einer fehr 
breiten rothen Fläche umfchrieben. 

| $. 9. 

Sie entftehen, wenn man den Jmpfftoff aus unächten Kuh: 
poden oder aus Nebenpufteln nimmt, oder aus der PBuftel eines 
Menfhen, der die Kinderblattern oder die Kuhpocken jchen übers 
ftanden Hatte, ja fogar aus der Achten Kuhpode, wenn ber Stoff 
aus dem Mittelpunfte der Buftel genommen wird, wo fich fehr 
oft ein Tröpfhen jaudige Flüffigkeit in einem Feinen Balge 
eingefchleffen befindet; ferner wenn man fich eines fchon eiterigen 
Impfftoffes, der erft nach dem zehnten Tage aus der Schußpode 
genommen wurde, bedient; wenn man mit zu lange aufbewahr- 
tem, ausgearietem, durch die Luft, Hibe, Kälte oder durch das 
Licht zerfegtem Kuhpodengifte, oft wenn man mittelft trodener 
Fäden impfet. Aus unerflärbaren Urfachen entftehen zuweilen 
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unächte Kuhpocken, wenn auch guter fluͤſſiger Impfſtoff genommen 
und überhaupt Idie Impfung ganz nach ben Regeln ber Kunft 
verrichtet wurde. 

Zur Berhütung der Erzeugung und Fortpflanzung falfcher 
Schutpoden werden bei ber Sopfung noch folgende Regeln 
empfohlen: . 
| 1. Man nehme aus feiner auhpocke Lymphe, die ſich durch 
eine geſteigerte Entwickelung, eine luxuriöſe Bildung, durch große, 
intenfive und weit verbreitete Röthe des Hofes, durch ein Bläs- 
hen an einer Stelle bed Hofes oder dem Rande ber Puſtel 
auszeichnet, ungewöhnlich erhaben, Hell, burchfichtig und fehr 
Inmphreih ift, oder eine marfirte Färbung auf ber Oberfläche, 
einen verbächtigen blaurothen Fleck zeigt; man nehme nicht nur 
aus dieſer Pode felbft, fondern auch aus den andern Boden 
des Armes feine Lymphe. 

2. Man impfe fein Rind bei berfelben Gefammt » Impfung 
(wenigftens fo lange bie durch die erfte Impfung erzeugte Reaf- 
zion andauert, alfo innerhalb vier Wochen); denn felten befommt 
das Kind alddann wahre Kuhpoden, die Acltern werden mißver- 
gnügt, und bie- faljchen Boden erregen heftige örtliche und als 
gemeine Befchwerden, die zuweilen jene, Menge fi bei wahren 
Boden einftellen, übertreffen. 


$. 10. 


Kuhpoden, welche ihren regelmäßigen Gang Halten, das ift, 
welche Acht find, ſchuͤtzen zuverläffig gegen die Menfchenblattern, 
und wenn bei bösartigen Poden- Epidemien in gut vakzinirten 
Individuen podenartige Ausfchläge vorkommen, fo verlaufen fie 
gewöhnlich fehr mild, oder es entftehen blos die fogenannten 
unächten, durchaus unfchädlichen Boden, wodurch bie heilfame 
Wirkung der Kuhpoden- Impfung abermals bekräftigt wird. 

Die Kuhpocken befömmt man zwar in ber Regel nicht zum 
zweiten Male, jedoch haben die gemachten Beobachtungen und in 
den neueften Zeiten vorgenommenen Revakzinazionen nachgewiefen, 
daß Individuen, „welche die Achte Kuhpode überftanden, damit 
wiederholt geimpft, diefelben abermals befommen haben, in wel: 
chem Falle die Puftel aber meiftens fehr Hein bleibt, in 7 bis 8 


78 Impfung. 


Tagen verlauft, und bie in ſelber erzeugte Materie zur Fort⸗ 
pflanzung der Schupblattern nicht ganz geeignet ift. 

Da man übrigens in den neueften Zeiten die Barioloiden 
ziemlich allgemein als eine neue Erfcheinung betrachtet, die nur 
bei mit Schugpodenftoffe Geimpften vorfönmt, jedoch nur eine 
bloße Abart oder Modifikazion der wirklichen wahren Blattern- 
franfheit ift: fo findet man, um jeden Impfarzt bei Vorkommen 
eined puftulöfen Ausfchlages an geimpften Individuen in den 
Stand zu feßen, über den Unterfchied der fogenannten Varivloiden 
von den wahren Menfchenblattern ein ficheres Urtheil fchöpfen zu 
fönnen, für angemeflen, bier eine Parallele der charakteriftiichen 
- Merkmale zwijchen der wahren Blatternfrankheit und jener ber 
Barivloiden, fo wie fie in den neueften Zeiten eine genaue Be— 
obachtung geliefert hat, folgen zu laſſen. 

Erfte Periode . 
ober Zeitraum des Fiebers. 


Geimpfte oder Varioloidenkranke. 


Ganz biefelben Erfcheinun- 


Nichtgeimpfte oder Blatternfranfe. 
Kopfichmerz in der Stirn 


gegend, Lendenweh, Schmerz in 
dev Herggrube, welcher beim 
Drude zunimmt, Erbrechen, oder 
Neigung dazu, Gefühl von Ab- 
gefchlagenheit, Gefühl von Zu: 
fammenfhnürung in ber Tiefe 
der Bruft, Mattigfeit ohne -an- 
fcheinende Urfache, Fröfteln oder 
Schauder mit Darauf folgender 
anhaltender Hige. Kieberhafter 
Puls mit ftarfem Durfte, Große 
Unruhe, Eingenommenheit bes 
Kopfes, zur Nachtzeit Schlaf- 
lofigfeit, Betäubung, auch Irre— 
reden. Morgens Nachlaß unter 
dem Erſcheinen eines Schweißes, 
der nah jchimmligem Brode 
riecht, Deutliche Abendverichlims 


gen, wenn in der Zeitfolge eine 
reichlihe Erupzion des Aus- 
fchlages erfolgt. 
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merungen, die mit Froͤſteln ein- 
treten, gegen den britten Abend 
öfterd von Fraifen und allge 
meinen Zudungen begleitet. 

Diefer Zuftand währet gegen 
72 Stunden. 


Zweite Periode. 
Ausbrud des Exranthemes. 


Es zeigen fich Fleine rothe 
Punkte zuerft im Gefichte, 
dann auf der Bruft, den Len- 
den und Ertremitäten. 


Die Anfangs rothen Punfte 
verwandeln fih in Blattern, 
"welche bald flach, bald erhaben, 
geipigt oder rundlih find, an 
der Spitze gelblih, an ber 
Srundfläche Hingegen roth aus: 
ſehen. 

Die Blattern, welche Im Ge- 
fichte erfcheinen, haben faft ins— 
gefammt gleiche Größe, bie 
Haut zwifchen denfelben wird 
roth und angejchwollen. 


Häufig leiden Kranke, beſon⸗ 
ders jene unter 5 bis 6 Jahren, 
am Speichelfluß und Entzün- 
dung ber Manbeln. | 


Es brechen Meine rothe 
Punkte gleichzeitig im Ge 
fihte, auf der Bruft und den 
Armen hervor, faft gleichzei- 
tig aber auf den enden, dem 
Unterleibe und an ben Ertre- 
mitäten, immer aber am zahl: 
reichften im Gefichte. 

Die Anfangs rothen Punkte 
verwandeln fich in platte, längs 
liche Blattern, welche klein, 
rundlich, zartweiß, an ber Spitze 
gelblich, an ber Grundfläche 
roth zu feyn pflegen. 


Die Blattern, welche im Ges 
fichte entftehen, find von um: 
gleiher Größe, die Haut ziwis 
chen denſelben ift roth geftreift, 
oder gemafert, wie beim Aus» 
bruch der Rötheln. 


Finder unter 7 Jahren Teiden 
bisweilen an Speichelfluß, ges 
wöhnlich Haben fie aber nur 
einen fehr feuchten Mund, Ents 
zündung der Mandeln ift felten. 
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Die ganze Oberfläche des 
Körpers ift geichwollen, insbe: 
fondere das Gefiht, und bie 
Augenlider dermaßen, daß fie 
das Sehen hindern. 


Mit der Ausbildung ber 
Puſteln vermindert ſich das Fie- 
ber, eben fo die übrigen Zu— 
fälle, welche die Erupzion be— 
gleiten. 

Diefer Zeitraum währet 3 
bis 4 Tage. 


Die Anfchwellung der Haut 
ift unbedeutend. Geficht und 
Augenlider fchwellen zwar auf, 
doch felten in dem Grade, daß 
das Sehen unmöglich wird, 
welcher Zuftand fich aber bald 
verliert. 

Mit der Ausbildung der Pu- 
fteln vermindert fich das Fieber, 
oder hört auch ganz auf, eben 
fo die übrigen, die Erupzion 
begleitenden Symptome. 

Diefed Stadium dauert 3, 
höchftens 4 Tage. 


Dritte Periode. 
Giterungs»-Stadium. 


Nachdem fih die Blattern 
gehörig ausgebildet haben, neh— 
men fie eine gelbe Färbung, 
die.fih ind Braune zieht, an, 
füllen fi mit Eiter, heben fich 
in der Spige oder an den Rän- 
bern, wachen, wenn fie platt 
waren, am Umfange, und fteben 
auf rothem, fehmerzhaft entzuͤn⸗ 
betem Grunde. 

Die Anfchwellung bed Ge— 
fit nimmt ab. Der Kranfe, 
welcher Anfang? blind gewor- 
ben jchien, beginnt die Augen 
wieder zu öffnen. 


Das Zuden im Geftchte und 


über den ganzen Körper ift un. 


erträglich. 


Die Blattern, welche fich 
gebildet haben, find nicht von 
Dauer, fondern gehen aldbald 
in @Eiterung über, bald löjen 
fih die dünnen Schorfe und 
fallen ab. 


Zur Zeit der Eintrodnung 
der Blattern ftellet fi nur ein 
leichtes Juden ein. 


Impfung. 


Das fogenannte Eite 
rungsfieber mit allen mejent- 
lihen Zufällen bricht aus. 


Diefer Zeitraum erſtreckt fich 
vom 8. bis zum 11. Tage. 
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Das Eiterungsfieber 
fehlt; eben fo ber fpegififche 
Geruh und ber Speichelfluß, 
welhe dasſelbe zu begleiten 


pflegen. 


Alles nimmt vom 8. bis 
zum 11. Tage ein Ende. 


Pierte Periode. 
Zeitraum der Abtrodnung. 


Die Blattern nehmen eine 
dbunfelbraune Färbung an, ihre 
Schorfe trodnen und fallen nur 
allmälig ab, und laffen braun- 
lichte Flecken, oder rothe, un: 
ebene, bisweilen auch tiefe Rars 
ben zurüd. 


Das Juden ift unleidlich, 
das Fieber nimmt ab, die Vers 
dauung erlangt ihre Thätigfeit 
wieder. 

Diefer Zeitraum währt vom 
11. bis zum 15., ja felbft bis 
zum 21. Tage. 


Die zuverläffigfte Art zu 


Die Blattern, welche bereits 
getrodnet und mehr in Geftalt 
zäher Schuppen als harter Bor= 
fen abgefallen find, Hinterlaffen 
bräunliche Flecken, oder Eleine 
fleifchige Wärzchen, welche ſchnell 
welfen und vollfommen vers 
ſchwinden. Narben, wie nad 
Dlattern, bleiben nie zurüd. 

Alle dieſe Zufälle, fo wie 
der ganze Zeitraum fehlen; bie 
Krankheit erreicht gewöhnlich 
gegen ben 10. Tag ihr Ende. 


11. 


impfen ift, wenn biejelbe mit 


frifchem , flüffigem Impfftoffe von Arm zu Arm unternommen 
wird. Auch fol die Impfung nicht in engen Stuben, nicht in 
Orten, wo fich viele Menſchen beifammen befinden, vorgenommen 
werden, damit nicht — der Impfftoff a und minder 
wirkfam werde, | 
| 8. 12. { 
Man bedient ſich Hierzu einer gewöhnlichen Lanzette, ober 


noch befier einer gefurchten ftählernen Impfnadel, deren Spige 
II. Band. VII. Heft. 6 
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man ſchief in den aufgeworfenen Rand der Mutterpocke (niemals 
in die Mitte derſelben) fanft und tief einſenkt. Darauf faßt man 
den entblößten Oberarm bes zu impfenden Kindes von unterwärts 
mit der linken Hand feft an, fo daß die Hand oben am Arme 
mittelſt des Daumens audgefpannt wird, bringt dann an ber Ein» 
jenfung des Deita-Musfeld die gefchwängerte Spige der Lanzette 
in einen rechten Winfel mit ber Hand, wenigitens eine halbe 
Linie weit, zwifchen bie Oberhaut und Haut, hebt die Lanzette 
ein wenig unter der Oberhaut, legt auf die unter ber Epidermis 
befindliche Lanzettenfpige den Finger ber linken Hand, und zieht 
ſelbe langjam heraus, 
$. 13. 

Hält man die Lanzetten-Spige vom erften Einbringen der- 
felben in bie Mutterpode nicht für genugfam getränft, fo kann 
man leicht zu wiederholten Malen aus dem Tropfen, der fih an 
ber Deffnung ber Mutterpode fammelt, mirtelft der Spige neuen 
Stoff auffaffen. Aber niemals fol der Impfer in der Kuhpode, 
aus welcher der Jmpiftoff entlehnt wird, Herumbohren, um nicht 
Blut mit dem Impfſtoffe zu vermengen. 

Menn eine einzige Puſtel gehaftet hat, darf aus berjelben 
fein Impfftoff genommen werben, um folde in ihrem Berlaufe 
nicht zu ftören, aus welchem Grunde auch, wenn mehrere Impf— 
vufteln vorhanden find, immer wenigftend eine uneröffnet gelaſſen 
werden muß. 

8 14. 

Die Auffaffung und Aufbewahrung der Schutzpocken⸗Lymphe 
bildet den wichtigften Theil der Schugpoden-Impfung; denn nur 
durch die Reinheit derſelben und ihre Unverfiegbarkeit kann ben 
Menſchenblattern Einhalt gethan werden, weßhalb man bei der 
Wahl des Impfftoffes befonderd darauf fehen muß, daß berfelbe 
immer zur geeigneten Zeit ber Reife entnommen werde. 

Diefe Zeit ift diejenige, in welcher die Impfpufteln mit kry⸗ 
ſtallheller Lymphe verfehen find, oft fehon den ftebenten, gewöhn- 
lich aber achten, manchmal auch fpäter, am neunten Tage, je 
nachdem die wärmere oder Fältere Witterung, oder befondere Ins 
dividualitaͤts⸗Verhaͤltniſſe der Geimpften bie Reife ber Puſteln be- 
ſchleunigten odervrezoͤgerten. 
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Die Lymphe, mit der vafziniet werden foll, muß von einer 
guten, Achten, ja nicht falfchen Kuhpocke herrühren, fie darf nicht 
trübe oder molfig, fondern fie muß ganz waflerhell und Mar, auch 
nicht zu dünn, fondern etwas zähe, einem Thautropfen ähnlich 
ſeyn; ſie Darf nicht zu früh und nicht zu fpät entnommen werben; 
fie darf von feiner aufgefragten, zerdrüdten, abgeriebenen oder 
ſchon einmal angeftochen gewejenen Kuhpocke feyn; fie muß aus 
einer Bode herſtammen, aus welcher noch nicht zu viel Lymphe 
entnommen ift; fie muß von einem Kinde feyn, das nicht atro—⸗ 
phiſch, ſtrophulös, rachitiſch, oder mit einem audern pforifchen 
Ausichlage behaftet, folglich vollfommen gefund ift. 

Bließt aus der geöffneten Puftel etwas Blut, fo darf fo 
lange feine Lymphe aus ſelber genommen werden, bis biefelbe 
rein und bel erfcheint. 


8. 15. 


Sind in der Nähe des Impfarztes eben feine mit Kuhpocken 
Beimpfte vorhanden, fo muß er fich bes getrodneten, auf eine 
der Methoden des $. 9, Abfchnitt I, aufbewahrten trodenen 
Stoffes in der ſchon dort angegebenen Art bedienen. 


Das Impfen mit dem Echorfe, als einem wenigftens nicht 
volftändig ſichern Impfftoffe, wird gänzlich unterfagt, und es tft 
fih in Hinfunft ganz allein an die ganz verläßliche Impf-Lymphe 
um fo mehr zu haften, al8 daran fein Mangel if, und auch bei 
guter Anftalt nicht feyn kann. 

$. 16. 


Wenn die Impfung von Arm zu Arm geſchieht, genügen 
an jedem Arm 2 Stiche, bei der Impfung mit teodener Lymphe 
aber, weil felbe nicht fo leicht haftet, als mit der frifchen, ift 
es vathjamer, auf jedem Arme 3 Stiche in einer Entfernung, 
daß die Pufteln in der Periode ihrer vollfommenen Ausbildung 
nicht zufammenfließen, zu machen. Der Stih foll fo viel mög—⸗ 
lich unblutig ſeyn. Selbit fchlafende Kinder können auf dieſe 
Art, ohne zu erwachen, geimpft werden. Kommt indefien etwas 
Blut zum Vorſchein, fo wifcht man es nicht ab, fondern läßt 


es vertrognen. Vor der Impfung fol der Arm weder mit Fla⸗ 
6* 
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nell gerieben, noch gebadet werden. Die Impfftelle wird weder 
mit Heftpflafter, noch fonft etwas bebedt. 


8. 17. 

Merden mehrere Snofulazionen fchnell hinter einander von 
Arm zu Arm, oder mittelft getrodneter Materie vorgenommen, 
fo muß zwifchendurch die Xanzettenfpige gereinigt werden, weil 
ber Kuhpodenftoff etwas Firnißartiges hat und die Stiche alfo 
erfchwert ; nach gänzlicher Vollendung der Operazgion muß dieſe 
Reinigung immer auf das Sorgfältigfte gefchehen, damit fich Fein 
Roſt an die Lanzette anlegt. 

$. 18. 

Kreisärzte: und Impfärzte, welche in größeren Städten wohs 
nen, follen nach Möglichfeit beforgt feyn, Die Impfungen ununs 
terbrochen fo fortzufegen, daß fie immer frifchen Impfitoff vor⸗ 
räthig haben, der von Arm zu Arm fortgepflanzt werden fann. 

$. 19. 

Wo diefes nicht möglich ift, werden fie benjelben auf bie 
oben (l., $$. 9 und 10) befchriebene Art auffammeln und aufs 
bewahren. 

$. 20. 

Da einige Freisärzte und Impfärgte von dem Sie des Gu— 
berniums fehr weit entfernt find, fo werden diejenigen, welche fich 
nahe find, ſowohl frifchen als getrodneten Impfftoff fich unter 
einander mittheilen. 

Eine Bereifung jedoch des Impfbezirks vor ber Impfung 
zur Gewinnung bes Impfftoffes auf Koften des Impf-Fondes 
findet nicht Statt, und bleibt letztere ae ber Sorgfalt bes 
Impfarztes überlaffen. 

$. 21. 

Bei der Wahl ber Subjefte zur Vakzinazion hat man bei 
weitem fo viele Borficht nicht möthig, ald man einft bei ber Im— 
pfung der Sinderblattern anwenden mußte. Man hat diefelbe in 
jedem Alter, ja am erften Tage nach der Geburt mit dem beften 
Erfolge vorgenommen. Indeſſen fordert Doch die Klugheit, daß 
man in dieſer Sache mit gehöriger Vorficht zu Werke gehe, und 
Subjefte von der Vakzinazion ausfchließe, bei denen aus Neben- 
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urfachen leicht traurige Folgen entflehen könnten, welche bann 
Anlaß geben, bie gute Sache ber Kuhpoden » Impfung J ver⸗ 
ſchreien. 

$. 22. 

Man impfe daher 

a) nicht leicht Kinder gleich die erſten Tage nach ber Geburt, 
bei denen fo leicht aus andern Urfachen Krampfzufälle entitehen, 
und überhaupt die Sterblichkeit unter benfelben fo groß ift. Nach 
acht Wochen kann man die Impfung bei gefunden Kindern ohne 
Anftand vornehmen. 

b) Man impfe nicht Rinder, die fih in einem folchen Franf- 
haften Zuftande befinden, welcher das durch die WBakzinayion ers 
zeugte, wenn gleich vorübergehende Fieber vermehren oder ver- 
ſchlimmern fönnte. 

ec) Mit Hisigen Krankheiten Behaftete follen von der — 

ſtets ausgeſchloſſen bleiben. 
8. 23. 

Chroniſche Hautausſchlaͤge: die Kraͤtze, der Kopfausſchlag 
bei Kindern, der Milchſchorf, Skropheln, Huſten (bei Krampf— 
huſten iſt es jedoch ſicherer, nicht zu impfen), Schwangerſchaft,/ 
die Zeit der Zahnarbeit, die eintretende Periode der Reinigung 
u. ſ. w., machen keine Hinderniſſe zur Impfung; ja man ſah 
ſogar öfters dadurch langwierige Hautausſchlage und audere 
chroniſche Zufälle beſſer werden. Indeſſen fordert es doch die 
Vorſicht, daß man feinen Impfſtoff zur Fortpflanzung von der⸗ 
gleichen Subjeften nehme, welche mit einem andern, eigentlich 
Vebelfeyn, behaftet find. 

$. 24. 

Iſt Gefahr vorhanden, von Kinderblattern angeſteckt zu wer—⸗ 
den, ſo darf man noch weniger Ausnahmen machen, und ſollen 
dann außer jenen, welche mit hitzigen Krankheiten behaftet ſind, 
alle noch nicht Geblatterten vaklzinirt werden. Wechſelfieber, 
zartes Kindesalter u. f. w. dürfen hier nicht berüdfichtiget werben. 
Uebrigens haben die Impfärzte, um dad Bertrauen auf bie 
Schuppoden-Impfung aufrecht zu erhalten, für ben Fal, als 
fie an einem fehon mit den natürlichen Blattern befallenen Orte 
die Impfung vornehmen, die Angehörigen der Impflinge auf 
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den möglichen Fall, daß der Impfling ſchon mit Blatterngift ans 
geftedt-feyn fann, und dann die Vakzinazion, weil fie zu fpät 
erfolgt ift, wirfungslos bleiben könnte, aufmerfjam zu machen. 


8. 25. 


Man kann in jeder Jahreszeit mit vollfommener Sicherheit 
die Rubpoden-Impfung vornehmen. 
$. 26. 

Doc follen allgemeine Impfungen nur in ben beſſern Jah— 
reszeiten, das ift, im etwas vorgerüdten Frühjahre, Sommer und 
Herbfte verrichtet werben. Man weicht. auf diefe Art auch Reben» 
franfheiten aus, welche bei den Impflingen armer Leute fo leicht 
von der Kälte, ichlechter Nahrung, von engen, unreinlichen, mit 
böfer Luft angefülten Wohnungen entftehen Fönnen. 


$. 27. 


In Hinfiht des bdiätetifchen Verhaltens und der mediziniſchen 
Behandlung ift bei den Kuhpoden, welche in der Regel faum ben 
Namen eines Uebelfeyns verdienen, nicht jene Strenge und Um 
herficht nöthig, welche bei Kinderblattern erfordert wird. 


$. 28. 


Es bedarf hier feiner Vorbereitung, außer ed wäre eine 
Krankheit vorhanden, bei welcher e8 nicht erfaubt ift, zu impfen, 
und die Daher crft gehoben werben müßte. 

“Die Impflinge fegen ihre gewohnte Diät und Lebensweiſe 
fort, bleiben, wenn es die Jahreszeit und Witterung erlaubt, viel 
in freier Luft, und bedürfen in der Regel gar feiner Arzueien, 
auch nicht nach der Abtroduung der Kuhpoden. 

$. 29. 

Die Hauptforge des Impfarztes muß dahin gerichtet feyn, 
Daß nad der Impfung der Kuhpocken bei feinen Impflingen feine 
Nebenkrankheiten entſtehen, das if, daß fchädliche Einwirkungen 
von benfelben fo viel möglich entfernt werden. Auch follen fie, 
wenn eine Möglichkeit vorhanden ift, von Menfchenblattern ange- 
ſteckt zu werben, auf das Sorgſamſte bis nach dem achten Tage 
bagegen geſichert werben. 
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$. 30. 


Man muß die Impflinge abhalten, die Impfpuftel zu ber 
rühren, aufzufragen, und die Finger an bie Ace an bie Lips 
pen zu bringen. 


$. 31. 


I ſeltenen Fällen kann jedoch auch eine ärztliche Hilfe 
nothwendig werden. So geſchieht es z. B., daß fich 

a) die Puftel gegen ben fünften oder fechften Tag fehr 
entzünbet, der rothe Hof berfelben fich fehr, ja rothlaufartig über 
ben ganzen Arm ausbreitet und ſchmerzt. Gewöhnlich verliert 
fi dieſe Entzündung, fobald die Eiterung eintritt, von felbft. 
Sollte intefien ber Schmerz davon zu groß feyn, fo kann man 
ihn mit faltem Waffer lindern, indem man leinwandene, in das— 
felbe getauchte Komprefien auf ben entzündeten Theil legt, und 
von Zeit zu Zeit Diefelben erneuert. | 

Unter das Waffer fann man auch den fechften Theil Blei⸗ 
eflig miſchen. 

b) Wäre um ben achten Tag das Fieber etwas bedeuten, 
der, anhaltender ; fo gebe man leichte Nahrung. 

c) Zeigen ſich Konvulfionen ; fo ift vor allem zu unter: 
fuchen, ob biefelben von der Vakzin oder von andern wahrfchein- 
lichen Urfachen erregt wurden. Hiernach muß denn auch bie 
Heilmethode eingerichtet werden. Konvulfionen, welche die Bakzin 
verurfachte, werden mittelft reiner, und wenn möglich freier 
Luft, mittelft der NRiechmittel und eines Kiyflierd leicht gehoben 
werben. 

d) Bei einem allgemeinen, flobftichähnlichen, friefelartigen 
oder puſtuloͤſen Augfchlage muß man bie Impflinge bei Fühler, 
feuchter, ungünftiger Jahreszeit vorzüglich vor Verkühlung ſichern. 
Es fann nöthig feyn, fie damals einige Zeit im Bette zu lafien, 
und ihnen lauwarme Getränfe zu geben. 

e) Defterd dauert die Eiterung der Kuhpocken länger als 
gewöhnlih, und die benachbarten Theile find zugleich entzündet. 
Gemeiniglich wird diefes durch Kragen und gemwaltfames Abreißen 
bed Schorfes veranlaßt. Mittelſt einer DBleifalde, 3. B. ber 
Silberglättfalbe, ober mittelft des Falten Waflers, indem man 
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ein in basfelbe getauchtes Stüd Leinwand auflegt, mildert und 
hebt man biefen Zufall leicht. 

f) Entfteht während bed Berlaufes ber Kuhpocken eine 
Nebenkranfheit, fo muß alles das beobachtet werden, was Diele 
erfordert. 


$. 32. 


Noch find folgende allgemeine Vorfchriften von allen Impfs 
Ärzten zu befolgen: 

Schlägt die Impfung das erfte Mal nicht an, jo muß Dies 
felbe wiederholt werden; und gelingt fie in einem Jahre auch 
wiederholt nicht, fo wird dieſelbe im nächften wieder vorgenommen. 

Die erft angeführte Wiederholung ber Impfung in bemfel- 
ben Jahre fann aber nur dann Statt finden, wenn dieſelbe mit 
den übrigen Berufsgefchäften bes Impfarztes vereinharlih iſt; 
denn ed wäre Berluft, wenn ber Impfarzt wegen eined oder ein 
Paar Rinder, bei denen bie Impfung nicht anfchlug, noch länger 
an demfelben Orte verweilen folte, um am biefen die Impfung 
noch ein Mal vorzunehmen; da er es inzwifchen verfäumte, Die 
Kinder ganzer DOrtfchaften zu vahziniren. 


$. 33. 


Jeder Impfarzt muß feine Impflinge während bed Bers 
laufes ber Kuhpode forgfältig beobachten, um von ber Aechtheit 
diefer und von ber Sicherftelung jener vor den Menfchenblats 
tern verfichert zu feyn. Im dieſer Hinficht bleibt es zwar bie 
Pflicht der Impfärzte, die in ihrem MWohnorte oder fehr nahe 
demfelben befindlichen Impflinge, deren Befuch mit feinen weis 
tern Auslagen für den Staatefchag verbunden ift, wenigftens 
zwei Mal zu befichtigen und den Verlauf der Vakzine in ihrem 
Mrotofolle anzumerfen, für bie von ihrem Wohnorte weiter Ent: 
fernten hat aber nur eine Nachficht und zwar am achten Tage 
zu geichehen, die in Aufrechnung gebracht werden kann. 


$. 34, 


Das Impfen in fogenannten Konfurren;-Orten kann noch 
ferner Statt finden, wober in jenen Gegenden, wo die Pfarren 
fehr ausgedehnt find, außer den Pfarrorten für den Umfreis 
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einer Stunde noch andere Orte außer dem Pfarrorte als Impf⸗ 
fammelpläge beftimmt werben fönnen. 

Diefe Konkurrenz» Orte haben bie Kreisämter über Ein- 
vernehmen ber Bezirfsobrigfeiten und ber Land» Phyfifer ein für 
alle Mal feftzufegen; jedoch foll ed dem Impfarzte oder ber 
Obrigkeit unbenommen bleiben, dießfalls nach Umftänden noth⸗ 
wenbige oder zwedmäßig — Abaͤnderungen in — 
zu bringen. 

Die Seelſorger ſind verpflichtet, er jedem Märgmonate — 
Ausweis über dte im vergangenen Jahre gebornen Kinder zu 
verfaſſen, und denſelben unmittelbar an die politiſchen Ortsobrig—⸗ 
keiten zu übergeben, welche ihn alsdann nebſt einem ſeparirten 
Ausweiſe, enthaltend die Rubriken: 

a) der in frühern Jahren nicht Geimpften, 

b) ber zwar Geimpften, bei denen aber unächte Boden ers 
fheinen, ober bei denen die Impfung nicht gehaftet hat, unb 
endlich 

c) ber in bem Impfbezirfe inioifhen überftedelten Indi⸗ 
viduen, bie fi über die überftandenen Kuhpocken oder Mens 
fchenblattern nicht ausweifen können, dem Impfarzte zu feinem , 
Amtögebrauche zu überfenden Haben. 

$. 35. 

Ueber jeden Impfling, der die Kuhpocken Adht überflanden 
hat, muß ber Impfarzt zwei Zeugniffe, wozu er bie gedrudten 
Bormulare erhält, ausfertigen ; wovon er eines den Angehörigen 
bes Impflings zur Aufbewahrung, das andere dem Magiftrate 
oder dem Ortsrichter übergibt, welcher e8 ber Ortsobrigfeit zur 
Eintragung in ein gemeinſchaftliches Protokoll uͤberliefert. 

8. 36. 

Er ſelbſt führt ein beſonderes Journal, worin Tag für 
Tag die Namen und die Zahl ber Geimpften, die vermenbdete 
Zeit und Die etwa zurüdgelegte Reife fammt der Meilendiftanz 
anzugeben, fo wie auch bie gepflogene Nachſicht und vorgenom- 
mene Impfung auszumeifen find. Ueber dieſes Journal ift ganz- 
ährig mit Ende des Militärjahres mittelt der empfangenen ger 
drudten Tabellen genauer Bericht an bad Kreidamt (in ber 
Hauptftadt an das Gubernium) zu erftatten. 
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Die tabellariſchen Ausweiſe find unausbleiblih bis Ende 
November einzufchiden. 

Befondere und merkwürdige Erfcheinungen, welche an ben 
Impflingen beobachtet, aber in den Tabellen nicht angemerft 
werden fönnen, wird ber Impfarzt im einem eigenen, ben Ta— 
bellen beigefchloffenen Berichte anzeigen, in welchem er auch die 
Seelforger und Ortsobrigfeiten bed flachen Landes aufführen 
wird, welche feinem Berlangen gemäß der Haupt-Impfung beis 
wohnten, oder auf eine andere Art dieſes Geſchäft begünftigten 
und beförderten, wie nicht minder jene, welche Demfelben Hins 
bernifle entgegen fegten. 
| $. 37. | 

Kreisärzte und Impfärzte follen, wenn fich die Gelegenheit 
barbietet, auch auf die Gefundheit der in den vorhergehenden Jah— 
ren Geimpften einen Rüdblif nehmen, und davon im ihren ges 
mwöhnlichen Berichten gehörig Erwähnung maden, vorzüglich aber 
ed genau anmerken und einberichten, wenn fie eine bedeutende 
Veränderung in dem Gefumdheitszuftunde nach ber Impfung be 
merfen, von ber fie Gründe zu haben glauben, daß die Jınpfung 
auf dieſelbe Einfluß gehabt habe. 


8. 38. 

Die eltern und Angehörigen der Impflinge find nach voll- 
brachter Impfung von den Impfärzten zu belehren, daß fie es ja 
alfogleih dem nächften Impfarzte anzeigen follen,, wenn ein ges 
impftes Kind mit einer Krankheit befallen wird, welche fie für 
die Menfchenblattern halten. | 

; 8. 39. 

Solche Fälle muß der herbeigeholte Impfarzt immer auf das 
Sorgfältigtte unterfuchen, und. in feinen gewöhnlichen Berichten 
darüber genaue und gewillenhafte Auskunft geben, es beutlih 
beftimmen, wenn ber Kranke die Kuhpocken überftanden habe, 
wofür er den Auffchlag halte, und wenn ed Menfchenblattern 
find, auch die Gründe beifügen, nach denen er es für Achte ober 
unächte Menfchenblattern hält. 

Eben jo muß er hierüber die nöthige Aufflärung exthei- 
fen und umgeitige Furcht und ungegründetes Mißtrauen , melde 
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daraus für bie Kuhpoden-Impfung entftehen Fönnten, zu zer 
freuen fuchen. 
8. 40. 

Das Befinden ber Geimpften während einer Menſchen⸗ 
blattern&pidemie in dem Orte ifl ebenfalls ben Berichten mit 
®enauigfeit beizufügen. 

So herrlich und wohlthätig auch die Wirfungen der Kuh—⸗ 
poden-Impfung als Schugmittel gegen bie ‚Blatternfeuche im 
Ganzen find: fo Haben doch die in der neueren Zeit gemachten 
Wahrnehmungen dargethan, daß felbft auch bie Acht verlaufene 
Bakzinazion nicht Jedermann lebenslänglih vor ben Menjchen- 
blattern fchüge. Bei Erörterung ber Frage, auf welche Weife 
bie Dispofizion zur Blatternfrantheit durch die Vakzinazion am 
ficherften für Die Lebenszeit getifgt werden fönne, wurde die Res 
vakzinazion ald das ficherfie Mittel zum möglichften Schuge ber 
Geimpften bei Blattern-Epidemien anerfannt, aus welcher Urs 
fache auch biefelbe mit Hoffanzleidefret vom 30. Juli 1840 Zahl 
17742 bei Blattern-Epidemien allgemein angeorbnet worben ift. 
Die Refultate der Revakzinazionen find alljährlihd In einem ab- 
gefonderten Ausweife erfichtlich zu machen. Weil aber übrigens 
bie Dberflächlichfeit und GHleichgiltigkeit, mit welcher bei ber 
Echugpoden- Impfung an vielen Orten wegen Abgang einer 
zwedentiprechenden Kontrolle von den Impfärzten vorgegan- 
gen wird, ber vor Blattern ſchützenden Vakzinazion im Wege 
leben, und bei beren Fortbeftand ber große Nugen, ben bie 
Vakzinazion der Menfchheit gewährt, immer mehr ımb mehr 
vereitelt werben muß: fo find zufolge des genannten Hoffanzleis 
defretes vom 30. Juli 1840 Zahl 17742 und Gubernialverord» 
nung vom 12. September 1840 Nr. 49853 zur Befeitigung bie 
fer Gebrechen die Impfärzte verpflichtet : 

a) beim Abnehmen bes Impfftoffes mit der größten Bor- 
fiht zu Werfe zu gehen, Diefen nur von vollfommen gefunden 
@eimpften, und niemals fpäter ald am 7. oder am Anfange 
des 8. Tages nach der vollbrachten Impfung abzunehmen, jenen 
Impfftoff hingegen, welcher nicht in zelligen, fondern in blaſigen 
Puſteln enthalten ift, umd auf einen angebrachten Einftich fo- 
gleich ausfliegt, zur MWeiterimpfung gar nicht zu verwenden; 
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b) bie Geimpften bis zur Beendigung bed Verlaufes auf 
bad ESorgfältigfte zu beobachten, und im denjenigen Ballen, wo 
der regelmäßige Berlauf der Puſtel, und die Symptome ber 
Reafzion vermißt, oder wo die Geimpften ber weiteren Nachficht 
des Impfarzted entzogen werben, keine Schuppoden-Impfungs- 
zeugnifje auszuftellen. 

c) Zur Kontrolirung der Impfärzte find die öffentlich an— 
geftellten Kreis,, Diftrifts-, Bezirfd- und Stadt Aerzte verhalten, 
und den die praftifche PBolizeiverwaltung ausuübenden Ortsbehörs 
den liegt die Pflicht ob, durch alle ihnen zu Gebote ftehenden 
Mittel auf die gehörige Genauigkeit und Sorgfalt beim Impf— 
geichäfte von Seite der Impfärzte einzumirfen. 


Ueber dieſes Hoffanzleidefret vom 30. Juli 1840 3. 17742 
find aus Anlaß einer Anfrage mit Gubernialverordnung vom 6. 
November 1840 Nr. 58065 nachftehende Erläuterungen erflofien: 


Ad 1. Ein Zeitpunft, wann nach ber erften Impfung Die 
Revakzinazion vorzunehmen ift, ift Durch das Hoffanzleidefrer vom 
30. Juli 1840 Zahl 17742 nicht vorgezeichnet, und zu wünfchen 
ift e8, daß, zumal bei Blattern-Epidemien, alle früher bereits 
Geimpften einer nocdhmaligen Impfung unterzogen, oder biefe 
wenigftend vorzugsmweife bei allen jenen Individuen, Die vor 
längerer Zeit oder nicht mit ganz günftigem Erfolge geimpft 
wurden, bei denen ſonach Die Aechtheit der überftandenen Im— 
pfung einem Bedenken unterliegt, mit möglichfter Befchleunigung 
vorgenommen werde. 

Ad 2. Die Maafregeln gegen Revakzinazions-Renitenten 
fönnen feine andern und ftrengeren feyn, als die gegen Bafzis 
nazions-Renitenten gefeglich vorgezeichneten; daher ſich auch ges 
gen bie erfteren NRenitenten ganz fo zu benehmen ift, wie gegen 
jene, bie fih ber Vakzinazion entziehen. Bezüglich des Impf- 
ftoffes, feiner Unterhaltung und feines Bezuges ift ſich nach den 
Anordnungen des $. 8 bes I. Abfchnittes ber Impf-Inftrußzion 
vom 9. Juli 1836 auf das Genauefte zu benehmen, und bei 
fich ergebenden Bedenken gegen feine Güte und Wirffamfeit fich 
an dad hierländige Haupt-Impfinftitut zu wenden. 

Ad 3. Hinfihtlih der Nachjichtspflege bei ben Revakzis 
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nirten ift ganz in jener Art und nach benfelben Modalitäten vor⸗ 
zugehen, wie dieß bei ber erften Bakzinazion angeordnet ift. 

Ad 4. Befondere Reifen zur Kontrollirung des Impf⸗ 
geichäftes find außer Fällen von offenbar orbnungswidrigen 
Vorgängen hiebei gefeglich nicht zuläflig, auch in der Regel nicht 
fo unerläßlich nothwendig, da bie nöthige Kontrolle der Impf⸗ 
ärzte von Seite bed Kreisarzted bei andern Gelegenheiten uns 
Geſchäftsreiſen füglich Etatt finden kann. 

Ad 5. Die Refultate der Revakzinazion find von den 
Impfärzten in eigenen und abgefonderten, nach den vorgezeich- 
neten Formularien abgefaßten Impfprotofollen erfichtlich zu mas 
chen und eben fo von dem FE. k. Kreisamte hierüber ein hieraus 
verfaßter abgefonderter fummarifcher Ausweis dem jährlichen 
Impfberichte beizulegen. In biefem legtern Ausweife find jedoch 
jene Rubrifen, welche auf die Nachweiſung ber noch nicht ges 
impften, ungeblatterten Rinder, fo wie jener, welche nach ächt 
überftandenen Schugpoden mit Menjchenblattern befallen wurden, 
Bezug nehmen, hinwegʒulaſſen. 

Für die Erreichung des fo wefentlichen fanitätspolizeilichen 
Zwedes der Kuhpoden: Impfung ift ed von der größten Wichtig. 
feit, daß alle Impfärzte ihrer Obliegenheit mit treuer Sorgfalt 
nachfommen, baß fie von dem vorgefegten Arztlichen Perſonale 
fireng Ffontrollirt werden, daß die Ortöbehörden nichts in. ber 
Förderung ded Impfungsgefchäftes verabfäumen, daß die Geift- 
lichkeit das Volk über beflen hohe Ruͤtzlichkeit zwedmäßig und 
gründlich belehre, und daß überhaupt jeder, welcher nach ber 
Normalvorfhrift vom 9. Juli 1836 zur Mitwirkung für das 
Impfungsgefchäft in irgend einer Art berufen und angewieſen 
ift, feine diepfällige Pflicht mit Eifer und Sorgfalt treu erfülle. 

Sieh: Dorfrichter — Polizeibezirks⸗Aerzte — Bolizeibezirfs- 
Wundärzte. 

Imprimatur. = Handlungsoblatorien — Mate: 
rialiften — Zenfur. 

Antchriften. Sieh: Alterthümer — Zenfur. 

Inſtradirung. Inftradirung Heißt berjenige poligelämt- 
liche Akt, vermöge welchem einem Reifenden auf feinem Reifes 
dofumente (Pafle oder Wanderbuche) von einer Polizeibehörde 
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der Weg bis in den Amtsort der nächſten Polizeibehörde ange⸗ 
iwiejen wird, weldyen berfelbe auf. feinem Reifezuge nimmt. Der 
Zwed ber Inftradirung und ber in berjelben liegenden Anwei« 
fung ber Reifenden an bie nächfte Drtspoligeibehörde ift, damit 
bie Polizeiverwaltung überall über das Erfcheinen der Fremden, 
über ihren Aufenthalt, ihre Beichäftigung und ihren Erwerb in 
Evidenz fey, und bie geſetzlichen Vorſchriften über die Behandlung 
ber Fremden in Bollzug jeden fünne. 

Bei Schüblingen geſchieht die Inftrabirung mittefft Schub⸗ 
päflen. 

Sieh: Gebundene Marfchroute — Päfle — Baflanten — _ 
Schub — Wanderbücher. 

Anvaliden. Die Invaliden bilden .in ber Hauptſache 
wohl einen Gegenſtand in dem Wirkungskreiſe der Militärs 
behörben. Allein weil dieſelben nicht durchgehende in dem 
Snvalidenhaufe, jondern großen Theild im ganzen Lande zerſtreut 
leben, ‘öfters ihr Domizil ändern, und die PBatental -» Invas 
liden fogar ihre Gebühren vorfchußweife bei den Dominien aus 
ben Steuerkaſſen beziehen, daher auch die Ortsbehörden fowohl 
in Betreff der Evidenzhaltung der Invaliden, ald auch hinficht- 
lich der Auszahlung ihrer Gebühren mit den Mititärbehörden 
in mehrfache Berührung kommen, und dießfalls Obliegenheiten 
haben: jo bilden in dieſen Beziehungen die Invaliden zugleich 
auch einen Berwaltungs» Gegenftand für die ortsobrigfeitlichen 
Behörden. Da überdieß die Invaliden entfernt von dem In— 
validenhaufe und deſſen Vorftande, der Invalidenhauskommiſſion, 
leben : jo unterfiehen fie im polizeilicher Beziehung den Ortsobrig⸗ 
feiten, in beren Jurisditzionsbezirke fie domiziliren. 

Bon dem Standpunkte der Militärbehörden aus befteht zur 
Evibenzhaltung der Invaliden und ihrer Gebühren eine eigene 
ausführliche hoffriegsräthliche Inftruffion, weiche wegen der 
darin zur Mitwirkung für diefe Zwede den politiſchen Obrigfeiten 
zufommenden Obliegenheiten auch dieſen legteren mit Hofkanzlei⸗ 
defret vom 17. Juni 1828 Zahl 16199 und Gubernialverordnung 
vom 11. Auguft 1828 Nr. 37039 *) bekannt gemacht worden ift. 








*) Im 10. Bande der Provinzialgefegf. für Böhmen, S, 315 Nr. 159, 
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Ader eben weil diefer Verwaltungsgegenftand: den politis 
fen und polizeilichen Ortsdehoͤrden nach feiner Wefenheit nicht 
nahe genug liegt, fo wurbe dennoch von mehreren Dominien 
bei ben bdenjelben bezüglich. der unter ihrer. Gerichtöbarfeit ſtehen⸗ 
den Patentals und Refervazions-Invaliden zulommenden bienft- 
lichen Verfügungen ein ſehr ungleiches, nicht felten auch ganz 
vorfchriftswidriges Verfahren beobachtet, in beiten Folge theild 
das Militächrar, theild die Invaliden mancherlei Nachtheilen aus⸗ 
. gejegt, und beinahe in allen Fällen eine unnüge Schreiberei vers 
urfacht worden ift. 

Zur Vermeidung biefer Uebelftände, zur. Erzielung eines 
gleihmäßigen Verfahrens, zur Verwahrung ſowohl des Militär 
ärard, ald auch der Invaliden-Mannfchaft vor jedem Nachtheile, 
nicht minder endlich zur Sicherftelung der Dominien felbft, ift 
auf der Grundlage ber obbemerkten hoffriegsräthlichen Inſtrukzion 
vom 14. Maui 1828 Zahl 1948 hit. D. und ber nachgefolgten 
Vorſchriften mit Gubernialverordnung vom 1. Mai 1837 Wr. 
19765 nachftehende Belehrung über diejenigen Punkte erfloflen,; 
welche bezüglich ber Invaliden Obliegenheiten für die — 
und polizeilichen Behoörden bilden. 

1. Erwerbsunfühige Putental- oder Refernaziond : Jupalie 
ben, welshe ſich um die Aufnahme in bie Loko⸗Verſorgung im 
Invalidenhaufe bewerben, find durch. ihre vorgefegte Zivilbehoörde 
unter Mitgabe ihrer PBatental- oder Reſervazionsurkunde, dann 
eined von bem Seelforger ausgeftellten, von dem Amte oder 
Magiftrate vollen Inhalts beftätigten und. vom f. Kreisamte le⸗ 
galifirten Armuthszeugniffet, in welchem des Mannes Hilfs- 
bevürftigfeit und bie Unmöglichkeit, außer bem Invalibenhaufe 
zu leben, umftänblih und mit Beftimmtheit bargeftellt ift, zur 
weiteren Berfügung an bad betreffende Werbbezirks⸗Kommando 
anzumeifen. 

2. Wenn ein Reſervazions⸗ Invalide um die Erwirkung 
bes Patentalgehaltes anſucht, fo iſt derſelbe mit feiner Reſerva⸗ 
zlonsurkunde und mit einem vom Seelſorger ausgefertigten, vom 
Amte oder Magiftrate vollen Inhalts: beftätigten und vom. k. 
Kreisamte legaliſtrten Zengniffe, in welchem die Hilfebebürftige. 
feit und ber Betrag bes täglichen Einkommens dieſes Mannes, 
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ſolches mag nun aus was immer fuͤr einer Quelle fließen, mit 
Genauigkeit und Beſtimmtheit erſichtlich iſt, an das k. k. Invalis 
denhaus anzuweiſen, welches ſonach dießfalls nach dem hofkriegs⸗ 
rätlichen Reffripte vom 24. Dftober 1829 3. 5214 lit. D das 
Amt Handeln wird. 

Nur in jenen Fällen, wo ber Mann wegen außerordentlicher 
körperlicher Gebrechlichfeit und bedeutender Entfernung die Reife 
nach Prag nicht unternehmen kann, ift ſolcher ausnahmsweife an 
das betreffende Werbbezirtd-Kommando anzumeilen, welches in 
Vertretung des Invalidenhaufes nach dem obenerwähnten hohen 
Reffripte fürzugehen, und das Refultat der fommiflionellen Unter- 
fuhung des Mannes dem Invalidenhaufe zur weiteren Berfügung 
befannt zu geben hat. 

‚3. Bei Meberfiedlung eines PBatental-Invaliden von einem 
- Dominium zum andern mit Zuftimmung ber betreffenden Zivil 
behörden hat bie Behörde feines neuen Aufenthaltes unter ge⸗ 
nauer .und beftimmter Darftelung feiner Bermögend- und Er- 
werböverhältniffe, und .eigentlih unter Angabe feined täglichen, 
wie immer gearteten Einkommens, deſſen Patentalurfunde fogleich 
an das betreffende Werbbezirks-Kommando einzufenden, welches 
bie Umfchreibung berfelben bei dem Invalidenhaufe erwirken und 
bie umgefchriebene Urkunde der Zivilbehörde zur Flüffigmahung 
bes PBatentalgehaltes zuftelen wird. 

Bor dem Einlangen ber umgejchriebenen Patentalurfunde 
darf dem Manne eben fo wenig eine Verpflegung erfolgt werben, 
als folches auf eine, an eine andere Steuerfaffa angewiefene Urs 
kunde zuläffig ift (8. 76 ber gebrudten Inſtrukzion vom Jahre 
1828 und beziehungsmelfe die mit dieſem $. neu hinausgegebene 
Batental-Berpflegsurkunde). 

4. Falls ein bisher in unglinftigen. Berhältniffen geftandes 
ner PBatental-Invalide ein das Dreifache feines PBatentalgehaltes 
erreichendes Nebeneinfommen, ſolches mag nun was immer für 
einen. Urfprung oder Namen Haben, blos zeitlich oder für bes 
ftändig feyn, erhält: fo ift bemfelben fein Patentalgehalt mehr 
zu erfolgen, und von dem Sachverhalte unter Beifchluß der Pas 
tentalurfunde die genaue, ben Tag, von welchem ber Invalide 
jened Nebeneintommen bezieht, mit Beftimmtheit enthaltende Mit- 
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theilung dem  beireffenden MWerbbezirfs - Kommando zu machen, 
welches fofort dieſe Anzeige zur weiteren gefeglichen Amtshand- 
lung an das Invalidenhaus leiten wird. (Hoffriegsräthliches Re- 
ffript vom 24. Dfiober 1829 Zahl 5214 lit, D.) 

5. Wenn ein Patentalinvalide von dem Orte, wohin er mit 

dem Bezuge des Patentalgehaltes angewiefen ift, ſich, es fey 
nun mit oder ohne Bewilligung feiner vorgefegten Zivilbehörbe 
entfernt, und nach Berlauf eines vollen Jahres nicht zurüdfehrt, 
folglih den ihm gebührenden Batentalgehalt, der ihm in 
eine fremde Provinz ſchon befhalb nicht nachgefendet werden 
darf, weil er dort in folden Berhältuiffen ftehen kann, in 
benen dad Geſetz den Bezug des Patentalgehaltes nicht geftattet, 
durch die gedachte Zeit nicht behebt, fo ift davon bie Mitthei- 
lung unter Anfhluß ber Batentalurfunde dem Werbbezirfs- 
Kommando zu machen. (Hoffriegsräthliches Neffiipt vom 3. Seps 
tember 1825 Zahl 862 Lit. N. und $. 76 der gedrudten Ins 
ftrufzion vom Jahre 1828, und beziehungsweife Die mit — 
8. hinausgegebene neue Patentalurkunde.) 
6 . Wird ein Patentalinvalide eines Verbrechens beinzichtet 
und deßhalb zur Unterſuchung mit Kaptur als geeignet aner—⸗ 
kannt, fo darf für denſelben vom Tage feiner Einlieferung au 
dao betreffende Kriminalgericht Fein Patentalgehalt mehr auf: 
gerechnet werden, fondern es ift bie Pflicht derjenigen Zivil 
behörde, an die der Mann mit dem Bezuge feines Patental« 
gehaltes angewiefen war, ben Fall unter Anfchluß ber Patentals 
ufunde fegleih im Wege bed Werbbezirfs - Kommando zur 
Kenntnig bes Imvalidenhaufes zu bringen; eben jo haben bie 
Kriminalgerichte den Tag, an welchem ein Patentalinvalide in 
ihre Verpflegung tritt, unverzüglich bem- Juvalidenhaufe bekannt 
zu geben, und nicht minder bei Ausgang ber Unterfuchung das 
geiprochene Urtheil nebft der Berechnung über die für den Mann 
aufgelaufenen Kriminalverpflegsfoften, welche dasſelbe bezahlen 
ſoll, dem Invalidenhauſe mitzutheilen. 

Uebrigens gilt alles dieſes auch bei einem in Kriminal⸗ 
unterſuchung kommenden Reſervazionsinvaliden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß bei einem ſolchen kein Patentalgehalt eingeſtellt, 
und eben fo auch dem Kriminalfonde für die auflaufenden Vers 
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pflegskoſten von Seite des Militärärard Feine Vergütung ge— 
leiſtet werben kann, folglich die Ueberſendung ber dießfälligen 
Berechnung an das Invalidenhaus überflüſſig wird. CHoffriege- 
räthliches Reffript vom 3. September 1825 Nr. 862, $. 76 
der gedrudten Inftrufzion vom Jahre 1828, und beziehungs- 
weife die mit Diefem $. neu hinaudgegebene PBatentalverpflegs: 
und Borbehaltsurfunde, dann Hoffriegsräthliches Reffript vom 
12. Februar 1830 Lit. D Nr. 214.) 

7. Wird einem Invaliden der gebührende Patentalgehalt 
von Seite des Invalidenhaufed aus wad immer für einem 
Grunde eingeftellt, fo darf folcher dem Manne von ber Zivil: 
behörde unter feinem WBorwande wieder erfolgt werden, bevor 
nicht von dem Imvalidenhaufe hiezu die neuerliche Anweifung 
erfolgt iftz (mach ber Analogie des $. 2 der Inftrufzion vom 
Sabre 1828). 

8. Jeder Sterbfall eines Patental- oder Refervaziong- 
Suvaliden ift unter Beifchluß der Patentals oder Refervazione- 
Urkunde und des offiziofen Zodtenfcheines fogleich dem Werb- 
bezirks⸗Kommando befannt zu geben, ber Patentalgehalt gebührt 
His einfchließig zum Sterbetage, und kömmt alfo aufzurechnen 
und in die Berlaffenfchaft mit einzubeziehen. Hatte der Mann 
eine goldene oder filberne Tapferfeitsmedaille im Beſitz, fo fteht 
ed ben Erben frei, folhe als ein Andenfen aufzubewahren, oder 
felbe gegen das gefegliche Aequivalent, weldyes für die erftere 
in 35 fl. 28 fr. (dreißigfünf Gulden 28 fr), für die leßtere in 
Einem Gulden 26 fr. C. M. befteht, mit der Tobesanzeige durch 
das Werbbezirtd - Kommando dem Invalidenhaufe einzufenden. 
($ 14 und 76 ber gedrudten Inſtrukzion vom Jahre 1828 und 
beziehungsweife die mit dem legteren $. neu hinausgegebene Pa: 
tental « Berpflegdurfunde, dann $. 17 der gebrudten Vorfchrift 
über die Militärtapferfeitsmebaille vom Jahre 1809.) 

Uibrigens haben die Zivilbehörden über einen jeben verftor- 
beuen Patental- und Reſervazions-Invaliden eine Befchaffenheite- 
Ronfignazion nad) dem beigehefteten Formular zu verfaffen, und 
in allen Rubrifen gehörig ausgefüllt, mit der Todesanzeige dem 
Werbbezirks-⸗Kommando einzufenden. | 
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Diefe Belchaffenheits » Konfignazionen dienen dem Invali— 
denhaufe zur erften Grundlage binfichtlih der einzuleitenden Ab— 
fertigung der Witwen und Waifen, und bieten noch in jpäterer 
Zeit die häufig gewinfchte Auskunft über die Samilienverhälts 
niffe ded Mannes zur Zeit feines Ablebend. 

9. Die Patentalgehaltd-Zahlungsverzeichniffe find nach dem 
vorgefchriebenen Formulare verfaßt immer in Dupplo, die Pers 
zipientenquirtung dagegen nur einfach einzufenden. ($. 57 der. 
Inſtrukzion vom Jahre 1828.) 

10. In Fällen, wo der Batentalgehalt eines Invaliden 
zeitlich eingeftellt wird, ift der Mann in dem Zahlungsverzeich- 
niffe gleichwohl, und zwar unter Angabe des Grundes, warum 
für ihm feine Aufrechnung Etatt findet, aufzuführen. 

11. Nie und unter feinem VBorwande darf einem Patentals 
Invaliten der Patentalgehalt voraus erfolgt werden. ($. 76 der 
gedrudten Inftrufgion vom Jahre 1828 und beziehungsiweife Die 
mit dieſem $. neu hinausgegebene PBatental-Berpflegsurfunde.) 

12. Der für zwei verfchiedene Militärjahre entfallende 
Patentalgehalt darf nicht in ein und bemfelben Zahlungsver- 
zeichnifle ericheinen, fondern die Militärjahre müſſen bei der Aufs 
rechnung ftreng getrennt, und für jedes bejondere Dokumente 
verfaßt werden. ($. 19 der gedrudten Juſtrukzion vom J. 1828.) 

13. Der einem Invaliden erfolgte Patentalgehalt ift in 
dem ber Patentalurfunde angehängten Zahlungsbogen bei jeder 
einzelnen Zahlung einzutragen, und Diefem immer bie eigenhäns 
dige Unterfchrift des auszahlenden Beamten beizufügen. ($. 25 
ber gedrudten Inftrufzion vom Jahre 1828.) 

Da bei der Auszahlung eines Patentalgehalted einzig und 
allein die Patentalurfunde als geieglihe Grundlage dient, folge 
li dem Auszahlenden vorliegen muß, fo kann die Ausführung 
ber vorgefagten Anordnung wohl Feiner Schwierigfeit unterliegen. 

14. Die von Seite des refpizirenden Feldkriegskommiſſariats 
bes Invalidenhauſes an ben einlangenten Patentalgehaltsaufrech- 
nungen entdedten Unrichtigfeiten find von den Dominien auf bie 
bießfalls ihnen zufommenden Anmerkungen bei der nächſten Auf— 
rechnung nach Erhalt der Anmerkungen unter deren Beifchluß 
in der Art zu berichtigen, daß nach Abjummirung des Zahlungs- 
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verzeichniſſes das zu wenig Berechnete zugeſchlagen, das zu viel 
Berechnete dagen abgezogen wird ($. 59 ber gedruckten Inſtrukzion 
vom Jahre 1828). 

Im Erkranfungefalle Haben fi Invaliden Behufs ihrer Hei- 
lung entweder bei dem nächft gelegenen Militärfpitale ‚ober Werb- 
bezirf8-Rommando zu melden. 


Heirathsberwilligungen dürfen den Iuvaliden ohne Genehmis . 
gung. der Invalidendaus-FKommiflion als ihrer vorgefegten Mili- 
tärbehörbe von den politifchen Ortsobrigfeiten nach der Gubers 
nialverordnung vom 17. Dftober 1823 Nr. 53685 nicht ertheilt 
werben. Es ift in diefer Beziehung ein Mebelftand, daß Invali— 
ben, wenn fie noch fo entfernt von Prag bdomiziliren, wegen Er: 
langung der Heirathsbewilligung im prager Invalidenhaufe per- 
fönlich erfcheinen, wodurch fie nicht nur in ihrem Örwerbe gehemmt 
werden, fondern überdieß auch fih unnügen Zeitverluft und Reife: 
föften aufbürden. 


Tritt endlich noch — der Fall ein, daß ein bei Ins 
validenhaus » Kommillion perjönlich erfcheinender Heirathswerber 
mit feinem Gefuche die vorgefchriebenen Behelfe nicht beibringt, 
fo muß ein foldyer Ehewerber ohnehin unverrichteter Sachen feis 
nen Rüdweg in Die Heimat antreten, und Die abyängigen Be: 
helfe nachträglich überreichen. Es ſetzen fich aljo folche Heiraths— 
werber, welde oft aus den entfernteften Kreifen nad) Prag kom⸗ 
men, in zweckloſe Unkoͤſten, weil ſie dasſelbe Ziel durch Ueberrei— 
chung ihrer Heirathsgeſuche an die in den Kreiſen befindlichen 
Werbbezirks-⸗Kommanden erreichen koönnen. 

Da nah den Weiſungen des k. k. Generalfommando bie 
Heirathögefuche der Invaliden durch die Werbbezirfs-Kommanden 
einzufchicten find, fo ift e8 auch Sache der Ortsbehörden, die mit 
legalen Behelfen inftruirten Heirathögejuche der Invaliden an die 
betreffenden Werbbezirfd-Kommanden zur weiteren Einbeförderung 
zu überfenden, und zur Bejeitigung unnüger Weitwendigfeiten in 
der Korrefpondenz snachftehende von der Invalidenhaus-Kommiflion 
vorgezeichnete Behelfe beijulegen. 

1. Die Tauffcheine der beiden Brautleute. 
2. Wenn Witwer und Wittwen zu heivathen gedenfen, 
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den Todtenfchein des verſtorbenen, und ben Trauungsſchein des 
uͤberlebenden Ehegatten. 

3. Das bohn ⸗Ewerbfaͤhigtkeits⸗ und dad Vermoͤgenszeug—⸗ 
niß der Braut, 

4. das Sittenzeugniß berfelben, 

5. ben legalifirten Verzichtsrevers der Braut, 

6. die Original-PBatentafurfunde des Bräutigamg, 

7. das militärärztliche Zeugniß über die Ehetauglichfeit des 
Heirathöwerberd, zu welchem Behufe fich derſelbe bei dem * 
ſten Militärarzte perfönlich ftellen muß, 

8. die Zuftimmung derjenigen "Behörde, in deren Bezirfe die 
Brautleute ihren ftabilen Aufenthalt wählen. 

Das Betteln if-bden Invaliden durch die Verordnung vom 
16. Zuli 1759 verboten, und find hiernach die im Betteln betre- 
tenen Invaliden anzuhalten und wie Landftreicher (Bagabunden) 
zu behandeln. 

Das Herumziehen der Invaliden im Lande, welches gleich» 
falls feinen andern Zwed ald jenen bed Bettelns hat, ift denfel- 
ben mit Verordnung vom 29. Juli 1772 verboten. i 

Insbefondere aber ift von den Polizeibehörden nicht zu ges 
ftatten, daß Invaliden, welche nicht im Invalidenhaufe zu Prag, 
fondern mittelft Reſervazionsurkunden auf dem Lande unterbracht 
find, auf der Grundlage ihrer Refervazionsurfunden herumziehen. 
In Diefer Beziehung haben fich die Ortspoligeibehörden genau bie 
Beftimmungen der Gubernialverordnungen vom 5. November 1818 
Nr. 52244 und vom 31. Dezember 1827 Nr. 61385 gegenwärtig 
zu halten, daß derlei Reſervazionsurkunden der außer dem Inva— 
lidenhaufe unterbrachten Invaliden Feineswegs die Stelle Tegaler 
Näffe und Aufenthaltsfonjenfe vertreten, fondern daß ein jebes 
derlei dem Imvalidenftande angehörige Individuum zum Reifen 
mit einem gefeslichen Paſſe verfehen feyn müffe. 

Es find endlich die Invaliden auch in andern polizeilichen 
Beziehungen zu überwachen, daß fie dießfalls nicht etwa eine 
falfhe Richtung nehmen, und diefe auf das Volk, in deffen Mitte 
fie ganz mit demſelben verfchmolzen leben, übertragen. Befon- 
ders wichtig. ift Die Meberwachung der Invaliden in der Bezie— 
hung, daß fie nicht die Unterthanen zu Beſchwerden aneifern 
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und verführen, ihnen nicht gefährliche Rathfchläge gegen die Ver; 
fügungen ber Odrigfeit und der Iandesfürflichen Behörden ges 
ben, und nicht etwa bie Winfelfchreiberei treiben , im welcher 
legteren Beziehung mit dem Hofdefrete vom 10. Juli 1777 dem 
fünmtlihen Militär unter ftrenger Strafe verboten ift, ben Un- 
terthanen Birtfchriften zu verfaflen. 


Sieh: Militär — Singvögel — Seldaten — Winfelfchreiber. 

Jochpfähle. Sieh: Bau. 

Zohannisfener. Sieh: Dorfrihter — Feuersgeſahr — 
Landpolizeiordnung. 

Irrenhaus. Sieh: Staatswohlthärigkeitsanftalten. 

Serfinnige. „Sieh: Geiftesfranfe — ——— 
— Staatswohlthaͤtigkeits anſtalten. 


Juwelen-Händler. Sieh: Ankauf als geſtohlen ver— 
dächtiger Sachen. 

Kälber. Da die Schlachtung von Kälbern, bevor fie 
noch zu gejundem nahrhaftem Kleifche und dauerhafter Haut 
berangewachfen find, in Diefen beiden Beziehungen ein polizei 
licher Uebelftand ift: fo darf nach den Verordnungen vom 2. 
Juli 1795, vom 4. Mär; 1805 und vom 42. April 1805 Fein 
Kalb geſchlachtet werden, welches nicht wenigftens 40 Pfund im 
Gewichte hat. Die Uebertreter dieſer gefeglichen Beftimmungen 
find, wenn fie nicht unter die Fleiſchhauer gehören, mit der 
Konfiscirung des Fleifches zu beftrafen. Fleifchhuuer aber, welche 
von -einem geringeren Kalbe das Fleiſch verkaufen, find nebft 
der Konfiszirung bed Fleiſches auch noch mit jenen Strafen zu 
belegen, welche bei dem Fleiſchverkaufe auf die Ueberjchreitung 
der beftimmten Fleifchtare und auf die Bevortheilung ded Publi— 
kums im Gewichte feftgejegt find. Diefe polizeiliche Beſtimmung 
wegen Schlachtung ausgewachfener Kälber haben nach ber, Ber: 
ordnung vom 2. Juli 1795 die Magiftrate, PBorizeitummifläre 
und Marktreviforen in den Städten und Märkten, auf dem 
Lande aber die obrigfeitlihen Aemter als Orts-Polizeibehörden 
unter eigener Haftung zu überwachen. 

Uebrigens ift unter dem vworgelchriebenen Gewichte von 40 
Piund nach der Berorbnung vom 25. Februar 1796 das ganze 
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Kalb mit Haut, Kopf und Füflen, fo wie ed nämlich zum Raufe 
angeboten wird, verftanten. 

Eich: Maaße und Gewichte — Bictualtarübertretung. 

Käsſtecher. Sieh: Gift. 

Kaffeehäuſer. Die Kaffeehäuſer find nach der Pelizei- 
Ordnung vom 25. Juni 1787 und nad dem Hofdefrete vom 3. 
Jänner 1772 mit Eintritt der Polizeiftumde unter Strafe von 
40 Reichstbalern zu fperren. Sie fönnen nad dem letztgenann— 
ten Hofbefrete nur bis 10 ober höchftens-11 Uhr Abends offen 
bleiben. 

An Sonn» und Feiertagen darf bie Dffenhaltung der 
Kaffeehäufer nach dem Hofdekrete vom 3. Oftober 1785 zwar 
geduldet, jedoch muß von ber Polizeiverwaltung darauf gefehen 
werden, daß vor 4 Uhr Nachmittags daſelbſt feine Gattung Spiel, 
auch nicht dad Billardfpiel angefangen werbe. 

Sieh: Armeninftitut — Feiertage — Gaſſenreinheit — 
Lotterie — Wolizeibezirks- Aerzte — Polizeiordnung — Polis 
zeiſtunde. 

Kaffeetücher. Sieh: Zenſur. 

Kaiſerſchnitt. Sieh: Beerdigung. 

Kalender. So nuͤtzlich die Einrichtung mancher Kalen- 
der unferer Zeit in mehrfacher Beziehung zur Berbreitung ges 
meinnügigee Kenntniffe, oͤkonomiſcher Regeln, hauswirthſchaftli— 
cher Anleitungen n. f. w. ift: fo ſchaͤdlich war in frühern Zeiten 
ihr Inhalt, untermifcht mit allerlei ahergläubifhen und vors 
urtheildvollen Dingen, Märchen und Rathichlägen, jo daß das 
ohnehin von Borurtheil und Aberglauben befangene und Dazu 
geneigte gemeine Volk darin nur noch mehr beftärft worden ift. 

Diefem Uibelſtande hat die Polizeiverwaltung durch geieß- 
liche Vorfchriften entgegen gewirft, durch welche fie derfei Un— 
gereimtheiten und Albernheiten aus dem Inhalte von Kalendern 
ausgefchlofien Bat. 

Es wurde fchon mit Hofdekret vom 16. Dezember 1755 
der Drud der Kalender mit aberglänbifcher” Auslegung wegen 
vorfallender Finfterniffe, Aderläfle, Schröpfens, Purgirens und 
Badens, dann wegen der fogenannten verworfenen Tage, welche 
als abjolut unglüdlich bezeichnet waren, und an welchen Fein 
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; Abergläubifcher ein Gefchäft unternommen hälte, weil er beffen 
Ausfchlag nothiwendigerweije für unglüdlich wähnte, wiederholt 
verboten. | 

Das Hofdefret vom 18. Juli 1772 erklärt, daß in den erb- 
ländifchen Kalendern feine ungereimten Prophezeiungen und auch 
feine fremden Wahrfagerfalender gebuldet werden: follen. 

Alle kirchlichen Segenverfündigungen, wie z. B. üblicher 
Segenfprücde über Brot und Wein, Brot und Wafler, Kerzen, 
Saamenfrüdte, dann ber Skt. Binzenzi» Segen sc. müflen in 
Folge Hofdekrets vom 5. März 1784 in den Kalendern wegge— 
laffen werden, weil Diefe Segen jelbft als geiftliche, das Volk 
in den Borurtheilen beftärkende Mißbräuche allgemein abge: 
ftellt find. | | 

Die Hofdelrete vom 29. November und 2. Dezember 1784 
ordnen an, daß aus den Kalendern Alles weggelaffen werde, 
was den höchften Verordnungen oder der gegenwärtigen Kirchen⸗ 
verfaffung zumwiderläuft. 

Nah dem Hofdekrete vom 2. März 1787 darf in den Ka— 
lendern von feinem Ablaß Erwähnung gefchehen, wobei die Wir- 
fung fi audy auf die Seelen im Fegfeuer erſtrecken ſoll. 

Diefen gefeglichen Beftimmungen ift es zu banfen, daß bie 
Kalender unferer Zeit eine ganz andere, ganz enigegengefeßte, 
daß fie eine nügliche Einrichtung in verfchiedenen Beziehungen 
haben. Dennoch ift der Fall nicht unmöglich, daß hie und da 
eine Auflage von Kalendern erjcheint, welche in irgend einer 
Art gegen biefe gefeglichen Vorfchriften verftößt, oder fonft ge- 

gen bie allgemeinen Zenfursgefege ift, weil das gemeine Bol 
derlei abergläubifche Dinge und vorurtheilsvole Ankündigungen 
noch immer gern aufnimmt, fich bei gegebenen Anläffen fogleich 
gern damit befchäftigt, der Eigennug aus diefer Gelegenheit, wo 
er nur fann, Bortheil zu ziehen fucht, und Winfelprefien im 
Ins oder Auslande, fo wie dann die Jahrmärkte oder Haufirer 
ihn in dieſem Spefulazionsgefchäfte unterftügen können. Die 
Organe der PBolizeiverwaltung haben daher ihre Aufmerffamteit 
immer noch darauf zu richten, daß fein berlei Kalender mit ir- 
gend einem verbotenen Inhalte erfcheine, oder wenn etwa bie 
und da doch wider Bermuthen einer zum WBorjchein kommen 
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follte, daß er alfogleich konſiszirt, unterdrüdt, und feine Verbrei— 
tung im Volke verhindert werde. Ueberhaupt ift in folchen Fäl- 
len ordnungsmäßig die Amtshandlung nach den allgemeinen Zen- 
fursvorfchriften und nad Umftänden auch nad dem Strafgefeg- 
buche U. Theils zu pflegen. 

Sieh: Aberglaube — Ablaß — Buchhändler — Haufirer 
— Zenfur. 

Kalk: Brennöfen. Sieh: Bau. 

Kamine. Sich: Rauchfänge. 

Raminfeger. Sich: Raucfangfehrer. 

Kanäle. Sieh: Bau — Landpolizeiordnung — Bolizeis 
ordnung — Polizeibezirks-Aerzte — Straßeneinräumer. - 

Kapellen. Aus frommem Sinne und in guter Meinung 
werden von Zeit zu Zeit an Straßen, Pläben, Wegen, und in 
Bereiche von Grundftüden Kapellen erbaut und Kruzifire oder 
andere. Stanbbilder aufgerichtet. 

Diefer fromme und Töbliche Gebrauch verdient wohl alle 
Achtung, aber er bildet auch einen Gegenftand für die Polizei: 
verwaltung, und verdient ein vorzügliches Augenmerk derſelben 
in Bezug auf die Art und Weife, in welcher die Herftelungen 
folcher Objekte aufgeführt werden, wenn fie ihren Zweck wirklich 
erreichen, wenn fie religiöfe Gefinnungen weden und befördern, 
nicht aber durch Gefchmadlofigfeit, Unnatürlichkeit und Entftellun: 
gen mehr zum Aergerniſſe dienen, ald auferbauen follen. 

Zu Ddiefem Ende haben Die Kreisämter und Konfiftorien 
zufolge der PBräfidials Verordnung vom 17. Dezember 1831 Nr. 
7577 die Pflicht auf fich, bei dem Umftande, wo die Herftellun: 
gen von berlei Objekten ohnehin immer zur Kenntniß der geift: 
lichen und weltlichen Behörden gelangen müffen, mit aller Um: 
fiht und Sorgfalt bei jeder Gelegenheit darauf einzuwirken, 
damit Die Errichtung und Auszierung folder Kapellen und Stand» 
bilder ſtets auf die möglichft folide und. gefchmadvolle Weife zu 
Stande gebracht, und den betreffenden Parteien hiezu-der nöthige 
belehrende Winf gegeben, und fo alles befeitiget und hintange— 
halten werde, was ungeachtet der zum Grunde liegenden guten 
und frommen Meinung das Gemüth, das Auge und den guten 
Geſchmack nur unangenehm berühren, fomit unter Berfehlung bes 
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löblichen Zweckes anftatt der beabfichtigten Auferbaulichfeit nur 
widrige Eindrüde oder gar ſelbſt Aergerniß erregen Fönnte. 

Es iſt zur Errichtung von folchen Kapellen, wie fie gewoͤhn⸗ 
lich an Straßen, Wegen und im Bereiche von Grundftüden zur 
Erwedung religiöfer Gefinnungen in einem folden Maaßftabe. 
erbaut werden, daß das gläubige Volk ſich zur Verrichtung des 
Gebeted außer dem inneren Raume, derjelben verfammelt, nach 
ber Gubernial-Berordnung vom 19, September 1834 Nr. 38940 
bie Einholung der Gubernialbewiligung nicht nothwendig; doch 
darf deren Ausführung nicht ohne Vorwiſſen der geiftlichen und 
weltlichen Behörden, welche Hiebei auf eine folide und gefchmad: 
volle Bauart und Befeitigung eines jeden Anftandes zu fehen 
haben, geſchehen. Was aber die Ortfapellen anbelangt, welche 
eigentlich bie Stellen von wirtlichen Kirchen oder Gebethäufern 
vertreten, und von ben Infaffen in ber Abficht erbaut werben, 
um bei der Entlegenheit ber Pfarrfiche und ber hieraus hervors 
gehenden Unmöglichkeit, immer darin dem Gottesdienſte beizu- 
wohnen, fih von Zeit zu Zeit in benfelben zur Andachtsübung 
zu verfammeln: fo ift zur Erbauung folher Kapellen nad dem 
Hoffanzleidekrete vom 23, Mai 1834 Zahl 12740 und Gubernial- 
Verordnung vom 19. September 1834 Nr. 38940 die einver- 
ftändliche Bewilligung des F. f. Landesguberniums und bed Or: 
dinariates nothwendig. Die Ertheilung der Erlaubnig zur Abs 
lefung von Meſſen in folchen bewilligten Ortsfapellen gehört in 
ben Wirkungsfreis des Konfiftoriums. 

Sieh: Standbilder. 

Rapitulanten. Sieh: Abfchied. 

Kartenfpiel. Sieh: Verbotene Epiele. 

Kartoffeln. Die Kartoffeln (Erdäpfel) bilden ein Haupt: 
nahrungsmittel des gemeinen Volkes auf dem Lande und ins— 
befondere im Gebirge. Sie find in diefer Beriehung überaus 
ſchätzbar wegen ihrer Ergiebigfeit im der Fechfung, und wegen 
ihrer Billigfeit im Vergleiche mit bem Getreide, welches ſich ber 
Gebirgsbewohner nicht fo ergiebig und zureichend erzeugen fann, 
und welches fi vie Armuth nicht fo leicht beizufchaffen im 
Stunde wäre, al es bei den Kartoffeln der Fall if. Sie die 
nen aber nicht nur Menfchen zur Nahrung, fondern werden auch 
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als vortreffliches Viehfutter für die meiften Gattungen Vieh 
verwendet. 


Bei biefer ihrer fo vielfeitigen Nutzbarkeit find die Kar“ 
toffeln in Bezug auf ihre fichere Aufbewahrung und Erhaltung 
im guten gefunden Zuftande ein wichtiger Gegenftand ber Po- 
lizeiverwaltung; fie find ed aber noch mehr für den Fall, wenn 
fie durch irgend ein @lementurereignig dem Berberben Haben 
unterliegen müffen. In ber erfteren Beziehung weiß fich zwar 
jeder verftändige erfahrene Hauswirth vor Echaden zu bewahr 
ven; aber für den zweiten Hall, welcher wegen feiner feltenen 
Erſcheinung außer dem Bereiche feiner Erfahrung liegt, ift Die 
zwedmäßige Belehrung nothwendig, theild um dem Verderben 
entgegenzumwirfen und dasſelbe fo viel ald möglich zu verhindern, 
theils um auch im fchlimmften Falle doch noch fo viel Nugen 
zu ziehen, als ohne Gefährdung der Gefundheit von Menfchen 
und Thieren möglich ift. 


Wie die Kartoffeln zwedmäßig überwintert, Jahre lang 
aufbewahrt und bie erfrornen zur Nahrung für Menfchen und 
Bieh wieder brauchbar gemacht werden fünnen, dazu hat die 
k. f. patriotifch-öfonomifche Gefellichaft bereits in ihren in ben 
Jahren 1828 und 1829 im Drud herausgegebenen, mit 57000 
Eremplaren im Lande vertheilten kleinen Wirthichaftsfalendern 
die Anleitung gegeben. Das Elementarereignig aber, in welchem 
im Herbite des Jahres 1829 die Kälte fo ſchnell und ftark ein: 
getreten ift, daß fehr viele Kartoffeln gar nicht mehr ausgegras 
ben werben konnten, fondern über den Winter in der Erde ge- 
laffen werden mußten, und wo baher häufig das Eintreten des 
Falles vorauszufehen war, daß biefe Belehrung der k. k. pas 
triotifcheöfonomifhen Gefelichaft mit Vortheil werde benügt wers 
ben müflen, — bat das k. k. Landesgubernium veranlaßt, Den 
Landınann auf diefe Belehrung duch die fämmtlichen Dominien 
aufmerkſam machen, und felben zu deren, feinen eigenen Bors 
theil bezwecdenden Anwendung auffordern zu laflen. 


Die diepfällige mit ber Gubernialverordnung vom 1. April 
1830 Nr. 12869 erfloffene Belehrung ber k. k. patriotifch-öfo: 
nomifchen Gejellichaft ift folgende: 
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Belebrung, 


bie gefrorenen Kartoffeln (Erbäpfel), der Froft mag fie in Kellern oder auf dem 
Belde verborben haben, zweckmäßig zu benügen. 


Die k. k. patriotifch-öfonomifche Gefellichaft hat ſchon in 
ihren Heinen Wirthfchaftsfalendern für das Jahr 1823 u. 1829, 
und in ihren neuen Schriften Bd. I die Anleitung gegeben, bie 
Kartoffeln zwedmäßig zu überwintern, fie zur jahrelangen Auf- 
bewahrung geeignet, und die erfrornen zur Nahrung für Thiere 
und Menjchen brauchbar zu machen. Mit Berufung auf Diefe 
Kalender wird nun folgende umftändliche ne zur allge: 
meinen Benügung bekannt gemacht. 

Die Rartoffeln (Erdäpfel) find entweder 

a) auf dem Felde, oder 

b) in dem Keller, oder in einem andern Aufbewahrungs- 
orte von dem Froſte erreicht und verdorben worden. 


A. Nuf dem Felde. 


Man findet Die Kartoffeln, welche auf dem Felde überwin- 
texten, im Fruͤhjahre: | 

1. ganz gefund und unverdorben, wenn ber Froft nicht tief 
in die Erde drang, bis zum Frühjahre mäßig anhielt, die Erde 
mit Schnee bededt war, und im Frühiahre das Aufthauen lang- 
fam und allmälig erfolgte; | 

2. ganz weich, ober 

3. in Stärfmehl verwandelt, vertrodnet, dach ne mit der 
Schale umgeben, oder endlich) 

4. ganz verfault. 

1. Sind bie Kartoffeln im Felde ganz frifh und gefund 
geblieben, wie man fie nach mandem Winter im Fruͤhjahre beim 
Adern bes Feldes, welches im vorigen Jahre mit Erbäpfeln be: 
baut war, wenigftens einzeln findet, fo können fie zu allen Ber 
nügungen angewendet werben. 


2. Findet man die Rartoffeln ganz weich, fo werden fie 
forgfältig gefammelt, und entweder a) auf Reibeifen gerieben, 
und in einer Preffe zwifchen Leinwand gut ausgepreßt, und 
dann auf luftigen Böden, in Scheunen, in den mäßig geheizten 


= 
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Badöfen, nachdem das Brod herausgenommen worden, oder auf 
den Stubenöfen, oder im Großen auf Maldörren getrodnet, 
das Getrodnete entweder geftoßen, oder auf der Mühle ges 
mahlen, und nach Beichaffenheit des Mehles, mit Diefem ent- 
weder das Vieh gefüttert, oder zur Nahrung für Menfchen zu— 
bereitet zu Knödeln, Kaſch »c., oder b) man verwendet die Kar— 
toffeln, wie man fie weich vom Felde bringt, zum Branntwein- 
brennen, wenn man Branntwein im Gange hat, oder c) man 
zerreibt oder zerftoßt bie weichen Erdbäpfel zu einem Brei, und 
unterwirft fie einem verftärften MWaflerdrudfe, wie weiter unten 
noch gelehrt werden wird, oder d) man trodnet die weichen 
Kartoffeln, wie man fie aus der Erde genommen hat, gleich im 
Badofen, auch im Stubenofen u. f. w. vorfichtig und bei gelin- 
der Wärme. Nah dem Trodnen zerreibt oder zerftoßt man fie 
im Mörfer, oder mahlt fie auf der Mühle und man erhält ein 
Meht, welches zum Viehfutter noch recht brauchbar ift, oder man 
focht die getrodneten, wobei fie einen angenehmen fäuerlichen. 
Brodgeruch befommen, und dem Vieh eine gedeihlihe Nahrung 
gewähren. 

3. Findet man die Erdäpfel auf dem Felde ſchon vertrods 
net, und in Stärfmehl verwandelt, fo muß man beim Sammeln 
fehr vorfichtig feyn, weil Die Schale fehr leicht zerreißt, und dag 
in berfelben eingefchloffene Stärfmehl in Geftalt des fehönften 
Haarpudersd auf das Feld verftreut wird. Gewöhnlich betrachtet 
man dieſes Stärfmehl ald Schimmel, und achtet es feiner wei- 
tern Aufmerffamfeit wert. Hat man aber die Kartoffeln gut 
gefammelt, fo braucht man fie, falls fie noch nicht vollends tro- 
en ſeyn follten, nur ganz zu trodnen, daun zu zerdrüden oder 
zu zerftampfen, oder in der Mühle zu Mehl vermahlen zu laflen, 
welches dann für die Menfchen ein fehr - zwedmäßiges Nah— 
rungsmittel darbietet, und zu verfchiedenen Speifen verwendet 
werden fann. 

4. Sind die Erdbäpfel aber verfault, fo kann man fie zu 
feinem weitern Gebrauche mehr benügen, und fie dienen dann 
blos nur ald Dünger. 
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B. Im Keller. 

Bei firengem Winter erreicht der Froſt nicht felten Die 
Kartoffeln in den Kellern oder andern Aufbewahrungsorten und 
verdirbt fie. Daß die Erbäpfel bei einer geringen Kälte, etwa 
der des gefrierenden Waſſers, oder bis 4°, ihren guten Gefchmad 
verlieren, und einen füßlihen befommen, ift ohnehin bekannt. 
Dieſer ſüßliche Geſchmack rührt daher, daß der in den Kartof- 
feln befindliche Schleim bei diefer niedrigen Temperatur in Zuder 
verwandelt wird, während Stärfmehl, Faſerſtoff und Pflanzen: 
eiweiß unverändert bleiben. 

Zur Benügung folcher gefrornen Kartoffeln gibt es ein 
zweifaches Mittel: 

a) durch Brefien u. f. w., 

b) durch verftärften Wafferdrud. 

Das Auspreffen gefchieht mittelft gewöhnlicher Preſſen auf 
die oben ſchon bei 1 umftändlich angegebene Art. Durch ver» 
ftärften Wafferdbrud wird folgendermaßen verfahren: 

Man nimmt ein Faß (die Größe desſelben richtet fich nach der 
zu behandelnden Menge von Kartoffeln, jedoch Fann man, was 
fi von felbft verfteht, das Verfahren öfters wiederholen, und 
fomit auch in einem Heineren Safe eine große Menge Kartofs 
feln verarbeiten), in ben oberen Boden dieſes Faſſes macht man 
eine große vieredige Deffnung und einen in biefe Deffnung paf- 
fenden hölzernen Spund; daneben bohrt man in bdenfelben Bo— 
ben eine runde Deffnung von beiläufig anderthalb Zoll im Durch: 
mefler, und befeftigt darin wafferdicht eine etwa 3 Zoll lange 
Nöhre aus hartem Hole. Diefe Furze Röhre dient dazu, eine 
lange Röhre aufzunehmen. Diefe zweite Röhre ift 1—2 Klaf— 
ter lang, wo möglich auch noch länger, fie fann von Hol; jeyn, 
befier aber ift es, fie von verzinntem Eifenbleh machen zu lal- 
fen; wenn ihr innerer Durchmefler Y,—Y, Zoll beträgt, fo ift 
fie für jedes Kap, auch für Das größte weit genug. Um das 
Schwanfen diefer Röhre zu verhüten, führt man fie am einer 
Mauer in die Höhe, und befeftiget fie Daran. Sie ift an beiden 
Enden offen; das untere Ende, an welchem fie in die oben er- 
wähnte kurze hölzerne Röhre angefegt wird, ift Fegelförmig zu— 
gefchnitten, Damit Hier beide Röhren waflerdicht fehließen; das 
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obere Ende erweitert fi in einen Trichter, ber nach Erfordernig 
größer oder Feiner jeyn kann. 


In dem zweiten, untern Boden des Faſſes bohrt man fehr 
viele Löcher von etwa "/, Zoll im Durchmefjer, ohne fie jedoch 
mit Reinwand zu bededen. Die Kartoffeln, die man früher 
duch Wachen von Sand und Erde gereinigt hat, werden nur 
im Kleinen auf Reibeifen, im Großen vielleicht auf folchen Reib— 
mafchinen, wie man fie bei den Runfelrüben anwendet, grob 
gerieben, oder (was jedoch minder gut ift) im Mörfer zu einem 
Brei geftoßen. Diefer Brei wird durch die vierefige Deffnung 
des oberen Bodens in das Faß gebraht, und das Faß damit 
angefüllt, ohne jedoch den Brei hineinzudrüden, was dad Aus- 
wafchen erfchweren würde. Iſt das Faß voll, jo wird der Spund 
aufgefegt und mit Werg oder Reinmwandftreifen alle Fugen waf- 
jerdicht verfchloffen, dann fest man bie lange Röhre in bie. kurze 
ebenfalls woafferdicht ein, und füllt nun durch den Trichter die 
ganze Vorrichtung bis auf den Trichter mit Waſſer voll, und 
erhält dieſe Vorrichtung auch immer mit Waſſer gefüllt, ent— 
weder durch Zugießen, oder im Großen durch Pumpen oder 
durch eine Hebevorrichtung. Der hohe Drud der Flüffigfeite- 
faule zwingt nun das Waſſer, bis in das Innerfte der Kartofs 
fein einzubringen, dort alle im Waſſer auflöslichen Theile aufs 
zunehmen und unten durch dem Durchlöcherten Boden auszus 
führen. 

Die unten durchgehende Flüſſigkeit ift anfangs dunkel ge: 
färbt, faft ſchwarz, riet und ſchmeckt ſehr widrig; fpäter wird 
fie allmälig lichter, weniger widrig von Geruch und, Geſchmack, 
und wenn fie endlich ganz waſſerklar, geruch- und beinahe ge— 
ſchmacklos abfließt, was nach 2, 3 bis 4 Tagen heſchieht, ſo iſt 
das Auswaſchen beendiget. 


—Aunmerkung. Die übel riechende und ſchmeckende Brahe 
fann auch noch benügt werden, fie enthält nämlich Pflanzen— 
eiweiß, Schleim und etwas Stärfmehl (dad Uebrige kömmt bier 
nicht in Betracht); Focht man fie nun, jo gerinnt das Eiweiß 
zu grauen Floden, ber widrige Geruch verfchwindet allmälig, 
und die Flüffigkeit riecht wie eine Knoͤdelſuppe, ober wie ges 
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kochtes Kommißbrod, und wird von Schweinen begierig gefreſſen. 
Es geht demnach von den Kartoffeln gar nichts verloren. 


Nah beendigtem Auswaſchen öffnet man den Spund all 
mählig, um dad Waller aus ber Röhre zu entleeren (im Gro— 
gen könnte diefe Entleerung auch durch einen Hahn bewirkt wer: 
den), nimmt die geriebene Maffe heraus, drüdt fie zwifchen den 
- Händen etwas aus, formt Kugeln daraus, und trodnet dieſe 
Anfangs bei ſehr gelinder Wärme, weil fonft eine ftarfe Wärme 
fie in Hleifterartige Mafle verwandeln würde. Hat man Raum 
genug, fo ift ed geraten, die Kugeln gleich zu zerbrüden, und 
nur in dünnen Schichten zu trodnen. Man kann hiezu die Wärme 
des Stubenofens recht gut benügen, indem man das zu Trod- 
nende auf Bretter oder ausgefpannte Leinmwanbtücher, welche über 
und auf dem Ofen angebracht werben, ausbreitet. Am beften 
dürfte dad Trodnen in warmen Tagen an ber Sonne erfolgen. 
Im Großen bieten die Malzdörren ein ſchickliches Mittel dar. 

Die getrocknete Subftanz hat den Kartoffelgeruh und Ges 
fhmad verloren und fchmedt beim Kauen wie Getreide; fie fann 
auf der Mühle fehr leicht in feined Mehl verwandelt werben, 
welches zu allen Mehlſpeiſen fehr gut benügt werden fann. Die 
etwas zähere Schale fondert fih beim Mahlen größtenteils als 
Kleien aus. 

Kaftanienbraten. Sieh: Braten — Polizeiordnung. 


Kegelpläne. Nah der Verordnung vom 9. Jänner 1796 
find die Kegelpläne zur Sicherheit der Jugend, welche fich Dabei 
zum Zufehen fammelt, damit felbe von der geworfenen Kugel 
nicht befchädigt werde, entweder mit mehreren aufeinander ge 
ftellten Seitenbrettern, oder aber mit Flechtwerk in ihrer ganzen 
Länge und in gehöriger Höhe einzufchließen, und für die zurück— 
gehende Kugel ift eine eigene Laufbahn aufzufteden. 

Kegelfpiel: Das Kegelſpiel darf an Sonn» und eier: 
tagen nach der Polizeiordnung vom 25. Juni 1787 fo wie jedes 
andere Spiel unter Strafe. von 10 Reichsthalern nicht vor 4 
Uhr Nachmittags anfangen. 


Den Handiverkögefellen und Dienftboten ift nach ben Hand» 


werfögefegen, nach ber Dienftbotenordnung, dann den Verord— 
IH, Band. VII, Heft. 8 
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nungen vom 23. Februar 1804. und 27. November 1817 außer 
dem Kegelſpiele ſonſt Fein Spiel erlaubt. 

Sieh: Feiertage — Bolizeiordnung — Spiele. 

Kehricht. Sieh: Gaffenreinheit — Polizeiordnung. 

Keller. Sieh: Bau — Dorfrichter — Kelleröffnungen 
—  Landpolizeiordnung — Bolizeibezirts » Aerzte — Polizei— 
ordnung. | 

Kelleröffnungen. Kelleröffnungen oder Kellerlöcher bürfen 
zur Vermeidung von Unglüdsfällen nah der Polizeiordnung vom 
25. Suni 1787 nicht mit einem bloßen Duer-Eijen, fondern fie 
müffen mit eifernen Dedeln, in welchen Luftlöcher angebracht 
werden fünnen, unter Strafe von 4 Gulden verwahrt werden, 
und es find die Kellerlöcher, jo wie die Fallthüren, an den Ein- 
gängen der Häufer wohl zu verwahren. 

Serzelweiber. Sieh: Kirchenhandel. 

Kerzen, Sieh: Feuersgefahr — Kirchenhanbel. 

Kieferraupe. Sieh: Waldungen. - 

Kieferfpinner. Eich: Waldungen. 

Kinder. Kinder find bei ihrer Unbehilflichkeit und Uners 
fahrenbeit, bei ihrem Unvermögen, ſich felbft zu bewahren, zu vers 
treten und zu fehüßen, bei ihrer wollen Abhängigfeit von eltern, 
Vormündern, Erziehern, oder wem fie eiwa fonft anvertraut find, 
vielfeitigen Gefahren ausgefegt,, und ftehen daher aus Rüdficht 
biefer ihrer Eigenfchaften und Berhältniffe zur Wahrung vor ben 
für fie hieraus möglichen vielfachen Gefahren unter bem befon- 
deren Echuße der Geſetze. 

Finder find weiter die Anlage und Pflanzfchule für die 
fommenden Gefchlechter; aus Kindern erwächſt das Volf; aus 
Kindern treten die Fünftigen ©enerazionen auf; aus Kindern 
bilden fich die Glieder der ftaatsbürgerlichen Geſellſchaft. 

Von allen dieſen Gefichtspunften find fonach auch die Kin- 
ber ein wichtiger Gegenftanb ber Polizeiverwaltung, und die von 
berfelben zu ihrem beſonderen Schuge erlaffenen und zu beobach- 
tenden polizeigefeglichen Borfchriften beziehen ſich 

I. auf die Erhaltung bed Lebens, ber förperlichen Sicher: 
heit und der Gefundheit der Kinder, und 
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IM. auf die moralifche Erziehung ——— in Bezug auf 
Unterricht, Religion und Sittlichkeit. 

Zul. Das Leben, bie förperliche Sicherheit und Geſunb— 
heit der Kinder fann durch folgende Handlungen gefährdet werben : 

1. Durch Abtreibung ber Leibesfrucht. Nachdem 
dad Leben ber Kinder fchon im Mutterleibe gefährdet feyn kann, 
fo beginnt der gefeglihe Schuß berfelben auch ſchon von dem . 
Zeitpunfte ihrer Empfängniß. In biefer Abficht ift die Abtreir 
bung ber Leibesfrucht in dem Strafgefegbuche I. Theils XVI. 
Hauptftüd $. 128 als ein Verbrechen erklärt, welches der bort 
feftgejegten Strafe unterliegt. 

2. Durch Kindsmord. Diefer ift in dem — 
buche I. Theils 8. 122 gleichfalls für ein Verbrechen erklärt, 
und mit der dort vermeſſenen Strafe verpönt. 


3. Durch Weglegung eines Kindes. Auch biefe 
ift nad dem Strafgefegbuche I. Thetls XVIII. Hauptftüd $. 133 
ein Verbrechen, ‚und dafelbft für dasfelbe die Etrafe ausgemeffen. , 

4. Durch Verheimlichung der Geburt. Gelbe ift 
nad dem Strafgefete I. Theild 8. 94 eine fchwere Polizei— 
übertretung gegen bie Eicherheit des Lebens, und die Beftim- 
mungen diejes $. hierüber find folgende: 


Eine Weibsperfon, die fich von einem unehelichen Beifchlafe 
fhwanger befindet, muß bei ihrer Niederfunft eine Hebamme, 
einen Geburtöhelfer oder fonft eine ehrbare Frau zum Beis 
ftande rufen. Wäre fie aber von ber Niederfunft übereilt, ober 
Beiftand zu rufen gehindert worden, und fie hätte entweder eine 
Sehlgeburt gethan, oder das lebendig geborne Kind wäre binnen 
24 Stunden, von Zeit ber Geburt an, geftorben: fo ift fie verbun— 
ben, einer zur Geburtshilfe berechtigten, oder wo eine ſolche nicht 
zur Hand ift, einer obrigfeitlichen Perfon von ihrer Niederfunft 
bie Anzeige zu machen, und berfelben die unzeitige Geburt oder 
das todte Kind vorzugeigen. 


$. 95. 
Die gegen biefe Vorſchrift gefchehene Verheimlichung ber 
Geburt wird nach Herftellung ber Berheimlichenden mit firen- 


gem Arrefte von drei bis ſechs Monaten beftraft. 
8* 
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5. Durch Unterlaſſung der ſchuldigen Aufficht 
und Pflege. Hierüber lauten die Beſtimmungen der 88. 130 
und 131 bes Strafgefeges UI. Theils in folgender Art: 

$. 130, 

Im Allgemeinen find diejenigen, welde aus natürlicher 
“ und übernommener Pflicht die Aufjicht über Kinder oder andere 
Menfchen führen, bie fich felbft gegen die Gefahr vorzufehen 
und. zu fehügen unvermögend find, wegen ber in Erfüllung Diefer 
Pflicht unterlaufenen Sorglofigfeit verantwortlihd. Wenn daher 
ein folches Kind oder ein folcher Menfch getödtet oder ſchwer 
verwundet wird, ift der- oder diejenige, welchen ber erwiejene 
Mangel der fehuldigen Sorgfalt zur Laft fällt, mit Arreft von 
drei Tagen bis zu drei Monaten zu beftrafen, und dieſe Strafe 
bei eintretendem höheren Grade von Vernachläffigung noch mit 
Faften und Züchtigung zu verfchärfen. 

$. 131. 


Insbeſondere ift gegen Diejenigen, denen die Pflege eines 
Kindes oder die Aufficht darüber obliegt, auf ein» bis dreimonat⸗ 
lichen ftrengen Arreft zu erfennen, wenn ein in ihrer Pflege 
oder Aufficht ftehendes Kind, weil es allein an einem für Kin— 
der gefährlichen Orte fich überlaffen worden, am Leben oder 
fonft an Gefundheit und Körper verunglüdt ift. Die Strafeit 
ift noch zu verlängern und mit Züchtigung zu verjchärfen, wenn 
die einem Kinde zugeftoßene Verunglückung verheimlicht wird. 
Namentlih was die Unterlaffung der fchuldigen Aufficht 
über Kinder anbelangt, findet man öfters die gröbften, die un 
natürlichften Bernachläfligungen unter dem Landvolfe. Wenn 
ein Hausnugthier von.den Eigenthümern in irgend einer Gefahr 
wahrgenommen wird, in welcher ſelbes Schaden nehmen und 
dadurch den Eigenthümer an feiner Habe benachtheiligen fönnte, 
fo wird das Nusthier geholt und aus der Gefahr gebradit; 
Kinder aber findet man öfters unbeauffichtigt in verfchiedenen 
Gefahren für Leben, körperliche Sicherheit und Gefundheit ſchwe— 
ben, ohne daß fie daraus befeitigt werben; höchftens werden fie 
manchmal mit einer einfachen Ermahnung abgerufen, jedoch aus 
ber Gefahr nicht in ber That entfernt, fondern nach dem Falten 
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Zurufe ohne weiteres Kümmern in bem Zuſtande der Gefahr 
ſich felbft und der Sorge des Schutzengels überlaffen. Daher 
auch die häufigen Unglüdsfäle an Kindern, von welchen in den 
Polizeiberichten Anzeigen vorfommen.. In dem Maafe aber, als 
ſolche Fälle von vernachläffigter Aufficht bei Kindern und von 
daraus fih ergebenen Unglüdsfüllen vorfommen, ift gegen dies 
jenigen, welche fich berlei Vernachlaͤſſigungen natürlicher oder. 
üdernommener Pflichten zu Schulden kommen laffen, zum Schuge 
ber Kinder mit der vollen gefeglichen Strenge vorzugehen, um 
hiedurch warnende Beifpiele zu geben, bie nöthige Aufmerffam- 
feit und Sorgfalt für die ſchuldige Aufficht über Kinder zu we— 
den, und jo anderweitigen Unglüdsfälen vorzubeugen. 

Unter die Bernachläffigungen in der Pflege der Kinder ges 
hört auch die Abreihung von Mohnföpfen - Abfub an Kinder. 
Mütter, Wärterinnen, Ammen und Pflegeältern, welche den 
Abſud von Mohnföpfen bei Franken Kindern als Heilmittel, bei 
gefunden aber zu dem Ende anwenden, um fie zur Ruhe zu 
bringen und ſtill zu erhalten, machen ſich nach der Verordnung 
vom 1. Juli 1802 bei den erwiefenen fchädlichen und oft tödt- 
lien Folgen dieſes Genuſſes der im $. 130, Strafgefegbucdh 
II. Theils, bezeichneten ſchweren Polizeiübertretung ſchuldig, und 
find hiernach zu behandeln. 

6. Durch Mißhandlungen bei häuslicher Zucht, 
ober in ber Schule, oder an ben Lehrjiungen. In 
diefen Beziehungen beftehen in den 88. 165, 166, 167, .168, 
169, 170, 172 und 173 des Strafgefegbuches II. Theils folgende 
Vorſchriften: 


8. 165. 


Das Recht der häuslichen Zucht kann in keinem Falle bis 
zu Mißhandlungen ausgedehnt werden, wodurch der Gezüchtigte 
am Körper Schaden nimmt. Daher find dergleihen Mißhand- 
lungen ber Weltern an ihren Kindern, ber Bormünder an Muͤn— 
‚bein, eines Gatten an dem andern, ber Erzieher und Lehrer an 
ihren Zöglingen und Schülern, der Lehrherren an ihren Lehr 
jungen, unb ber Gefindehälter an bem Dienftvolfe als ſchwere 
Bolizeiübertretungen zu beftrafen. 
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$. 166. 


Bei Mifhandlungen der Aellern an ihren Pindern find die 
Erfteren vor Gericht zu berufen, und ift ihnen das erfte Mat 
ber Mißbrauch der Gewalt und die gegen die Natur Taufende 
Lieblofigfeit ihres Betragens mit Ernft und Nachdruck vorzuhal⸗ 
ten; bei einem zweiten Falle ift den eltern ein Verweis zu ges 
ben und die Bedrohung beizufegen, daß ſie bei abermaliger Mißs 
handlung der älterlihen Gewalt verluftig erklärt, ihnen das Kind 
abgenommen und auf ihre Koften an einem anderen Orte werde 
erzogen werben. 

$. 167. 

Bei einem britten Rüdfalle, ober wofern entiweder bie erfte 
Mishandlung fchon an fich fehr ſchwer, oder die Gemüthsart ber 
Aeltern fo befchaffen wäre, daß für das Kind weitere Gefahr zu 
beforgen ftünde, ift fogleich das erfte Mal auf die oben bedroßte 
Strafe zu erfennen, und in diefer Abficht mit dev Behörde wegen 
Benennung eined Bormundes- das Einvernehmen zu pflegen. 


$. 168, 


Sind bie Aeltern die Erziebungsfoften zu tragen unvermögend : 
ſo fol von ber Obrigfeit für die Unterdringung des Kindes ges 
forgt, die Mißhandlung aber mit durch Gemeindearbeit und 
Zuͤchtigung verfchärftem. Arrefte, nach Beichaffenheit der Miß- 
handlung auch mit jtrengem Arrefte von einer Woche bis zu 
drei Monaten beftraft werben. 


$. 169. 


Die Beftrafung der Mishandlung des Vormundes an feinem 
Mündel ift fogleich das erfte Mal Entjegung von der Vormund— 
ſchaft, und wenn diefe mit einem Nugen verbunden war, ftrenger 
gerichtlicher Verweis; bei unentgeltlicher Vormundſchaft Arreſt 
von einer Woche bis zu einem Monate. 


8. 170. 


Laͤßt ein Vormund ſich eine ſolche Mißhandlung bei einem 
anderen Mündel nochmals zu Schuld kommen, oder treten auch 
bei einer erften Mißhandlung die Umftände bes $. 167 ein: fo 
ift derfelbe ferner zu Bormundfchaften unfähig zu erklären, nebſt⸗ 
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bei auf bie Beftrafung zu erfennen, welche $. 168 in rolden 
Fällen für. die Aeltern feftgefegt worden. 
$. 172. 

Erzieher oder Lehrer von beidem Gefchlechte, die an ihren 
Zöglingen oder Schülern Mißhandlungen verüben, find das erfte 
Mal mit Arreft von drei Tagen bis zu einem Monate zu bes 
firafen; im wiederholten Falle aber, nebft ber erſt beftimmten 
Strafe, fernerhin zu dem Lehramte oder Erziehungsgefchäfte un: 
tauglich zu erflären. 
. $. 173. 

Die Mißhandlung eines Gefindhälterd oder Lehrheren an 
Dienftboten oder Lehrjungen ift nach Befchaffenheit der mißhan- 
beiten Perfon und der Schwere der Mißhandlung mit einer 
Geldftrafe von 5 bis 100 Gulden, oder mit Arreft von drei 
Tagen bis zu einem Monate zu beftrafen; bei öfteren Rückfäl— 
len, oder wenn bie Art der Mißhandlung  bejondere Härte ver» 
räth, ift der Verhaft mit Faſten und engerer Einfchließung zu 
verjchärfen. 

7. Durch zu frühe und übermäßige Anftrengung 
der Kinder bei Arbeiten in Fabriken. Hierüber befteht 
zwar bie allerhoͤchſte Entſchließung vom 20. November 1786, 
das Hofdefret vom 18. Februar 1787, und in dem $. 10 bes 
XV. Abfchnittes der politischen Schulverfaffung die Vorfchrift, 
bag überhaupt Kinder vor dem neunten Jahre, ihres Alters ohne 
Roth zur Arbeit in Fabriken nicht aufgenommen werden follen. 
Allein befonderd in der neueften Zeit find öftere Klagen vors 
gekommen, daß bie zu frühzeitige Verwendung und übermäßige 
Anftrengung ber Kinder in den Fabriken einen fchädlichen Eins 
flug auf die phyfifche und geiftige Entwidelung berfelben Äußere, 
und daß diefem Nachtheile durch die hierüber beftehende bisherige 
Vorſchrift, welche fih noch aus einer Zeitperiode herfchreibt, wo 
die Fabrifazion feinen fo lebhaften Aufihwung, und ber fort 
währende zunehmende Mafchinenbetrieb die Verwendung von Fine 
been nicht fo fehr in Anfpruch genommen hatte, keineswegs bins 
veihend gefteuert fey. Es ift daher mit Hoffanzleidefret vom 
8. Dftober 1839 3. 32220, Gubernialverorhbnung vom 6. No- 
venber 1839 Nr. 61465 den Unterbehörden aufgetragen wor: 
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den, die Frage über Die Art der Verwendung von Kindern in 
Fabrifen mit Rüdficht auf die gemachten Erfahrungen in reife 
Erwägung zu ziehen und hiernach dahin zu vergutachten: 


1. Ob die Hinfichtlih der Verwendung der Kinder in Fa— 
brifen beftehenden obbezeichneten Vorſchriften für die Erreichung 
des beabfichtigten Zwedes, die Kinder bei ihrer Verwendung zu 
Arbeiten in Fabrifen vor Schaden an ihrer Förperlichen und 
geiftigen Entwidlung zu bewahren, genügen, oder ob fich das 
Benürfnig modifizirender und ergänzender Normen, und in welchen 
Beziehungen zeige. 


2. Diefe Normen mit forgfältiger Bebachtnahme einerfeits 
auf die Rüdfichten, welche die Gejundheit, Sittlichfeit und in- 
telleftuelle Ausbildung ber Kinder in Anfpruch nimmt, anderer 
feit8 aber auch die obwaltenden induftriellen Berhältniffe in Vor— 
ſchlag zu bringen, wobei insbejondere auch die Fragen hinficht- 
lich des für die Aufnahme der Kinder in Fabriken feftzufegenden 
Alters, jo wie bed Zeitausmaaßes und der Eintheilung ihrer 
täglichen Beichäftigung, zu erörtern verordnet worden ift. 


Zur Abheifchung dieſes Gutachtens Hat die nähere Ber 
trachtung geführt, Daß wenn gleich Die mannigfaltigen Erleichtes 
rungen und Vortheile, welche die einheimifche Induftrie aus ber 
Benügung ber jugendlichen Arbeitöfräfte zieht, eben fo fehr als 
bie Erwerbsgquellen, welche fich hiedurch den bedürftigen Klaffen 
öffnen, in gebührenden Anfchlag kommen müffen, Doch auch bie 
bem zarten, hilflofen Alter ſchuldigen Rückſichten forgfältige Ber 
achtung verdienen, und es von hoher Wichtigfeit ſey, die heran- 
wachfende Generazion gegen eine ungeziemende Behandlung, 
welche ihr Förperliches, fittliche8 und religiöſes Wohl wefentlich 
gefährden oder beeinträchtigen könnte, zu fehügen, wornach die 
zu löfende Aufgabe Hauptfüchlich darin beftehe, die Intereffen der 
Snduftrie und Humanität möglichft zu vereinigen, und ohne alls 
zuläftige Beichränfungen bes Gewerbsfleißes den Unfügen, zu 
welchen Eigennug und Gemwinnfucht einzelner Babrifanten bei der 
Behandlung der in -ihren Fabrifen arbeitenden Kinder verleiten, 
durch wirkſame Maaßregeln vorzubeugen. 

Nähere normative Beftimmungen bezüglich ber Behandlung 
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ber zu: Fabrifsarbeiten verwendeten Kinder find über Die vers 
gutachteten obigen Fragen noch nicht erfloffen. 

—— & Dur verfhiedene andere, mit manderlei 
Gefahren für die Kinder verbundene Handlungen. 
In dieſe Abtheilung gehören nachftehende Vorfchriften : 

Kinder in warme Badöfen zu ſchieben, um fie von der Kräße 
zu heilen, ift nach ben Verordnungen vom 14. Mai 1774 und 
24. April 1777 unter ftrenger Strafe verboten. 

Das Anhängen an Wägen, wodurd Kinder fehr leicht Scha- 
den nehmen fönnen — das Tebensgefährliche Spielen nahe am 
Waſſer und auf öffentlihen Straßen , befonderd bei ber Däms 
merung [und zur Nachtzeit — das Prozeffiongehen und das Her: 
rumgehen der Kinder in Dreifönigs- und Rifolaiffeidern, ift durch 
die Polizeiordnung vom 25. Juni 1787 unterfagt. 

Zur Vermeidung von Erftidungsfällen der Kinder in Betten 
ift vermöge Verordnung vom 31. Jänner 1792 das weibliche‘ 
Geſchlecht auf diefe Gefahr, fo wie auf eine vorfichtige Wartung 
der Kinder aufmerffam zu machen. 

Bei Pferden find Kinder nah dem ausdrüdlichen Verbote 
der Verordnung vom 15. Mai 1800 nicht zu verwenden, weil 
fie weder die nöthige Kraft, noch Erfahrung, Borficht und Ge— 
wanbtheit zur Behandlung berfelben befigen, daher häufig Be- 
fhädigungen am Körper oder auch am Leben unterliegen. 

Bei Balleten find nah dem Schreiben ber k. k. Polizeihof- 
ftelle vom 12., Zandespräftdialbefret vom 17. Jänner 1824 Nr. 
261 feine Rinder unter 15 Jahren zu verwenden. - 

Was die polizeigefeglichen Borfchriften zur Wahrung vor 
Unglüdsfällen beim Baden NUN ift bei dieſem Artikel an- 
geführt. 

Sp erfcheinen auch weiter unten am Schluffe diejenigen 
Artifel bezogen, bei welchen zugleich Vorfchriften über die Be- 
wahrung von Kindern vor Gefahren und Unglüdefällen mit 
vorfommen. 

Bei gefänglicder Einlieferung von Müttern mit Kindernt 
an ber Bruft find biefe letzteren nach den Verordnungen vom 
18. Juni 1802 und vom 2. Auguft 1825 zugleih mit eins 
zuliefern. 
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Zu II. Bon ber größten Wichtigfeit iſt ed ſowohl für den 
einzelnen Menſchen, ald auch für Die ftaatsbürgerliche Geſell— 
haft, daß Kinder den nöthigen Unterricht, und in Bezug auf 
Religion und Sittlichfeit eine Richtung erhalten, welche für bie 
Zeit ihrer bürgerlichen Selbftftändigfeit eine dem allgemeinen 
Mohle, der öffentliben und Privatſicherheit sufagenbe Hand» 
lungsweiſe bedingt und verbürgt. 

Für den Unterricht beftehen die Volksſchulen nach ben Be- 
flimmungen der politifchen Schulverfaffung- 

Hiernach ift insbefondere auch für den Religionsunterricht 
ber Kinder fchon geforgt; den Polizeibehörden ift aber durch bie 
Gubernial-Zirfularverordnung vom 17. Zuli 1813 Nr. 25690, 
durch die Verordnung vom 6. September 1815 Nr. 36887, und 
in Folge allerhöcdfter Entjchliegung vom 15. Dezember 1834 
und StudienhoffommiffionsdefretdS vom 31. Jänner 1835 durch 
die Gubernialverordnung vom 28. Februar 1835 Nr. 7816 die 
Verpflichtung auferlegt, darüber zu wachen, daß auch diejenigen 
Kinder, welche nicht öffentliche Schulen befuchen, fondern ben 
Privatunterricht genießen, was namentlich bei Kindern weibli- 
hen Geſchlechts ber Kal if, den gehörigen Unterricht in ber 
Religion erhalten. Die Ortsobrigfeiten Haben nach ben ges 
nannten Borfchriften, welche unter dem Ürtifel Religion näher 
angeführt find, den Geeliorgern die Fräftigfte Unterftügung zu 
leiften, wenn biefe zur Beförderung bes Religionsunterrichtes oder 
zur Hintanhaltung Argerliher Unfittlichfeit den obrigfeitlichen 
Beiftand anrufen. 

Gemäß der Gubernialverordnung vom 13. April 1820 
Nr. 53567 gehört es zu den Pflichten der Ortöfchulauffeher, Die 
Schulfinder von dem nächtlichen Befuche der Wirthshäufer und 
Tanzmufifen abzuhalten, damit bei dieſen Anläffen ihre Sitt— 
lichkeit durch das üble Beifpiel nicht verdorben und die auf die 
Veredlung berfeldben angewandten Bemühungen der Lehrer und 
Seelforger nicht vereitelt werden. Damit die Ortsichulauffeher 
diefer ihrer Pflicht genau nachfommen, haben die Aemter und 
Magiftrate nach der Gubernialverordnung vom 7. Jänner 1831 
Nr. 43323 darüber zu wachen, daß biefelben_auf diefen Gegen- 
ftand ihre pflichtimäßige Aufmerkſamkeit richten, fofort die Kin— 
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ber, wo fie biefelden an ſolchen Orten finden, nach Haufe zu 
ſchaffen, und die eltern, die folchen Unfug begünftigen, vor 
einer von dem Amte oder dem Magiftrate zu gemwärtigenden 
Beftrafung, die Kinder aber vor einer in der Schule ihnen bes 
vorftehenden Züchtigung, wenn fie ſich nochmals an einem folchen 
Drte betreten laflen, zu warnen. Damit aber auch in jenen 
Drten, wo feine Schulen, daher auch feine Ortsfchulauffeher 
beftehen, diefer Unfug gleichmäßig hintangehalten werde, ift durch 
die genannte Gubernialverordnung an dieſen Orten ben Dorf- 
richtern und Gefchworenen die Pflicht auferlegt, die bießfällige 
Aufficht zu führen, und die obbezeichneten, den Ortsfchulauffehern 
vorgejchriebenen Maaßregeln zur Abftelung biefes Unfuges ans 
zuwenden. Aber auch in den Schulorten felbft ift die Mitwir- 
fung ber Dorfrichter in Anſpruch zu nehmen, damit hiedurch den 
Ortsfchulauffehern die Ausübung ihrer dießfaͤlligen Pflicht er- 
leichtert werde. Den obrigfeitlihen Aemtern und Magiftraten 
ift die Unterftügung der Ortsfchulauffeher und Gemeindvorftände 
in Diefer für die Verbeſſerung ber Moralität der Jugend fo 
, wichtigen Pflichtleiftung nicht nur auf das Nachdrüdlichite em⸗ 
pfohlen,, fondern biefelben find Hiefür auch verantwertlich ges 
madt. Auch die Seelforger find angemwiefen, Die Ortsfchulaufs 
feher und Gemeindvorftände in Betreff diefer ihrer Obliegenheit 
genau zu überwachen, und bei den jährlichen Schulvifitazionen 
anzuzeigen, wie fie derſelben entfprochen haben. 

Auf die MWiederholungsfchüler bezieht ſich aber dieſe Vor— 
fchrift wegen Abhaltung der Schulkinder von dem Befuche ber 
MWirthshäufer und Zanzmufifen nach der Gubernialverordnung 
vom 10. September 1835 Nr. 41686 nicht, weil gegen die Wie- 
berholungsfchüler nicht dieſelben Zwangsmittel, wie gegen bie 
Schulfinder zu Gebote fiehen. Es ift blos den Seelforgern 
überlaffen, daß fie bei fich barbietenden Gelegenheiten fich bes 
mühen, burch zwedmäßige Erinnerungen die Aeltern und Bors 
münder zur Abhaltung ihrer Kinder und Mündel von ben ber 
Moralität derfelben fehädlichen Wirthshausbefuchen zu vermögen. 

Das Herumtragen von Würften, Brezen, Eßwaaren u. dgl. 
ift jungen Knaben und Mädchen zur Vermeidung der damit vers 
bundenen verfchiedenen Anläffe und Gelegenheiten zu einem müf- 
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figen und fittenverderbenben Leben nach der Gubernialverordnung 
vom 27. April 1809 und nad ber Präfidialverordnung vom 2. 
Juni 1815 gar nicht zu erlauben. 

Eben fo ift auch nah den Haufirvorfchriften verboten, daß 
mit ben Haufiren Kinder herumziehen. 

Aeußerſt nachtheilig für die Sittlichfeit und für bie Ent- 
widelung der Kinder zu ihrer Erwerbsfähigkeit, zu ihrer Stel 
lung und Haltung in ber ftaatsbürgerlichen Geſellſchaft ift das 
Betteln. Die Kinder gewöhnen das Nichtsthun, befommen den 
Hang zum Müffiggange, verſäumen die Zeit zur nöthigen Erler- 
nung irgend einer ihren fFünftigen Erwerb bedingenden Befchäf- 
tigung, wachen fo im Müfliggange ganz roh und ganz fennt- 
nißlos zu Leuten heran, welche bei ihrer eingewurzelten Arbeits- 
fheu und bei Abgang aller Kenntniffe der gemeinen Sicherheit 
meiftend nachtheilig und felbft gefährlich werden. Bei biefen 
fhäblichen Folgen, welche das Betteln von Kindern in polizei— 
licher Beziehung für die öffentlihe Sicherheit nach fich zieht: 
ift dasſelbe ald ein Gegenftand bes I. Theild des Strafgefeß- 
buches aufgenommen, welches hierüber nachftehende Beftimmun- 
gen enthä't: 


8. 264. 


Wenn ein Kind unter 14 Jahren im Betteln betreten wird, 
find die Aeltern oder Diejenigen, unter deren Auflicht oder Pflege 
das bettelnde Kind fteht, dafern fie davon Wiſſenſchaft gehabt, 
oder es felbft geheißen hätten, mit Arreft von acht Tagen bis zu 
einem Monate zu beftrafen. 


$. 265. 


Diejenigen eltern, welche Kinder herleifen, um von Andern 
ald Werkzeug bes Bettelnd gebraucht zu werden, find auf die im 
$. 262 ausgedrüdte Art zu beſtrafen. 


Bon Kindern dürfen Trödler, Haufirer oder wer immer 
mit bereit8 gebrauchten, abgelegten oder alten Sachen Hanbel 
treibt, nicht8 anfaufen, widrigend fie dadurch eine ſchwere Poli: 
zeiübertretung gegen die Sicherheit des Eigenthums begehen, 
welche nach den 88. 219 und 220 bes Strafgefegbuches H. Theile 
zu beftrafen iſt. 
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Was die Rechte der Rinder betrifft, welche denſelben durch 
dad allgemeine bürgerliche Geſetzbuch feftgeftelt und geſchützt 
find: fo wird beren als eines außer ber eigentlichen Polizei 
liegenden Gegenftandes hier bloß erwähnt. 

Sieh: Ammen — Anfauf ald geftohlen verbächtiger Sa- 
hen — Armeninftitut — Arreft — Baden — Ballete — Beerdi- 
gung — Betteln — Blasrohr. — Brandlegung — Bregenträger 
— Brunnen — Dreifönigfpiel — Eßwaaren — : Erziehungsans 
ftalt — Farben — Feuergewehre — Findlinge — Gefchirre — 
Haufirer — Impfung — Kindesmord — Kleinkinderbewahrans 
ftalt — Konvojanten — Krätze — Landpolizeisrdnung — Leichen- 
fuhren — Leierfäften — Mohnköpfe — Nifolaifpiel — PBolizeibe- 
zirks-Aerzte — BolizeibezirfssHebammen — Polizeibezirks-Wund—⸗ 
aͤrzte — Polizeiordnung — Religion — Scharlachfieber — 
Schwämme — Schwangere — Sittlichkeit — Spielzeug — Wege 
— Strickweiden — Trödler — Verheimlichung — Wurmbiskoten 
— Wurſte — Zuderbäder. | 

Kinderfpielzeug. Sieh: Farben — Eu, 

Kindesmord. Unter die vielen Gefahren, von welchen 
das Leben der Kinder bedroht, und gegen welche dasfelbe von 
dem Gefege in Schuß genommen wird, gehört auch der Kindes- 
mord. Diefer ift die unnatürlicdhe —— einer ieh wenn 
felbe ihr eigenes Kind toͤdtet. 

Der Kindesmord ift in dem Strafgefegbuche I. Theils als 
Verbrechen erklärt, und unterliegt nach $. 122 daſelbſt gegen 
eine Mutter, welche ihr Kind bei der Geburt tödtet, oder durch 
abfichtliche Unterlaffung bes bei der Geburt nöthigen Beiftandes 
umfommen läßt, wenn ber Mord an einem ehelichen Kinde ger 
fchehen, lebenslänglichem fehwerften Kerker. War das Kind un- 
ehelih, fo hat im Falle der Tödtung zehn: bis zmwanzigjährige, 
dafern aber das Rind durch abfichtliche Unterlaffung des noöthi— 
gen Beiftandes umkam, fünfs bis zehmjährige ſchwere SKerfer- 
ftrafe Statt. 

Da der Staatsverwaltung ungleih mehr Daran Tiegt, 
Kindesmorde zu verhüten, als verübte zu beftrafen: fo ift nad 
ber allerhöchften Entſchließung vom 6., Hoffanzleidefret vom 27. 
Oktober 1840. Zahl 3294 und Gubernialverordnung vom 22, 
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November 1840 Nr. 61234 durch Unterricht und vorzüglich durch 
pflichtmäßiges Wirken der Seelforger in Abfiht auf die Bermins 
berung ber Kindesmorde, einem fo unnatürlichen Erlöfchen des 
Muttergefühld in den untern Volklsklaſſen, nah Möglichkeit 
zu fteuern. 

Sieh: Staatswohlthätigfeitsanftalten. 

Kindesweglegung. Sieh: Kinder. 

Kippen. Sieh: Münzen. 

Kirchenbefuch. Sieh: Feiertage. 

Kirchengefäße. Sieh: Gottesbienftliche Gegenftände, 

Kirchenbandel. Es ift eine wichtige Obliegenheit der 
Kicchenpolizei, darüber zu wachen, daß in den Kirchen Fein 
Handel getrieben werde, da hiedurch ber für die Verehrung. 
Gotted und feinen Dienft geweihte Ort auf eine höchſt unans 
ftändige Weife entheiliget wird. Zur Verhütung eines folchen 
unanftändigen Mißbrauches ift duch das Hofreffript vom 25. 
März 1752 — die Verordnung vom 14. September 1781 — 
die Verordnung vom 28. Dezember 1781 — das Hofdekret vom 
28. April 1784 — das Hofdefret vom 30. März 1788 — und 
die Verordnung vom 26. März 1796 den Dienern der Kirche, 
fo wie auch der Kirche felbft, aller Handel mit großen und Fleis 
nen Kerzen, dann mit Wachdfiguren aller Orten in den Kirchen 
und bei den Eingängen in diefelben unterfagt, und aller Handel 
mit geweihten. ober für geweiht ausgegebenen Kerzen, Rofen 
frängen, Rauchwerfen und anderen berlei Sachen verboten. Nach 
ber Verordnung vom 8. Juli 1788 unterliegt ber Pfarrer für 
jeden fich ergebenden Fall eines folchen verbotenen Handels ohne 
Nachſicht einer Geldftrafe von 3 Dufaten zu Handen des Armen» 
inftitutes. Zur wirkſamen Einftellung jedes bderlei ber Würde 
und Weihe der Kirchen abträglichen und ſonach höchft unans 
ftändigen Kirchenhandels ift mit Hofdelret vom 20. November 
1787 die Abichaffung der Kerzelweiber an den Kirchthüren vers 
ordnet worden; die Amtsvorfteher haben über die Aufrechthals 
tung biefes Hofdekrets nah der Verordnung vom 26. März 
1796 ernftlich zu wachen. 

Sieh: Bücher — Polizeiordnung. 

Kirchenmuſik. So fehr eine zwermäßig gewäßlte, im 
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feierlichen Style fih bewegende Kirchenmufif zur Andacht ftimmt, 
und dem Gottesbienfte eine geheimnißvolle Hoheit gibt: eben fo 
bewirkt gerade das Gegentheil eine ſolche Mufif in der Kirche, 
welcher e8 an einem würbevollen Inhalte der Tonftüde fehlt, oder 
welche gar in einem tändelnden Style fortichreitet, das Gemüth 
mit profanen Empfindungen erfüllt, in der Andacht ftört, und die 
Feier bes heiligen Gottesdienftes herabwürdigt, 

Um zu verhindern, daß die Mufifen in den Kirchen mehr zur 
Zerftreuung und Unterhaltung, als zur Beförderung der Andacht 
dienen, ift auf allerhöchften Befehl mit Hoffanzleidefret vom 19. 
Dezember 1806 ber jämmtlichen Geiftlichfeit zur Pflicht gemacht 
worben, darauf zu fehen, daß zu Kirchenmufifen nirgends Frauen- 
zimmer genommen oder zugelafien werden, welche mit alleiniger 
Ausnahme derjenigen, bie vermöge ihres Standes dazu verbunden 
find, ald die Frauen, Töchter und Schweftern von Chorregenten, 
Schulmeiitern ꝛc, und daß auch Feine ſolche Mufifftüde produzirt 
werben, welde mehr für ein Theater, als für die Kirche kompo— 
nirt find. Auf die Beachtung dieſes allerhöchften Befehls zu hal 
ten, ift auch die Sache der Kirchenpolizei. 

In Böhmen befteht ein Verein zur Beförderung guter, ber 
Hoheit des Gottesdienfted würdiger und entiprechender Kicchen- 
muſik mit dem beften Erfolge für dieſen religiöfen Zweck. 

Kirchenprunk. Es ift ein der wahren Gottesverehrung 
und felbft jener der Heiligen gewaltig abträglicher Heibnifcher 
Mißbrauch, in einer Kirche den Statuen und Bildern befondere 
Kleider, Hemden, Strümpfe, Schuhe anzuziehen, goldene, filberne 
ober aus andern Stoffen gebildete Herzen, Füſſe, Hände, Ringe 
u. dgl. anzuhängen, und andere Putz- und Prunkwerke beizu> 
bringen. Darum hat das Hofdefret vom 9. Februar 1784 ver- 
orbnet, allen derlei Kirchenprunf zu befeitigen, und dafür nad 
Umftänden die nothwendigen Kircheneinrichtungen, oder falls 
baran fein Mangel wäre, Statt dieſer meift elend geftalteten 
und gemalten Statuen und Bilder beffere und Funftmäßige, Feine 
Entftellungen enthaltende beizufchaffen, deßgleichen auch die mehr 
zur Berunftaltung als zur Zierde ber Kirchenwände dienenden 
Opfertafeln, Krüden, Säbeln, Panzer, Ketten u. dgl. Zeugniffe 
meiftend unerwiefener Wunder abzufhaffen. Nach dem Hofde- 
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frete vom 29. April 1784 hat jede Statue ganz nur allein aus 
der Materie zu beftehen, aus welcher fie verfertigt ift, und muß 
folglih deren Kleidung eben fo von Stein, Gold oder Silber 
feyn, ohne daß die Statuen mit einem andern Stoffe befleidet 
werden bürfen. 

Noch gegenwärtig findet man in manchen Kirchen, zumal auf 
bem Lande berlei gefeglich verbotenen, auf das Gemüth feinen 
auferbaulichen, wohl aber einen unangenehmen Eindruck erregen- 
den Kirchenprunf, auf befien Befeitigung bie Kirchenpolizei zu 
fehen hat. 

Sieh: Andachten — Feuersgefahr — Reliquien — Stanbbilder. 

Kirchenfite. Es ift ein firdyenpoligeilicher, die Beftim- 
mung eined Gotteehanfes entwürdigender, und mit der freien Zu— 
gänglichfeit besfelben für alle Gläubigen durchaus nicht vereinbarz 
licher Unfug, die Eige in den Rirchenbänfen zum ‚Gegenftande 
bed Verkehrs zu machen und fie zu verfaufen. 

Der Berfauf der Kirchenfige ift Daher mit Hofdefret vom 
14. Mai 1783 unterfagt. 

Kirchböfe. Die Kirchhöfe bilden als Diejenigen Pläge, 
wo Die Leichen der Vorftorbenen beerdiget, und der Verweſung 
übergeben werden, einen höchſt beachtungswerthen Gegenftand 
der polizeilichen Verwaltung. Die allerwichtigfte Rüdfiht von 
biefem Gefichtöpunfte der Beftimmung ber Kirchhöfe aus ift dies 
jenige, daß alle Gefahren, welche aus der Gemeinfchaft des Be- 
gräbnißplages, al8 dem Orte der Verwefung, dem Gefundheits- 
zuftande der Lebenden droht und bringen kann, mit aller Berus- 
higung befeitigt werden. Im diefer ganz unerläßlich nothwen—⸗ 
digen fanitatspolizeilichen Nüdficht erfloß gegenüber der in ber 
Borzeit aus übel verftandener frommer Sitte und fulfcher Achtung 
für die BVerftorbenen allgemein beftandenen Uebung, die Todten 
auf den in Mitte der Ortfchaften angelegt geweſenen Kirchhöfen 
zu beerdigen, die für den öffentlichen Gefundheitszuftand. überaus 
heilfame und verforglihe Normal-Verdnung vom 23. Auguft 
1784, daß von dem Zeitpunfte. der Erfliegung biefer Normal- 
Verordnung alle Kirchhöfe, die fih immer im Umfange ber 
Ortſchaften befanden, haben gefchloffen, und Statt folcher neue 
außer den Drtichaften in erner ber Erhaltung bed öffentlichen 
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Gefundheitszuftandes angemeffenen Entfernung gewählt und ers 
richtet werben müffen. 

= Diefe fanitätöpolizeiliche Rückſicht ift auch dermal und fortan 
als unerläßliche gefegliche Bedingung zur Errichtung eines etwa 
nothwendigen neuen Kirchhofes feftzuhalten und zu erfüllen. Um 
bierin dem Gefege vollfommen Genüge zu leiften, muß ber Er- 
richtung eines Kirchhofes jederzeit eine freisämtlihe Kommiſſion 
vorangehen, welche für Die genaue Erfüllung jener gefeglichen 
- Bebingung bie ftrengfte Pflicht auf fih hat. Die Lofalerhebungs- 
fommiffton hat nach der genannten Normal- Verordnung zugleich 
auch darauf Rüdficht zu nehmen, daß zu dem Kirchhofe ein ber 
dahin gehörigen Volfdmenge angemeffener, zureichend großer Plab 
gewählt werde, welcher weder dem Waſſer ausgefegt ift, noch 
fonft aus einer die Verwefung bindernden Erdart befteht. Jeder 
Kirchhof ift, um ben Zutritt des Viehes darauf zu verhindern, 
und überhaupt jede Kommunifazion dieſes Ortes der Verweſung 
mit Lebenden aus ſanitätspolizeilichen Rückſichten zu vermeiden, 
mit einer Mauer einzufchränfen und abzufperren. Im Innern 
muß. jeder Kirchhof nach der obzitirten Normalvorfchrift mit einem 
Kreuze verfehen ſeyn. Die fo angelegten Kirchhöfe find nad 
eben bdiefer Normalverordnung ber allgemeine Beerdigungsplag 
aller Leichen aus jeder Pfarre, zu welcher der Berftorbene als 
Kicchkind gehört hat, und es find zu diefem Ende alle Grüfte 
und Begräbnißpläge in ben fämmtlichen Klöftern, dann bie fo- 
genannt gewefenen Kalfgruben und Schachten bei den Spitälern, 
Barmberzigen Brüdern, und Elifabethinerinnen abgeftellt und ge: 
fperrt worden, und bie Leichen ber aus ſolchen Kommunitäten 
Berftorbenen müflen gleichfal8 auf dem allgemeinen Kirchhefe 
ber Pfarre beerdigt werben. Selbſt für verſchiedene Religiond- 
parteien find die Kirchhöfe in der Regel der allgemeine Begräb⸗ 
nißplag, und es ſetzt hierüber das Hofdefret vom 12. Auguft 1788 
ag Beftimmungen feft: 

1. „Ueberall, wo eine jede ESTER ber Inwohner 
einer Gemeinde einen bejondern Gottesacker für fih hat, fol 
diefelbe auch fünftig in dem Genuſſe dieſes Goͤttesackers vers 
blieben. Eben fo verbleibt auch überall der Gebrauch (usus) 


bes gemeinfchaftlichen Begräbnifies verfchiedener Religiensparteien, 
LI. Band. VII. Heft. 9 
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wo immer dieſer bisher beſtanden hat, im geenen Stande 
(in statu quo). 

2. Inwohnern von einer dritten Religion eben dieſer Ge- 
'meinde, welche mit feinem eigenen Freithofe verfehen find, fteht 
ed frei, im jenem der vorhandenen Gotteräder ſich begraben zu 
lafien, wo fie ed wünfchen, ohne an einen oder den andern der 
vorhandenen ausdrüdlich gebunden zu ſeyn. | 

3. Einzelne Ortsinwohner einer folchen Religion, welche bei 
einer Gemeinde mit feinem Freithofe verfehen ift, folfen in dem’ 
vorhandenen Gottesacker auch anderer Religion begraben werben, 
und der nächfte Geiftliche der Religion, zu welcher der Verſtor— 
bene fich befannt Hat, muß die Funkzion verrichten; konnte aber 
jener zur angemeflenen Zeit nicht beigeholt werben, fo muß die 
in dem Orte anmefende Geiftlichfeit die Leiche zur Grabftätte 
begleiten. 

4. Jedem fteht es frei, fich mit dem öffentlichen Gepränge 
der Religion, zu welcher er fich befannte, begraben, des im Orte 
‚befindlichen Geläutes fi bedienen, und das feiner Religion an- 
gemefjene Zeichen an feine Grabftätte fegen zu laffen, ohne fidh 
oder feinen Religionsgenoffen hiedurch ein befonderes Recht zum 
Nachtheile der andern Religionspartei zuzueignen, und ber Geift- 
liche, fowie auch die Gemeinde der andern Religion, zu welcher 
eigentlich der Freitkof gehört, darf hierin Fein Hinderniß legen, 
viel weniger aber diefe nach der Sitte bed Landes zum charaf- 
teriftiichen Kennzeichen "der Religion, zu welcher ſich ber Tobte 
befannt hat, ausgefegten Zeichen nach ber Hand vertilgen. 

5. Bei allen Gemeinden, welche aus Inwohnern verfchie- 
dener Religionen beftehen (wo man doch immer nebft den katho— 
liſchen, nur die fogenannten Tolerirten, nämlich: Evangeliichen, 
Reförmirten und Nichtunirten verfteht), muß, wenn es um bie 
Ausftekung eined neuen Freithofes zu thun ift, durch die Kreis— 
behörde dafür yeforgt werden, baß ein gemeinfchaftlicher Freit— 
hof errichtet werde; es ſey denn, daß bie zu große Populazion 
einer folchen Gemeinde, oder aber bie phyſiſche Lage eines Ortes 
mehrere ald einen Freithof erfordern würde. 

6. Wo für mei oder mehrere Religionsparteien ein gemeinfchafts 
licher Gottesader beftimmt wird, ift ed ber freien Willführ dieſer 
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Parteien zu überlaſſen, ob ſie den Freithof unter ſich ſtrichweiſe 
eintheilen, oder nach der Reihe ohne Unterſchied der Religion 
begraben werden wollen. Falls fie ſich hierüber nicht einverſtehen 
können, fo ift durch die Kreisbehörbe die Sache dahin zu ent⸗ 
ſcheiden, daß die Leichen fo, wie fie vorfallen , in einer auf fich 
folgenden Reihe beigelegt werden. 

— 7. Wenn Jemand bei Ermanglung des Freithofes — 
Religion in den nächſt liegenden Freithof der Religion, zu welcher 
er ſich bekennet, begraben zu werden wuuſcht; ſo iſt ihm dieſes 
auch künftig wie bisher zu geftatten. 

8. Reiſende anderer Religion, als jener welche in dem 
Lande tolerirt werden, müſſen ebenfalls in dem vorhandenen 
Freithofe, er möge gemeinſchaftlich, oder einer beſondern Religion 
eigen ſeyn, aufgenommen werden, und der in dem Orte an— 
weſende Geiſtliche muß die Funkzion verrichten, wobei jedoch 
Juden und Mahommedaner nicht verſtanden werben. 

9. Verſteht es ſich von ſelbſt, daß bei Errichtung gemein⸗ 
ſchaftlicher Freithoͤfe die dießfalls beſtehenden Sunhässnorfiheiften 
ämmer gegenwärtig zu halten find.“ 

Nach dem Hofdefrete vom 23. Auguft 1784 ift ben Ber- 
wandten und Freunden der Wbgeftorbenen allerdings geftattet, 
diefen legteren auf dem Kirchhofe für die Folgezeit und Nachwelt 
ein. Denkmal ihrer Hochachtung, Liebe und Dankbarkeit zu fegen ; 
jedoch find ſolche Denfmäler Iediglih an dem Umfange ber 
Mauern zu errichten, nicht auf den Kirchhöfen in Mitte derfelben 
zu fegen, um dafelbft für die Beerdigung der Leichen feinen 
Platz zu benehmen. 

Betreffend die Beftreitung ber Köften für bie — 
der Kirchhöfe, ſo gibt hierüber die auf der Grundlage der Ver— 
ordnungen vom 7. Oktober und 10. Dezember 1784 erfloſſene 
Gubernal- Verordnung vom 18. Juni 1819 Nr. 21604 folgende 
Beftimmung : 

„Bei. Einfchränfung oder Herftellung der Kirchhöfe haben 
die Dominien (Grundobrigfeiten) die Materialien zu geben, umd 
die eingepfarrten Gemeinden die Zug: und Handarbeiten zu lei— 
fin. Die Profeſſioniſten find aus dem. Kirchenvermögen in fo 
weit zu beftreiten, als die Kirchenfapitalien nicht angegriffen werben. 

9* 
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Menn auch von der Zahlung der Profeffioniftenföften ein 
entbehrliches Kirchenvermögen noch erübrigte: fo haben immer 
die Dominien und Gemeinden die Materialien zu liefern, und die 
dazu nöthigen Zug- und Handarbeiten zu verrichten. 

Iſt außer den Rirchenfapitalien fein, oder nur ein zur Bes 
ftreitung der PBrofeflioniftenarbeiten nicht Hinreichendes Kirchen- 
vermögen vorhanden: fo hat der Patron der Kirche dem ganzen, 
oder ben abgehenden Betrag der ‘PBrofefltoniftenarbeitsföften zu 
leiften.” 

Diefe Sonfurrenz zur Tragung der Köften bei Kirchhofs- 
baulichfeiten ift Regel, von welcher Die ausnahmsweiſe eintre- 
tenden Ahänderungen mit Hoffanzleidefret vom 20. Oftober 1825 
Nr. 28457 und Gubernial-Berordnung vom 8. November 1825 
Nr. 58843 bezeichnet worden find. Es enthält nämlich hierüber 
diefe leßtere mit der obigen GubernialsBerordnung in Bezug auf 
die regelmäßige Konkurrenz für Kirchhofbaulichfeiten ganz übers 
einftimmende gefegliche Borfchrift nachitehende Beftimmung : 

„Die beiden Stolapatente vom 30. Mai 1750 für bie 
Stadt Prag und das Land Böhmen weifen den Pfarrfirhen das 
. Recht des Bezuges einer beftimmten Stola für Grüfte und Grab, 
ftelen auf dem Kirchhofe zu. 

Dadurch ift den Kirchen auch im Allgemeinen bie Verbind— 
lichfeit auferlegt, die Koften der Erhaltung der Friedhöfe zu tragen. 

Die Friedhöfe find dadurh in Böhmen ald ein Theil der 
Kirchengebäude erklärt worden, und es ift fi) daher bei Beftrei- 
tung ihrer Errichtungs⸗ und Herftelungsfoften in Böhmen nach 
ben allgemeinen Direftiven für Kirchengebäude in der Regel um 
fo mehr zu benehmen, als im Jahre 1784, da Die Uebertragung 
ber Friedhöfe aus gefchloffenen Orten in das Freie aus Sanitätd- 
rüdfichten verordnet wurde, fich dagegen nicht befchwert, eine 
Abänderung des Stolapatentes vom Jahre 1750 in diefem Punkte 
nicht angefucht und erwirft worden ift. 

Eine Abänderung erleidet ed nicht, wo ftatutenmäßig ein 
größerer oder ein geringerer Stolabetrag als der patentmäßige 
an bie Kirche entrichtet wird, wohl aber | 

a) wo jemand anderer diefe Gebühr bezieht, folglich auch 
Die Verbindlichkeit die Friedhofskoſten zu bezahlen auf fich hat; 
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b) wo gar feine berlei Gebüßren entrichtet werben, baher 
entweder durch eigene Berträge oder gefegliche Gewohnheiten, 
wer dieſe Koften zu tragen hat, beitimmt feyn muß, und woran 
fih auch zu. halten ift, oder wenn dieſes nicht der Fall wäre, 
bie Verhandlung eigens mit den Interefienten getroffen, und 
wenn fich nicht. verglichen werden wollte, der patentmäßige Be— 
zug der Grabftellengebühren mit der Verbindlichkeit die Koften zu 
beftreiten, der Pfarrficche zugefprochen werden müßte.” 

Um dem allgemein gefühlten Bebürfniffe auch bezüglich einer 
gefälligen Art der Kirchhöfe ald der Ruheftätte dev Abgefchiedenen 
zu entfprechen, und um in der Verbindung der äußern Form mit 
der Beftimmung ber Kirchhöfe, fo viel e8 die Würde des Gegen- 
ftandes erheifcht, im Einflange mit dem. religiöfen Sinne dem 
gegenwärtigen befieren Gefchmade näher zu rüden, ift Durch das 
Gubernialdefret vom 48. Mai’1832 Nr. 19497 verordnet, die 
Umfangsmauern ber beftehenden und fünftig zu errichtenden Kirch: 
höfe mit hochftämmigen Bäumen, wodurd eine gefälligere Außen- 
feite und zur Sommergzeit Schuß gegen bie brennenden Sonnen: 
ſtrahlen gewonnen wird, zu bepflanzen, bei Anträgen auf bie 
Errichtung neuer Kicchhöfe aber auf das Portale oder den Ein- 
gang, auf die innere Eintheilung des Leichenhofed und bie dem 
Eingange gegenüberftehende Hauptfeite ein befondered Augen— 
- merf zu richten, und überhaupt alle jene Gebrcchen, welche dem 
Zwede einer gefälligen Außenfeite der Kirchhöfe entgegen ftehen, 
zu befeitigen. 

Sieh: Landpolizeiordnung. 

Kirchtage. Sieh: Bettler — Dorfrihter — Glüds- 
hafen — Kirchtagmärfte — Landpolizeiordnung — Paflagen — 
Traumbüdeln. J— 

Kirchtagmärkte. Kirchtagmärkte find diejenigen Märkte, 
welche in den DOrtichaften am Tage des Patroziniums, am Kirch: 
weihfefte und an Wallfahrtstagen abgehalten werden. Die Ver: 
Faufsartifel an Kirchtagmärften beftehen meiftens in Krämerwaa— 
ren und Grwerbserzeugnifien, dann Bildern, Gebetbücheln, Liedern, 
Rofenfrängen und fonftigen derlei religiöfen Gegenftänden, auch 
Obſt, Zuderbäderwaaren und andern eßbaren Artifeln. 

Die Kirchtagmärkte beruhen fehr felten auf eriworbenen 
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Privilegien, fondern haben fi) vermöge Hofdefret3 vom 26. 
November 1817 meiftens dadurch gebildet, daß ber größere Zus 
fammenfluß der benachbarten Bewohner des Ortes, wo das Pa— 
troginium, die Kirchweih oder Wallfahrt gehalten wurde, Die 
Gewerbs- und Handeldleute aus ber unmittelbaren Nähe ver- 
anlaßt Hat, mit ihren Erzeugnifien und Waaren fich dahin zu 
begeben, und fie dort zum Verkaufe auszubieten. So werben 
die Kirchtagmärkte, wenn fie auch auf feinen eigenen Privile— 
gien beruhen, dennoch nad der Herfömmlichen Uebung, und bei 
Beftand des Hoftefrets vom 26. November 1817 zuläflig er- 
fannt, und biernach bilden auch die Firchtagmärfte eine Auss 
nahme von ber gefeglichen Regel, daß zur Abhaltung von Märf; 
ten nur Städte und Marftfleden, aber nicht Dörfer privilegirt 
werben können; denn Kirchtagmärkte werden auch in Dörfern 
abgrhalten. ine Ausnahme bilden ferner, die Kirchtagmärfte 
auch von der gejeglichen Vorfchrift, daß an Sonn» und Feier 
tagen Feine Märfte abgehalten werben bürfen, indem Kirchtag- 
märfte wieder nur an Sonn» und Feiertagen abgehalten werden. 


Nah den Hofdefreten vom 26. November 1817 und 8. 
September 1818 dürfen die Kirchtagmärfte nur von den orts— 
einheimifchen, dann den benachbarten Handels- und Gewerbs— 
leuten mit erlaubten Waaren befucht werden, und es ijt ber 
Verkauf folcher Krämerwaaren und Gewerbserzeugniffe auf ben 
Kirchtagmärkten wechfeljeitig auf die benachbarten Kreife in ber 
Art befchränft, daß jeder Gerwerbd- und Handeldnann die Kirchs 
tage bes Kreiſes, in welchem er domizilirt, Dann jene in den 
unmittelbar an den Kreis feines Aufenthalted angränzenden 
Kreifen, gleichviel ob -leßtere zu _berfelben oder zu einer andern 
Provinz gehören, zu befuchen berechtigt if. Uebrigens ift in der 
eben bezeichneten Art der Bezug ber Firchtagmärfte nach dem 
Hofdekrete vom 24. Mai 1826 fowohl den Kommerzial- ald auch 
den Polizeigewerdsleuten geftattet. 


An den Kicchtagmärkten hat die praftifche Polizeiverwal—⸗ 
tung außer ber Gewerböpolizei, und nebſt der Sorgfalt für bie 
Aufrechthaltung der öffentlihen Ordnung und Sicherheit, ihre 
Aufmerffamfeit hauptſächlich auch noch auf alles das zu richten, 
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was gegen bie Rirchenpolizei, Sittenpolizgei und Sanitätspolizei 
verftößt, und bei den betreffenden Artikeln. vorfömmt, . 

Sieh: Bücher — Buchhändler — Glüdshafen — Jahr—⸗ 
märfte — PBaflage — Pfefferkuchen — Traumbücheln. 

Kirchweih. na Gluͤckshafen — Maibäume — Pos 
lizeiordnung. 

Kirchweihfeſt. Zur Abſtellung der vielfachen Wibels 
fände, welche aus der Abhaltung der Kirchweihfefte in den ver= 
ſchiedenen Zeiten hervorgehen, und unter welche Uebelftände ins— 
befondere die vielfach wiederkehrenden gegenfeitigen Beſuche ber 
Einwohner benachbarter Orte, dann die dadurch herbeigeführten, 
vielfeitigen Anläffe zu Schmaufereien und Zrinfgelagen, zu em⸗ 
pfindlichen Zeitverfäumniffen in Wirthfchaften. und Gewerben, 
und ſonach auch zu manchen fittlichen Ausſchweifungen gehören, 
ift auf allerhöchften Befehl mit Hofdelret vom 12. Oftober 1786 
und Gubernialverordnung vom 26. Oktober 1786 verordnet, 
daß die Kirchweihfefte in den gefammten deutſchen Erblanden 
allgemein am dritten Sonntage im Monate. Dftober abgehalten 
werden follen. 

Der an manchen Orten übliche Mißbra ich, am Kirchweih— 
fefte abgeſchälte glatt gemachte Fichtenbäume aufzuſtellen, an 
bem Gipfel derfelben verichiedene Kleidungsftoffe, Bänder und 
andere Gegenftände aufzuhängen, und felbe demjenigen als Bes 
lohnung zuzuerfennen, welcher fie durch Hinanfletiern erreicht, ift 
al8 nicht nur der Wuldfultur nachtheilig, fondern auch wegen 
des damit verbundenen lebensgefährlihen Wagftüdes, mit Der: 
ordnungen vom 12. Juni 1788 unter Strafe von fünf Reichs— 
thalern oder nach Beichaffenheit der Umftände auch unter ange— 
meflener förperlicher Strafe auf das Strengfte verboten. 

Klauenfeuche. Sieh: Viehſeuche. 

 Kleidungsftüce. Sieh: Zenfur. 

Kleidungsitüce. Sieh: Geräthfchaften nah Kranken 
— Gift. 

Hleinfinderbewahranftalten. Kinder. find bei ihrer 
Unbebifftichfeit und Unerfahrenheit den verfchiedenen Gefahren für 
die Sicherheit der Gefundheit des Körperd und des Lebens in 
einem ungleich höhern Grade ausgefept, ald Erwachſene. Was 
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‚ bie Staatöverwaltung zur Wahrung der Kinder vor ben fie: fo 
vielfeitig bedrohenden verfchiedenen Gefahren in forgfamer Ber: 
tretung berfelben für polizeiliche Verfügungen getroffen und ges 
ſetzliche BVorfchriften erlaffen Hat, erfoheint unter dem Artikel 
„Finder“ zufammengefellt. 

Außer diefen Berfügungen ber Staatöverwaltung felbft, 
bildeten fih zum Schutze ber Kinder durch die Sorgfalt der Be- 
hörben und durch Die Mitwirfung von Menfchenfreunden auch 
befondere Rofalanftalten, und zwar die Sleinkinderbewahranftal: 
ten, welche ben Zwed haben, die Kinder ber Armften Volks— 
Hafle vor ihrer Schulfähigfeit gegen Verwahrlofung zu fchügen, 
und fie zugleich auf eine angemefiene Weife zu befchäftigen. Die 
Einführung von Kleinfinderbewahranftalten und das Fortbefte- 
hen ber Bereine, welche fih zum Behufe berfelben gebildet has 
ben, erhielt mit ber allerhöchiten Entfchliegung vom 21. Oftos 
ber 1832, Studienhoffommiflionstefret vom 26. Februar 1832 
Zahl 857 und Gubernialverodnung vom 30. April 1832 Nro. 
10209 die Genehmigung gegen dem, daß die Kleinkinderbewahr—⸗ 
auftalten zunächft unter der Aufficht der Konfiftorien zu ftehen, 
feine Kinder über 5 Jahre aufzunehmen, fih nur durch frei— 
willige Beiträge zu erhalten, und unter feinem wie immer ge- 
arteten Vorwande einen Beitrag oder eine Unterftügung aus 
dem Normalfchuls oder einem andern Fonde anzufprechen, mit: 
hin im firengften Sinne nur als ‘PBrivatvereine und Anftalten, 
nicht als Schulen zu beftehen haben, bei welcher Eigenichaft 
auch die bei den SKleinfinderbewahranftalten angeftellten Lehrer 
und deren Wittwen nah dem Studienhoffommifftonsdefrete vom 
16. Mai 1836 ‚Zahl 1783 auf die ihnen nicht geftattlichen 
Begünftigungen der 88. 62, 123 und 297 der beutfhen Schuls 
verfaffung feinen Anfpruch haben. 

Sieh: Kinder. 

Klempner. Sich: Spengler. 

KRnallfidibus. Sieh: Knallpräparate. 

Knallkugeln. Sieh: Knallpräparate. 


— 


.Rnallpräparate. Knallpräparate find chemiſche Feuer-⸗ 


produkte, bei deren Erzeugung, Verkauf, und durch deren Miß— 
brauch nicht nur ſtoͤrende Unfüge getrieben werden, ſondern auch 
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felbft Unglüdsfälle entftehen können. Derlei Mißbräuche und 
Unfüge fönnen namentlich darin beftehen, daß Knallkügelchen in 
Theatern, Wirthshaͤuſern und an andern öffentlihen, von meh⸗ 
reren Menſchen beſuchten Orten heimlich ausgeſtreut und unver— 
muthet zertreten, dann daß Knallkügelchen oder Knallfidibuſe an 
Kerzen angebrannt, durch die Erplofion die Lichter ausgelöſcht 
werden, und fo durch den plöglichen Knall der Kügelchen ober 
Fidibufe unvorbereitete Menfchen erfchreden fönnen. Solche eben 
fo rohe ald unkluge Scherze find nicht nur allein ftörend für 
Ruhe und Vergnügen, fondern auch bei Kindern, Nervenfrans 
fen und Schwangeren gefährlich für ihre Gefundheit. Aus Die: 
fem Grunde, und weil überdieß die Knallfügelchen und Knall— 
fidibufe von gar feinem Nugen find, wurde die Erzeugung und 
der Berfauf beider mit Hoffanzleidefret vom 4. April 1809 all 
gemein, und mit Gubernialverorbnung vom 10. Dezember 1814 
unter unnachſichtlicher Geldſtrafe von LO Reichsthalern verboten. 
Nach eingeleiteter Vernehmung von Kunftverftändigen, und 
nach eigend durch Diefelben angeftellten Verſuchen, erfloß in Anz 
fehung ber Erzeugung und bes Berfaufes von Knallpräparaten 
mit Hoffanzleidefret vom 15. Mai 1828 Nr. 11183, befannt 
gemacht mit GubernialsZirkularverordnung vom 30. Mai 1828 
Nr. 24471, folgende Normalvorfcrift: | 
1. Die Bereitung des Knallfilberd und des Knallqueditl- 
berd, dann die Einfüllung desſelben in die fupfernen Kapfeln 
(Hütchen), welche beide Arbeiten von einander nicht zu trennen 
find, hängt von ber Bewilligung ber Landeöftelle ab, die dieſe 
Erlaubniß nur demjenigen zu ertheilen hat, ber fich über bie 
fih eigen gemachten chemifchen Kenntniffe gehörig auszuweiſen 
vermag, und ber das zu dieſer Kabrifazion geeignete. Lokale befigt. 
2. Die Erzeugung obiger Knallpräparate und das Füllen 
ber Kapſeln mit bdenfelben hat in einem folchen Lokale zu ge- 
ſchehen, das. aus einem leichten Materiale erbaut, und wenig« 
ftens 30 Klafter von jedem bewohnten oder unbewohnten Ge— 
bäude und von ber Straße entfernt liegt. Die Uebertragung 
eines folchen, ſchon beftehenden Laboratoriumsd an einen andern 
Ort, darf ohne Genehmigung der Landesftelle nicht Statt finden. 
3. Dem Fabrikanten ift nur erlaubt, 12 Loth Knallfilber 
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ober Knallquedfilber zu bereiten, und er darf feine neue Diuan- 
tität Davon erzeugen, bi ber bemerkte Vorrath in die Kapſeln 
Hütchen) eingefüllt ift. 

4. Der Fabrifant darf; dad mit biejen Ingrediengien ge: 
mifchte Präparat, ohne daß dasfelbe in die Kapfeln eingefüllt 
ift, aus feinem Laboratorium nicht geben, und der Verkauf des 
Praͤparats bleibt bloß auf die gefüllten Kupferhütchen befchränft, 
die ein Gegenftand bes freien Verkehrs find. 

Kochgeſchirre. Sieh: Gefchirre. 

Körper: Berlegungen. Körperliche BVerlegungen, die 
in einer ſchweren und lebensgefährlichen Weife beigebracht wor— 
ben find, haben die Polizei-Bezirks-⸗Aerzte vermöge ihrer dienſt— 
lien Obliegenheit zum Behufe der nöthigen Unterfuchungen 
hierüber, ungefüäumt anzuzeigen. 

Gleiche Anzeigen Haben. auch bei ———— durch ab⸗ 
ſichtsloſe Verwundungen Statt zu finden. 

Sieh: Polizeibezirfs-Aerzte — Polizeibezirks-Wundärzte. 

Koſtenüberſchläge. Sieh: Akten. 

Kohlen. Kohlen find in poligeilicher Beziehung fowohl ala 
feuergefährliches Objekt wegen der damit verbundenen großen 
Beuersgefahr, als auch wegen des im Zuftande der Gluth fich 
daraus entwidelnden Kohlendampfes und Stidftoffes, wohl 
zu beachten, 

Was die Behandlung ber Kohlen ale. leicht feuerfangen« 
bes Materiale anbelangt: fo Fommt hierüber dad Norhwendige 
bei dem Artikel „Feuersgefahr“ vor. 

Bezüglih der Gefahr, welche Kohlen im Zuftande der 
Gluth duch den aus ihnen fich ‚entwidelnden Kohlendampf und 
Stidftoff für das Leben bringen, ift durch bie zum $. 89 des 
Strafgefegbuches II. Theild erlaffene Verordnung vom 10. März 
1805 feftgejest, daß brennende (glühende) Kohlen nicht in vers 
fchloffene Zimmer zu nehmen und allda zu unterhalten find, 
Die Uebertretung begründet die in dem $. 89 des Strafgeſetz— 
buches I. Theils bezeichnete ſchwere Polizeiübertretung gegen 
die Sicherheit des Lebens, und unterwirft auch der im dieſem 
Gejeßparagraphe ausgedrüdten Strafe, welde nah Umitänden 
in einfachen oder ftrengem Arrefte von 1 bis zu 6 Monaten 
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befteht, der nach dem obwaltenden Sachverhalte auch mit ange: 
mefjener Verſchärfung zu.verhängen ift. 

Blos demjenigen Gemwerbsleuten, welche wegen ihres Ges 
werbes ein Kohlenfeuer in ihrem Gewölbe halten müflen, Tann 
jolhes nach der_obigen Verordnung vom 10. Mär; 1803 gegen 
dem gebuldet werden, daß diefelben jedesmal auf die Pfanne mit 
brennenden Kohlen einen Topf mit Wafler,. aus welchem die 
auffteigenden Wafferdämpfe die Schädlichfeit bes —— 
vermindern, zu ſetzen gehalten ſeyn ſollen. 

Sieh: Feuersgefahr — Jahrmaͤrkte — Markibuden — Po⸗ 
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Kohlenbrenner. Sieh: ———— 

Kokolskörner. Sieh: Fiſchkörner. 

Koloniſten. Sieh: Paſſanten. 

Kommiſſionsverhandlungen. Sieh: Feiertage. 

Komödianten. Sieh: Gymnaftifhe Künftler — Schaus 
gegenftände — Seiltänzer. 

Konditoren. Sieh: Zuderbäder. 

Konfubinate. Konfubinate, oder fogenannte wilde 
Ehen, wo Perſonen beiderlei Geſchlechtes, ohne einander anges 
traut zu ſeyn, im vertrauten Umgange zufammen leben und 
Kinder erzeugen, find wegen des damit verbundenen öffentlichen 
Aergerniſſes, für die öffentliche Sittlichfeit fehr nachtheilig, und 
baher auch ein Gegenftand der Polizei. Zunächft. ift e8 bie 
Pflicht der Seeljorger, auf die Befeitigung der Konfubinate 
binzumwirfen. In dieſer Abficht Haben biefelben nach den Hof⸗ 
befreten vom 10. Dezember 1807 und vom 26. Juni 1811 bie 
Konfubinarien zu ſich vorzurufen, ihnen das MWergerlihe und 
Sündhafte ihres Verhältniſſes nachbrüdlich vorzuhalten, und 
wenn dieſe geiftliche Belehrung ohne Erfolg geblieben, hievon 
der Ortsobrigfeit die Anzeige zu machen, da nad dem Studien 
boftommiflionsdefrete vom 19. Juli 1815 Zahl 1625 und Gu— 
bernialverordnung vom 6. September 1815 Nr. 36887 Die 
Ortsobrigfeiten ohnehin im Allgemeinen verpflichtet find, ben 
Seelforgern die kräftigſte Unterftügung zu leiften, wenn dieſe 
zur Beförderung des Religionsunterrichted, oder zur Hintanhals 
tung ärgerlicher Unfittlichkeit den obrigfeitlichen Beiftand anrufen. 


— 
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Bezüglich der Konkubinate insbefondere verordnet das Hofs 
Fanzleidefret vom 9. Juli 1807, daß in Fällen, wo Blutsver— 
wandte ober verfchwägerte Perfonen, welche einander zu ebeli- 
hen wünfchen, beifammen wohnen, und mit ihrem Dießfälligen 
Dispensgefuche abgewiejen worden find, Ddiefelben fogleich von 
einander getrennt, und ihnen aller nähere, den mindeften Ver: 
dacht erregende gemeinfchaftlihe Umgang auf das Strengſte 
verboten werden fol. Zugleih ift in dieſem Hofkanzleidekrete 
die allerhöchfte Willensmeinung Sr. Majeftät dahin ausgefpro: 
chen, daß für den pünftlihen Vollzug dieſer Vorfchrift die be- 
treffenden . Stellen, Obrigfeiten und Seelforger verantwortlich 
ſeyn follen; und fpeziell find die Seeljorger zur Erftattung der 
Anzeige, fobald ſolche Parteien (Konfubinate) in ihren Pfarr: 
bezirfen vorfommen, an bie Ortsobrigfeiten verpflichtet, welche 
legteren zur unverzüglichen Amtshandlung in folchen Fällen wegen 
Trennung der Fonfubinate angewieſen find. 

In gleicher Art Tautet auch der allerhöchfte Befehl Sr. 
Majeftät nach dem Hoffanzleidefrete vom 2., Gubernialverord- 
nung vom 20. Dezember 1808 dahin, baß in Fällen, wo bie 
Bifchöfe die angefuchten Bereheligungsdifpenfen nicht ertheilen, 
auh das Zufammenleben von berlei Parteien unterfagt, auf 
dieſe Unterfagung eine  befondere Aufmerfjamfeit getragen, und 
ſolche immer gleich verhängt und effeftuirt werde. Auf ben 
firengen und pünftlichen Vollzug dieſes allerhöchften Befehles ift 
von allen Behörden unter eigener Verantwortung zu invigiliven, 
wogegen jene Behörden, durch welche das Zufammenleben in 
Konfubinaten zwar unterfagt, aber von denen auf den Vollzug 
nicht invigilirt wird, zur fchärfften Ahndung dem Gubernium 
anzuzeigen find. | 

Eben fo haben auch nach dem genanuten Hoffanzleidefrete 
vom 2. Dezember 1808 die Seelforger, wenn ihre Verwendung 
an die Drtsobrigfeiten um die Trennung von Konfubinaten ohne 
Erfolg geblieben feyn follte, hievon unter eigener Berantwortung 
die Anzeige an das Konſiſtorium zu erftatten. 

Konfens. Sieh: Abſchied — Dienftboten — Schub. 

KRonffripzions-Flüchtlinge. Sieh: Paffanten. 

Konverfazion. Sieh: Tempus sacratum. 
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Konvift. Sieh: Sittlichkeit. 

Konvojanten. Sieh: Schub. 

Fonzerte. Sieh: Tempus sacratum. 

Koronn⸗ und Ehriftophori: Gebeter. Sieh: Aber⸗ 
glaube. 

Koſtbarkeiten. Eich: Alterthuͤmer — Münzen. 

Kotbhaufen. Sieh: Polizeiordnung. 

Krähwinkliaden. Sieh: Zenjur. 

Krätze. Sehr fehädlih für den allgemeinen Gefundheits- 
ftand ift der bei dem Landvolke heimifche Krägenausfchlag, weil 
er den menfchlichen Körper in feinen beften Säften angreift, und 
diefe, wenn nicht Hilfe gefchafft wird, nach und nach gänzlich aufs 
zehrt. Ein fehr wichtiger und der Aufmerffamfeit der praftifchen 
PolizeisOrgane vielfach empfohlener Gegenftand der Sanitätspo— 
ligei ift daher bie Kräße. 

Zur möglichften Hintanthaltung der Weiterverbreitung ber 
Krätze find mit den Gubernial- Verordnungen vom 23. Jumi 
1831 Nr. 25154, vom 21. September 1832 Nr. 39472, vom 
19. November 1833 Nr. 53102, und vom 13. Dezember 1834 
Nr. 58885 nachdrüdliche Beftimmungen erlaflen worden, welche 
bie Aemter und Magiftrate nach der mit Gubernial -Berordnung 
vom 24. September 1838 Nr. 52294 wiederholt erfloffenen 
Weifung genau zu überwachen und in Vollzug zu feen haben. 
Nah diefen Beftimmungen haben die Ortsbehörden in Ueber- 
einftimmung mit der Geiftlichfeit und bem Sanitätsperfonale 
dem Landvolfe, den Schulvorftehern und Lehrern nebft Empfeh- 
lung ber Reinlichfeit zur angelegentlichften Pflicht zu machen, 
daß Diefelben dafür forgen, damit Kranfe diefer Art zur Vers 
meidung der Anftekung möglichft fehnell ihrer angemeflenen Heis 
lung zugeführt, die mit ber Kräge behafteten Kinder von dem 
Schulbeſuche ausgefchloffen, und ſowohl diefe, als auch die er- 
wachfenen berlei Kranken von den Gefunden ungefäumt abgefon- 
dert, fofort jedes —— dieſes Uebels kräftigſt hintange— 
halten werde. 

Das Landvolf Hatte früher ein Mittel zur. Heilung ber 
Krätze darin zu finden geglaubt, daß Fräßige Kinder, vorher 
mit Schweinfett oder Salben eingefchmiert, in einen warmen 
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ausgeheizten Backofen geſteckt und eingeſchoben werden. Dieſes 
Mittel, eben ſo albern als zweckwidrig und lebensgefährlich, iſt 
vermöge der Verordnungen vom 14. Mai 1774, vom 24. April 
4777, vom 26. Februar 1787, und vom 16. Jänner 1799, unter 
firengfter Strafe verboten. 

Sieh: Geräthichnften nach Kranken. 

Kräuter. Sieh: Aberglaube — Gift. 

Kränterbandel. Der Kräuterhandel fümmt nicht bloß 
vom gewerblichen, er kömmt auch vom fanitätspolizeilichen Ges 
fichtspunfte in Betrachtung zu ziehen, weil viele Kräuter auch 
eine heftige mebiginijche Wirkung haben, Damit nun jeder Miß- 
brauch mit. folden Kräutern vermieden, und Unglüdsfälle ver- 
hütet werden, ift mit ber Präfidial-Verorbnung vom 18. März 
‚1823 der prager Magiftrat angemwiefen worden, die medizinifche 
Fakultät um die Mittheilung eined genauen und vollftändigen 
Verzeichniffes jener Pflanzen, Kräuter und Sämereien, deren 
Verkauf den Kräuterhändlern in medizinifch »polizeilicher Hinficht 
nicht geftattet werden fann, mit Anfesung ihrer allgemein bes 
fannten und üblichen Benennungen zu erfuchen, und bei Ueber- 
fommung bdesfelben_ nicht nur jedem befugten Kräuterhändler 
ein Gremplar dieſes Verzeichniffes mit ber Warnung, fih von ' 
- dem Handel mit dieſen Kräutern und Sämereien unter fonft 
zu gewärtigender unnachfichtlicher Beftrafung forgfältig zu hüten, 
gegen deſſen Empfangsbeftätigung zuzuftellen, fondern auch diefe 
Kräuter in ben Künftig zu ertheilenden Berilligungen zum Kräuter 
handel namentlich aufzuführen, und ben Verkauf derfelden zu uns 
terjagen: ” 

Sieh: Gift. 

Kramſtellen. Kramftellen find im Zufammenhange mit 
den in Bezug auf Gafjenfreiheit beftehenden gefeglichen Borjchrif- 
ten ein Gegenftand ber Polizei, und find in dem Grade ein Ob- 
jeft der ftrengeren Amtshandlung berfelben, als bie Stäbte ber 
beutender und vollreicher, und daher der Verkehr auf den Gäſſen 
lebhafter ift. 

Ale Kramftellen find blos auf bewegliche zu beſchraͤnken, 
und es find ihnen nur kleine bewegliche Dächer zu geftatten, bei 
welchen legteren insbefondere auch noch vom polizeilichen Ger 
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fichtspunfte das Erforderniß nicht zu überfehen ift, daß biefelben 
nicht zu niedrig liegen, fondern Hoch genug geftellt feyen, damit 
die Vorübergehenden daran nicht anftoßen und feine Befchäbdi- 
gung erleiden. Feſtſtehende Kramftellengeftelle find nach den Ver- 
ordnungen vom 25. April 1804 Nr. 28347, vom 21. Februar 
1805 Nr. 38556, vom 6. Juli 1815 Nr. 28682, vom 7. März 
1816 Nr. 9121, und vom 6. Auguft 1821 Nr. 15197 unters 
fagt, und der Standpunft zu ihrer Aufftelung kann nicht von 
ben Rramftellenbefigern eigenmächtig gewählt, fondern nur von 
der Ortspolizeibehörde angewiefen werden, wie denn die Ertheis 
lung eines ſolchen Befugniſſes insbeſondere in Prag vermöge der 
®ubernialverordnung vom 13. Februar 1819 Nr. 58074 dem 
dorfigen Magiftente im Einverftändniffe mit der Stadthauptmann- 
ſchaft zufteht. 

Nah der Gubernialverordnung vom 22. April 1826 Nr. 
47400 find die Kramſtellen unter ben Lauben und auf den Trot— 
toirs, da fie hier den Fußgängern beſonders im Wege ftehen und 
dem Verkehre Hinderlich find, möglichit zu befchränfen. - 

Sieh: Polizeiordnung — Straßenverftelung — Trottoir. 

Kranfe. Kranke bedürfen zur —————— der Ge⸗ 
ſundheit 
1. einer zweckmaͤßigen arzllichen Hilfe, 

2. ächter, wirkſamer und nach der aͤrztlichen Ordinazion rich⸗ 
tig verabreichter Arzneien, 

3. auch ber häuslichen Pflege beyügtich ber Beiziehung bes 
nöthigen Arztlichen Beiftandes. 

In Abſicht auf die Wiederherftellung ber Geſundbeit bilden 
die Kranken in den obigen drei Beziehungen einen wichtigen Ge— 
genſtand der beſonderen Obſorge der Poligeiperiwaltung, und ganz 
‚eigener Vorkehrungen derjelben. 

Unter die legteren gehört insbefondere bie Organifieung 
eigener Rranfenanftalten und des Phyſikatweſens Durch Aufitel- 
lung bes öffentlichen Sanitätsperfonals, worüber unter den be 
treffenden Artifein die dahin gehörige Zufammenflellung er—⸗ 
fheint. Damit aber den Kranken zum Behufe ber Wiederhers 
ſtellung ihrer Gefundheit namentlih in ben obigen brei Bes 
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ziehungen ihr Bedürfniß auch wirklich befriedigt werde, beftehen 
folgende befondere poligeigefegliche Vorſchriften: 

Zu 1. Nah dem Strafgefegbuhe I. Theils 8. 111 if 
einem Heilarzte, welcher nach dem Erfenntniffe der Fakultät bei 
Behandlung eined Kranfen ſolche Fehler begangen Hat, woraus 
Unwiffenheit am Tage liegt, dafern ber Kranfe geftorben ober in 
den Stand einer Eiechheit verfegt worden, die Praris fo lange 
zu unterfagen, bis er im einer neuen Prüfung bei der Yafultät 
dargetfan hat, bie ihm mangelnden Kenntniffe nachgeholt zu 
haben. _ _ 
Eben diefe Beftrafung findet nach $. 112 des genannten 
Strafgefepbuches Plag gegen einen Wunbarzt bei einer unſchick— 
lichen Operirung ‚eines Kranfen, der davon entweder geflorben, 
oder dadurch an feinem Körper wefentlich verunglüdt ift. 

Wenn ein Heils oder Wundarzt einen Kranken übernommen 
hat, und nach ber Hand benfelben zum wirklichen Nachtheile feis 
ner Gefunbheit wefentlih vernachläfligt zu haben überführt wer- 
ben kann: fo- unterliegt er dafür nach $. 113 des genannten 
Strafzefegbuches einer Geldfirafe von 50 bis 200 Gulden. 

Zu 2 Wenn eine Arznei falfch, wenn ſolche aus Mates 
rialien, die ihre Arzneifraft bereitö verloren haben, verfertigt, 
in einem unreinen, ber ®efundheit wegen feiner Beftandiheile 
oder wegen anderer voraudgegangener Mifchungen nachtheiligen 
Gefäße verarbeitet ober verwahrt wird, begeht der Apothefer- 
fubjeft, ber Eigenthümer oder Provifor ber Apotheke, in fo. fern 
einem oder dem andern ber Letzteren Mangel der gehörigen 
Aufficht zur Laft gelegt werden kann, eine, jchwere ‘Boligeiüber- 
tretung gegen die Sicherheit des Lebens, und. ift nach $. 104 
des Strafgefegbuhes I. Theild ſtraffällig. Jeder Arzt, dem 
ein Ball diefer Art bei einem Kranken vorfommt, ift unter eige- 
ner Berantwortung der Obrigkeit bavon die Anzeige zu machen 
verpflichtet. . | 

Nah $. 104 ebendafelbft ift der Apotheferfutjeft das erfte 
Mal mit Arreft von einer Woche, das zweite Mal mit eben fo 
langem verfchärften Arrefte zu beftrafen; bei dem britten Fall 
ift er zu verurteilen, fo lange wieder ald Lehrjunge zu bienen, 
bis er bei einer neuen Prüfung Beweife zureichender Kenntniſſe 
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und ber in Bereitung Der Freien ——— Genauigkeit 
gegeben hat. 

Der Eigenthümer ber Apotheke ift nach $. 106 bad. erfte 
Mal mit 50 Gulden, bei Wiederholung um 100 Gulden zu. ber 
ftrafen. Dafern Fälle diefer Art fich öfters ereignen, ift dem⸗ 
felben auf unbeftimmte Zeit ein Provifor zu fetzen. | 

. Ein Provifor ift bei einem ſolchen Sale nad $. 107 mit 
Arreſt von einer Woche; das zweite Mal mit Verfchärfung des 
Arreftes durch Faften zu. befirafen ; bei öfteren Fällen aber ift er 
vom Provifordienfte zu entfegen. 

Wenn in einer Apotheke Arzneien verwechſelt oder unrich⸗ 
tig ausgegeben werden, iſt nach 8. 108 derjenige, welcher ſie 
ausgegeben hat, mit Arreſt von einer Woche; bei unterlaufener 
größerer oder oftmaliger Unaufmerkſamkeit mit Verlängerung des 
Arreftes bis zu drei an, auch mit Verfhärfung besjelben 
zu beſtrafen. | 

Zu 3. Wenn dargethan wich, daß Diejenigen, denen aus 
natürlicher oder. übernommener Pflicht die Pflege eines Kranken 
obliegt, ed demfelben an dem nothivendigen medizinischen Bei— 
ftande, wo folcher zu verfchaffen war, gänzlih haben mangeln 
laſſen: fo liegt ihnen hiedurch gleichfalls eine ſchwere Polizei- 
übertretung gegen die Sicherheit des Lebens zur Laft, welche nach 
$. 114 des Strafgefegbuches I. Theils nach Befchaffenheit ber 
Umftände mit Arreft von 1 bis zu 6 Monaten zır beftrafen ift. 

Sieh: Aerzte — Dorfrichter — Franfenanftalten auf dem _ 
Lande — Kurpfufcherei — Landpolizeiordnung — Landfpitäler 
— Militär — Militärärzte — Militärurlauber — Polizeibezirks— 
Aerzte — Polizeibezirtö: Hebammen — Polizeibezirks-Wundärzte 
— Rezepte — Staatswohlchätigkeitsanftalten. | 

Kranken : Anftalten auf dem Lande. Wenn Kran 
fenhäufer in Hauptftädten unter die unentbehrlihen Bedürfnifie 
gehören, fo find fie auf dem Lande doch auch nothwendig, und 
für die beffere Krankenpflege fo erwünfcht als förderlich. Wirk— 
lich beftehen auch auf dem Lande hie und da eigene Kranken; 
Anftalten und Verſorgungshäuſer. EoN aber in benfelben bie 
Krankenpflege von dem erwünfdten Gedeihen und Erfolge feyn: 
fo ift vor allem nothwendig, Daß das dieſen Anftalten beigegeben 
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Sanitäts- und Wartperfonale mit eigenen Inftrufzionen verjehen 
fey, theils um fich hiernach im Intereffe und für den Zweck ber 
‚Krankenpflege nach feften und geeinten Grundfägen entfprechend 
benehmen, theils um in ber Erfüllung ihrer ll Oblie- 
genheiten überwacht werben zu können. 

Es erfloßen zu dieſem Ende mit TE vom 
16. März 1833 Nr. 10972 eigene Inftrufzionen für die Aerzte, 
MWundärzte und Kranfenwärter ber auf dem Lande biftehenden 
Rranfen:Anftalten und Verforgungd-Häufer, mit welchen dieſes 
Perſonale überall, wo eine berlei Anftalt auf dem Sande befteht, 
zu verſehen ift. 

Diefe Inftrufzionen find folgende: 


1. 
Inſtrukzion für den Arzt. 


8. 1. 

Die Geſundheits- und Krankenpflege in dieſen Anſtalten hat 
der Stadarzt zu beſorgen. Seine Pflicht in dieſer Beziehung 
iſt es, den Kranken ſowohl in heilbaren, als unheilbaren Fällen 
ben nöthigen Beiſtand nach feinem beſten Willen zu leiſten, für 
das Gefundheitsiwohl der in Arztlicher Hinficht ihm anvertrauten 
Pfründfer nach feinen Kräften zu wirfen, und alle- bemerften Ger 
brechen nach Thunlichkeit felbft en oder dem Magiftrate 
zur Abhilfe angupeigen. 

. 2. 
Dem Fonde dieſer Inſtitute iſt er verbunden, alle unnützen 


Auslagen zu erſparen, Doch darf dieſe Sparſamkeit nie den Kran-⸗ 
fen und Pfründlern zum Nachtheile gereichen. 


8. 3. 

Den Wundarzt hat er zur genauen Pfichtleiſung u und Bes 
obachtung feiner Inftrufzionen zu verhalten, und ſtrengſtens dar⸗ 
auf zu ſehen, daß die Krankenwärter ihre Echuldigfeit genau er, _ 
füllen, die Kranken und Pfründfer nicht verwahrloſet und miß⸗ 
handelt werden. 
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$. 4. 

In das Krankenhaus find nur heilbare es und ſelbſt 
nur dann aufzunehmen, wenn es ihnen an häuslicher Pflege und 
Wartung gebricht, "oder dieſelben mit einer Edel und Abfchen 
erregenden ober anftedenden Krankheit, behaftet find, und deren 
häusliche Abfonderung wegen befchränfter Wohnung von den 
übrigen Hausgenofjen fich nicht ausführbar zeigt. 


8. 5. 
Nach der Art der Krankheit ſind uͤberhaupt die Kranken in 
die Zimmer zu vertheilen, beſonders aber die mit anſteckenden 
Krankheiten Behafteten thunlichſt von den übrigen abzuſondern. 
Auch in dem Verforgungshaufe ift auf bie Abfonderung der ge- 
funden und Franken Pfruͤndler möglichft vorzudenken. 
I 8. 6. a 
Der Arzt muß darauf. fehen, daß auf dem Zimmer der Rran- 
fen und Pfründler die größte Ordnung, Ruhe und Reinlichfeit 
herrfche, die Außerfte Sittlichfeit beobachtet, und die Zimmer unter 
der Be Borficht fleißig gelüftet werben. 
$. 7. 

Auf die Neinlichfeit der Leib: und Bettwäfche, die Behei- 
zung und Beleuchtung der Zimmer, fo wie auf die übrigen diä— 
tetijchen Hausmittel ‘hat er fein Augenmerk zu richten, befonders 
die Speifen und Getränfe, bie er und — öfters zu 
unterfuchen. ; 

8. 8. | 
Zu dieſem Behufe hat er auch außer den gewöhnlichen 
Drdinazionen von Zeit zu Zeit jene Anftalten zu befuchen, hie- 
bei auf die erwähnten Gegenftände zu fehen, fich von der Dienft- 
leiftung bed untergeordneten Perfonald zu überzeugen, die Kla— 
gen und Beſchwerden der Kranken und Verſorgten willig zu 
vernehmen. 


8. 9. 
In den Krankenzimmern muß derſelbe täglich Vormittags 
die ärztliche Ordinazion halten, bei gefährlichen Krankheitsfällen 
10 * | 
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aber nicht nur Nachmittags, fondern auch bei den Kranken ſowohl 
ald Pfruͤndlern zu jeder Stunde erfcheinen, wenn an Hilfe in 
Anfpruch genommen wird. 
8. 10. | 
Sollte er durch Krankheit oder durch eine andere wichtige 
Urfache gehindert feyn, die beftimmte Ordinazion felbft abzuhalten, 
fo muß er dieſes fogleih dem Magiftrate melden, Damit ein ge: 
— Proviſorium getroffen werden könne. 


$. 11. 


Bei diefen Arztlihen Ordinazionen, denen auch ber Wund⸗ 
arzt unausweichlich beiwohnen muß, hat er bie von dem Wund⸗ 
arzte oder den Sranfenwärtern außerhalb der Ordinazion“ zu 
leiftende Hilfe genau anzugeben, letztere hierüber gehörig zu un: 
terrichten, und in chirurgiihen Fällen fih mit dem Wunbargie 
zu berathen. 


8. 12. 


Bei ber Vorfchreibung ber Arzueien Hat er fih an die all- 
gemeine Ordinazionsnorm zu halten, die einfachften und wohl— 
feilften, zugleich aber die zwedmäßigften Heilmittel zu verordnen, 
und fich hHiebei nie der Zeichen und Ziffern, ſondern blos der 
Buchſtaben zu bedienen. 


8. 13. 


Auch hat er darauf zu ſehen, daß die Medikamente der 
Dualität und Quantität nach gehörig bereitet find, genau nach 
der Anordnung verabreicht, nachtheilige Mißgriffe mit Heftig wirs 
fenden Mitteln vermieden werden, und für diefen Zwed nicht nur 
die Gebrauchsweife jeder Arznei, fondern auch der Name des 
Kranken, für den biejelbe beftimmt ift, auf ber Signatur genau 
angegeben fey. 

8. 14. 

Kranke, bie ein langwieriged unheilbares Uebel RN find 
entweder aus dem Kranfenhaufe ihren Angehörigen zu übergeben 
und Häuslich zu behandeln, oder aber im Berforgungshaufe zu 
unterbringen, überhaupt aber Kranke nicht länger, als es noth— 
wendig ift, in der Kranfen-Anftalt zu belaflen. 
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$. 15. 


0 Me Kranke find bei Zeiten, bevor ‚fie noch die Geiftes- 

gegenwart verlieren, zur Erfüllung ihrer Religionspflichten zu 
verhalten. j 
$. 16. 

Nicht minder hat der Arzt darauf bedacht zu ſeyn, daß 
ben Sterbenden ber geiftliche Troft zufomme, die Todten noch 
einige Stunden nach dem Berfcheiden in ihrem Bette mit einem. 
Leichentuche zugebedt belaſſen, fodann aber anftändig in die Leis 
chenkammer übertragen werben. 


$. 17. 


Gähe und gewaltthätige Todesfälle find zum Behufe der 
Bornahme ber gerichtlichen Leichenbeſchau, fo wie. gewaltthätige 
. Verlegungen, fogleih dem Magiftrate anzuzeigen, 

= Ss. 18. | 

Ueber die Kranken, fo wie über die Art der Krankheiten 
und ihre Ausgänge Hat ber Arzt ein eigenes Protokoll führen 
zu laſſen, und aus bemfelden am Schluffe eines jeden Solar- 
Jahres den vorgefchriebenen Rapport mittelft des Magiftrates 
an das Kreisamt zu erftatten. 


| 8. 19. | 
Merkwürdigere Krankheitsfälle Hat er genau zu bejchrei- 
ben, die Refultate befonderer Wahrnehmungen und belehrender 
Leicheneröffnungen genau aufzuzeichnen, und biefelben dem Jah— 
resrapporte beizulegen. | 


$. 20. 


Intereſſante, in ben Leichen vorgefundene organifche Krank: 
heiten hat er endlich dem anatomifch-pathologifhen Mufeum der 
Univerfität zu überfenden, berlei Präparaten aber auch ſtets 
eine genaue Geſchichte ber vorausgegangenen Krankheit beizu- 
fügen. 
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| HI. 
Anftrufzion für den Wundarst. 


| 8. 1. 

Der Wunbdarzt ift dem Arzte, als feinem Borgefegten, in 
Dieuſtſachen Folgeleiftung ſchuldig. Er hat daher den Arzt in 
ber Beſorgung der Geſundheits- und Krankenpflege in dieſen 
Anſtalten zu unterſtützen, jede vom Arzte für nöthig befundene 
chirurgiſche Hilfe zu leiſten, und jeden ihm von dieſem zugewies 
ſenen Kranken willig in ſeine Obſorge zu nehmen. 


$. 2. 


Er Hat daher gleihfalld für dad Wohl der mit ihm ans 
vertrauten Kranken und PBfründler nach allen Kräften zu wir 
fen, und alle bemerften, dieſen nachtheiligen Gebrechen dem 
Arzte zur Abftelung anzuzeigen. 

8. 3. 

Dem Fondbe dieſer Inſtitute iſt er verbunden, alle unnützen 
Auslagen zu erſparen; doch darf dieſe Sparſamkeit nie den 
Kranken und Pfründlern zum Nachtheile gereichen. 

8. 4. 

Die Krankenwärter hat er zur Erfüllung ihrer Schuldig- 
feit firengftens zu verhalten, und darüber zu wachen, baß bie 
Kranken und Pfründler nicht verwahrlofet, und von Niemanden 
mißhandelt werben. 


$. 5. 


Er muß darauf fehen, daß auf ben Zimmern ber Kranken 
und Pfründler die größte Ordnung, Ruhe und Reinlichfeit herr⸗ 
ſche, bie äußerſte Sittlichkeit beobachtet, und die Zimmer unter 
der erforderlichen Vorſicht fleißig gelüftet werben. N 


$. 6. 


Auh auf die Reinlichfeit der Leib- und Bettwäfche, Die 
Beheizung und Beleuchtung der Zimmer, fo wie auf die übris 
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gen biätetiichen Hilfsmittel hat ex fein Augenmerk zu richten, 
befonders bie Speifen und Getränfe, bie a und. er 
öfters zu unterfuchen, 
—8. 7. 

Zu dieſem Behufe hat er auch außer den iin 
DOrdinazionen von "Zeit zu Zeit jene Anftalten abwechfeind mit 
dem Arzte zu befuchen, biebei auf die erwähnten Gegenftände zu 
fehen, ſich von der Dienftleiftung des untergeorbneten Perſonals 
zu überzeugen, die Klagen und Befchwerden der Kranfen und 
Berjorgten willig zu vernehmen. 

$. 8. 

Bei den ärztlihen Ordinazionen hat er unausbleiblich zu 
erfcheinen, bem Arzte die bei feinen Befuchen gemachten Wahr, 
nehmungen vorzutragen, feine Anordnungen. zu vernehmen, fie 
genau in Vollzug zu bringen, den Medikamenten - Ertraft und 
den Speifezettel zu verfertigen. Außerdem muß ex aber auch bei 
den Kranken fowohl als Pfründlern zu jeder Stunde erfcheinen, 
wenn feine Hilfe in Anfpruch genommen wird. 


$. 9. 

Sollte er durch Krankheit, oder durch eine andere wichtige 
Urſache gehindert feyn, ber Ordinazion beizumohnen, jo muß 
er biefes fogleich dem Arzte melden, damit ein geeigneted Pro⸗ 
viforium genommen werben könne. 

g. 10. 

Kleinere Overazionen hat. er fogfeih zu verrichten, bie Vers 
bänte felbft zu machen, oder bie Wärter dießfalls zu unterrichten, 
hiebei jede unnöthige fchamlofe Entblößung zu vermeiden, und 
bie nothwendigen äußeren Heilmittel bei ben ihm vom Arzte 
a Kranken felbft zu verſchreiben. 

” 4. 

Bei der Vorfchreibung der Arzneien Hat er fih am die all- 
gemeine Ordinazionsnorm zu halten, die einfachflen und wohl: 
feitften, zugleich aber die, zwedmäßigften Heilmittel zu verorbnen, 
und fich Hiebei nie der Zeichen und Ziffern, fondern bloß ber 
Buchftaben zu bedienen. | 
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$. 12. 

Auch Hat er darauf zu fehen, daß die Medifamente der 
Qualität und Quantität nach gehörig bereitet find, genau nach 
der Anordnung verabreicht, nachtheilige Mißgriffe mit heftig 
wirkenden Mitteln vermieden werden, und für dieſen Zwed nicht 
nur die Gebrauchsweife jeder Arznei, fondern auch ber Name 
des Kranken, für ben biefelbe beftimmt ift, auf ber Signatur 
genau angegeben fey. 

8. 13. 

In Fällen, wo eine gleichzeitige innere Behandlung noths 
wendig ift, hat er fich mit dem Arzte dießfalls zu bevathichlagen 
und bie innerlich einzufchlagende Heilmeihode, fo wie beren Ber 
flimmung dieſem ganz zu überlaffen. 

| 8. 14. | 

Die Nathwendigkeit der Vornahme wichtiger chirurgifcher 
Dperazionen bat er ftetd dem Arzte anzuzeigen, über beren 
Notäwendigkeit und Zuläffigfeit feinen Rath einzuholen, und 
Diefelbe, wenn ed der Arzt für nöthig und räthlich erachtet, auch 
von einem andern geübten und gewandteren Kunſtgenoſſen vors 
nehmen zu laſſen. 

$. 15. 

Zur Operazion darf er nie einen Kranken zwingen. Will 
ſich jedoch ein Kranker aus was immer fuͤr einem Grunde der 
angezeigten Operazion, ungeachtet der ihm uͤber ihre Nothwen- 
digkeit ertheilten Belehrung nicht unterziehen, ſo iſt derſelbe aus 
der Krankenanſtalt ſogleich zu enflaffen. 


$. 16. rn 
Nach der Operazion hat ber Wundarzt bei dem Kranken 
auf jeden Ball fo lange, ald es nöthig ift zu verweilen, und ihn 
fo oft zu befuchen, als er gerufen Ard, und es ber Zuftand 
der Operazion erfordert. 
8. 17. 
Er hat darauf zu ſehen, daß ſtets ſeine Inſtrumente im 


brauchbaren Stande, und die nöthigen — im reichlichen 
Zuftande vorhanden find. 
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$. 18. 


Auch den Gebärenden hat er auf Anordnung des Arztes 

die nöthige Hilfe ftetd unweigerlich zu leiſten. 
8. 19. 

Bei ben Todten hat er die Todtenbeſchau zu — 
und dafür bedacht zu ſeyn, daß ſie noch einige Stunden nach 
dem Tode in ihrem Bette mit einem Leichentuche zugedeckt belaſſen, 
ſodann aber anſtaͤndig in die Leichenkammer übertragen werben. 

8. 20. 

Gaͤhe oder gewaltthaͤtige Todesfaͤlle, ſo wie jede Art von 
gewaltthätigen Verletzungen hat er dem Spitalsarzte ſogleich 
zur weitern Veranlaſſung anzuzeigen. 

8. 21. 

Endlich hat er das Krankenprotokoll zu führen, hiernach 
ben Jahres-Rapport der Krankenanſtalt nach dem vorgeſchrie— | 
benen Formulare zu verfaffen, feine gemachten, beſonders be— 
merfenswerthen wiflenfchaftlihen Wahrnehmungen aufzuzeichnen, 
biefelben dem Arzte am Jahresjchluffe- zur weitern Benügung zu 
übergeben, und die vom Arzte für nöthig erachteten Leichens 
Öffnungen vorzunehmen. 


III. 
Juſtrukzion für den Krankenwärter. 


8. 1. 

Die Waͤrtersleute ſind dem — dem Wundarzte 
und der Spitaldaufficht pünftliche Folgeleiftung fchuldig. Deren 
Aufnahme hat ftetd nur nach der vorläufigen, Prüfung ihrer. - 
Dualififagion von Seite ded Spitalarztes und mit deſſen Zu- 
ftimmung zu gefchehen. 

$. 2. 

Sie müffen ben Kranken menfchenfreundlich —— die⸗ 

ſelben mit Sorgfalt und Sanftmuth bedienen, und dürfen ſich aus 
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ber Anftalt, die Gänge in die Mpothefe und andere nothivendige 
- Gänge ausgenommen, ohne Borwiffen und En des 
“Arztes nicht entfernen. 


$. 3. 


Die Ankunft jedes neuen Kranken haben fie * dem 
Arzte zu melden; nicht minder aber denſelben, oder wenigſtens 
den Wundarzt herbei Holen zu laſſen, wenn ein Kranker uner— 
‚ wartet Schwach wird, Blurflüffe, ftarfe Krämpfe, heftiges Erbre⸗ 
chen und dergleichen bekommen ſollte. 


$. 4. 


Die Kranken haben fie gleich bei ihrer Aufnahme zu reis 
nigen, fie, wenn es möglich ift, mit reiner Leibwäfche zu vers . 
fehen, und in ein reines Bett zu bringen. Verunreinigt ein 
Kranker die Leib» und Bettwäfche, fo muß fie nach Thunlichkeit 
mit einer vorher gehörig erwärmten, jedoch "mit der Behutfamfeit 
gewechfelt werden, daß der Kranke dabei nicht abgekühlt werbe. 

8. 5. oe 
Die verunzelnigte Mäfche, fo wie berlei Verbanbſtücke, 
find ftets fogleich aus dem Zimmer zu entfernen, damit die Luft 
in demfelben nicht ohne Noth verdorben werde. Aus dieſem 
Grunde müffen auch die Ausleerungen ber Kranken ungefäumt 
aus dem Zimmer Hinweggefchafft, die Urin und andere Noths 
durftögefchirre, fo oft es erforderlich ift, gereinigt, das. Wafcben 
der Wälche, Das Kochen oder Erwärmen der Speifen, ber Ge— 


tränfe, bes Thees und ber Umfchläge, in den Zimmern durchaus 
nicht geduldet werben. 


$. 6. 


Täglih muß "ein- oder mehrmal in jedem Pranfenzimmer 
wenigſtens ein Fenfter, jedoch fo geöffnet werben, daß die Kran— 
fen Fein Luftzug treffe. Während Der Lüftung muß das Frans 
fenzimmer ausgekehrt, von allen Gegenftänden der Staub ab- 
gewilcht, und Die Zimmer einmal in der Woche, - oder wenigftens 
alle vierzehn Tage gewafchen werden. 


“ 
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8. 7. | | J 

In den Zimmern ſollen keine für die Kranken nicht erfor⸗ 

derlichen Geräthſchaften und Geſchirre ſtehen gelaſſen, die noth— 

wendigen ſtets rein gehalten, und fo oft es nothwendig iſt, gereis 

nigt werden. Selbft auf den Gängen, Stiegen, Abtritten und fo 

weiter foll feine Unreinlichfeit geduldet, fondern auch diefelben, fo 
oft nothwendig ifl, gefäubert werden, 


8. 8. 


Die verunreinigte Leib- und Bettwäſche, ſo wie die Ver- 
bandſtücke haben die Wärter gehörig rein zu waſchen, die zer— 
riſſenen Stücke auszubeſſern, das Bettſtroh nach Anordnung des 
Arztes hinwegzuſchaffen, und an ſich ſelbſt die nöthige Reinlich— 
keit zu beobachten. | 

59. 

Unnöthige, den Kranken läftige Beſuche dürfen fie nicht ges 
Ratten, fo wie ed durchaus nicht zugeben, daß deu Kranfe Speis 
fen oder Getränfe, was für. Namen te immer haben mögen, ohne 
Bewilligung des Arztes zugebracht werben. 


$. 10. 


Den Kranken dürfen fie überhaupt blos jene Speifen und 
Getränfe verabreichen, welche ihnen der Arzt ausdrüdlich bewils 
ligt und verordnet hat. Die bewilligten Speiſen haben fie genau 
nach ber Anordnung des Arztes zu bereiten und ben Kranfen 
warm zu reichen. | 

$. 11. 

Für die Unterhaltung des nölhigen Lampenlichtes zur Nachts 
zeit haben fie gleichfalls zu forgen, und im Winter auch die 
Zimmer genau nach der Anordnung bed Arztes zu beheizen. 


8. 12. | 
Sie müffen gegen Jedermann höflich feyn, fich ftets ruhig 
und nüchtern verhalten, allen Lärm, Zanf, Spiele und Raufes 
reien vermeiden, dieſe auch von den Kranken weber in den Zim— 
nern, noch fonft im Haufe, eben fo wenig ald das Tabafrauchen 
dulden, die ihnen oder den Kranken widerfahrenen Beleidiguns 
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gen und Beruntreuungen fogleih dem Arzte oder der Spitalauf- 
ficht anzeigen. Mißhandlungen der Kranken find ihnen dagegen 
unter fonft zu gewärtigender firenger Beftrafung auf das ernft> 
lichfte unterfagt. 

8. 13. 


Die — des Arztes und Wundarztes müffen fie auf 
das genauefte befolgen. Dazu gehört insbefondere das Darreichen 
ber Arzneien, die Anwendung ber Klyſtiere und ber feuchtwarmen 
Umfchläge. Die Umfchläge dürfen weder zu Heiß, noch zu fühl 
aufgelegt werden ; wenn fie auszufühlen anfangen, find fie mit 
warmen zu verwechfeln, daher auch öfters nachzufehen ift, ob dieſe 
Umſchlaͤge auch die gehörige Wärme haben. 


$. 14. 


Den ſchwachen Kranken haben fie täglih, und fo oft es 
ihr Zuftand erfordert, aufzubetten, und auch ben Sterbenden 
mit aller Sorgfalt beizuftehen, die Todten aber noch 2 bie 3 
Stunden nah dem Tode mit einem Leintuche bedeckt im Bette 
zu laſſen. 


8. 15. 


Bei der ärztlichen und wundärztlichen Ordinazion haben ſie 
ſtets zugegen zu ſeyn, dem Arzte und Wundarzte über die an den 
Kranken bemerkten Erſcheinungen und Zufälle bie nöthige Auf— 
Härung zu geben, fo wie die Anordnung des Arztes und Wunds 
arzted einzuholen. 


$. 16, 
Nah der Ordinazion Haben fie bie fchriftlichen Ausfertigums 

gen an ihre Beftimmungsorte zu tragen, die leer gewordenen 
Arzneigläfer und Tiegel nach vorläufiger Reinigung entweder 
“ felbft in bie Apotheke zu tragen, die Medifamente, Speifen, das 
Brod und das Getränke, welche den Kranken verordnet find, zur 
gehörigen Zeit abzuholen, ober dieſes Gefchäft durch andere vers 
läßliche Individuen beforgen zu laflen, und fodann die Medika—⸗ 
mente, Speifen und Getränfe felbft unter die Kranken gehörig zu 
vertheilen. 
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8. I FE 


Ohne Bewilligung des Arztes dürfen fie die Kranken weder 
aus dem Bette aufftehen, noch weniger aber ausgehen laſſen, fo 
wie auch feinen Kranfen aufnehmen, wenn er nicht die fchriftfiche 
Anweifung des Epitalarztes mitbringt. 


$. 18. 


Für das Eigenthum der Kranfenanftalt, welches ihnen, mit: 
tel8 eines eigenen Inventar zu übergeben ift, nicht minder aber 
für das Eigenthum der Kranken haben ſie zu häften, und jenes 
des Verſtorbenen ſogleich der Spitalsaufſicht zu übergeben. 


$. 19. 


Mit dem ihren anvertrauten Geräthe, Brennholz, Kerzen 
Lampen, Seife, der Leib- und Bettwäfche und fo weiter, haben fie 
getreu und gewiffenhaft zu wirthfchaften, indem fie im Falle einer 
Beruntreuung und muthwilligen Berfchiwendung oder —— 
den Erſatz zu leiſten du find. 


- $ 20, 


Alle Gebrechen an ben Fenftern, Thüren, Oefen, der Leib⸗ 
und Bettwäſche und den ihnen übergebenen Geräthſchaften haben 
. fie der nn und dem Spitalsarjte anzuzeigen, 


$. 2. 


Bei: ihrer Aufnahme find die Wärteröleute zur genauen Ber 
folgung diefer Vorſchriften zu verpflichten; daher fie auch biefels 
ben öfter genau zu lefen, ober fich vorlefen laſſen, und zu lernen 
haben. Jede MHebertretung diefer Vorfchriften ift ftrenge, bei wie- 
berholten Mebertretungen oder gröbern a felbft "mit der 
fogleihen Dienftentlafjung zu ahnden. 


Krankenhaus. Sieh: Aerzte — Kranfenanftalten auf 
bem Lande — Polizeibezirs-Aerzte — Polizeibezirks-Wundärzte — 
Etaatswohlthätigfeitsanftalten, 


Rranfenbausverpflegsföften. Sieh: Staatswohl- 
thätigfeitsanftalten. - | 
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Kraufenwärten, Sieh: Geräthfchaften nach Kranken — 
Kranfenanftalten auf dem Lande. 

FKrankes Vieh. Kranfes Vieh zu fehlachten, ift durch 
die Verordnungen vom 20. Auguft 1783, 9. Juli 1790, 23. Des 
zember 1791, und 16. Juni 1798 unter Aufzählung mehrerer, 
zur Warnung mittelft diefer Verordnungen befannt gemachter, aus 
folhen Anläffen entftandener Unglüdsfälle ftreng verboten, und 
find die Unterthauen auf die fchädlichen Folgen und auf die ihrem - 
Leben und ihrer Gefundheit hieraus drohende Gefahr aufmerkſam 
zu machen. | 

Auch darf nach der Verordnung vom 17. Juni. 1795 Franfes 
oder hochträchtiges Vieh an Fleifchhauer unter Strafe von 10 
Reichsthalern gar nicht verfauft werben. | 

- Sieh: Fleifhbeihau — Lantpolizeisrduung — Nothichlach- 
tungen — Berheimlihung — Biehjeuhe — Biehtrieb. 

Krankheiten. Krankheiten erheifchen. in befonderen Fäl— 
len, wo durch felbe ber öffentliche Gefundheitszuftand bedroht und 
gefährdet ift, oder wo benfelben in polizeilicher Beziehung eine 
Unzufömmlichfeit ald Anlaß zum Grunde liegt, die größte Aufmerf- 
famfeit der Sanitätspolizei. | 

In diefer Tendenz hat das öffentliche Eanitätsperfonale von 
ausgebrochenen epidemifchen Krankheiten uugefäumt die Anzeige 
zur Entgegenwirfung gegen Diefelben zu’ erftatten, fo wie auch bie 
Polizei-Bezirfd-Aerzte die Dienftliche Obliegenheit haben, bedenkliche 
Krankheiten, welche vom Genuffe ungefunder Nahrungsmittel und 
Getränke, oder wohl gar abfolnt fchädlicher Subftangen herrüh— 
ren, ungefäumt anzuzeigen, wornach fodann von Sanitätspolizeir 
wegen fogleich das Nothiwendige zur Wiederherftellung eines guten 
GefundHeitszuftandes zu verfügen ift. 
| Sieh: Epidemie — Landpolizeiordtnung — Polizeibezirksö— 
Aerzte — Polizeibezirks-Wundärzte. 

Kreiskommiſſäre. Die Kreisfommiffäre find nach 
ihrer amtlichen Beftimmung und bienftlichen Stellung bie wich— 
tigften praftifchen Organe der Regierung. Sie find berufen, im 
alle Gefchäftszweige ber öffentlichen Verwaltung wirffamen Ein» 
fluß zu nehmen, und befinden fich vermöge ihrer beftändigen 
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Geichäftsreifen auch fortwährend in ber Lage, fih von dem 
Stande aller in öffentlicher Beziehung wichtigen und beachtens- 
wertben Angelegenheiten zu überzeugen. 

Hierunter gehören namentlich auch alle polizeilichen Gegen» 
ftände, von denen bie wichtigften außer ber allgemeinen Dienft- 
verpflichtung auch noch durch fpezielle gefegliche Vorfchriften der 
bejonderen Ueberwachung und Kontrolle der Kreisfommifjäre 
ausdrüdtich zugewieſen find. | 

Sieh: Altväter — Ausfunftstabellen. — Bau — Baum 
ſchulen — Bier — Biergläfer — Branntwein — Denkbücher — 
Dienſtkonſens — Einfturzedrogend — Feueraſſekuranz — Feuer: 
beſchau — Beuerlöfchgeräthe — Feuersgefahr — Gift — Mühl 
ordnung — Nachtwachen — Oxtöverfchönerung — Paſſanten — 
Berfonsbefchreibungen — Rauchfaͤnge — Raupen — Refruten 
— Schifffahrt — Schmieden — Speiszettel — Stedbriefe — 
Stelwägen — Sträflinge — Stridweiden — Bagabunden — 

Verbreder — Waffen — Waldungen — Weibenpflanzung. 
Kreuze. Sich: Kapellen — Standbilber. 

Kreuzpartikeln. Sich: Reliquien. 

Kriegsnachrichten. Sieh: Zenfursübertretungen. 

Krügelſpiel. Sieh: Berbotene Spiele. 

Krümme oder Klauenfeuche. Sieh: Viehſeuche. 

Kruziſfire. Sieh: Gottesdienſtliche Gegenſtaͤnde — Sa 
pellen — Standbilder. 

Küchen, Sieh: Bau -- Feuerbeſchau. 

Küchen: Ausbrennen. Sieh: Feuersgefahr. 

Knbpocenimpfung. Sieh: Impfung. 

Kunſterzeugniſſe. Sieh: Zenfur. 

Kunſtreiter. Sieh: Gymnaftifhe Kuͤnſtler — Scyaus 
gegenftänbe. 

Kunſtwerke. Es war durch die allerhöchfte Entfchließung 
vom 19. September und 23. November 1818, Hoffanzleidifret 
vom 28. Dezember 1818 3. 30182 und Gubernial » Verordnung 
vom 2. Februar 1819 Nr. 5181 im ganzen Umfange der Mons- 
archie verboten, Kunftwerfe und Seltenheiten, und zwar: Ge- 
mälde, Statuen, Antifene, Münz: und Kupferſtich-Sammlungen, 


| 160 Kupferdrud — Kuppelei. 


feltene Mannffripte, Codices und erfte Drude, überhaupt folche 
Kunſt⸗ und Literatur-Gegenftände auszuführen, welche zum Ruhme 
und zur Zierde des Staates beitragen, und durch beren Ber- 
äußerung in der Mafje der übrigen in der Monarchie vorhandenen 
Gegenftände der Art eine ſchwer zu erfegende Lücke und ein 
wefentlicher Verluſt entftehen wuͤrde. 

Dieſes Verbot ift durch die allerhöchfte Entfchliegung vom 
18. März 1827, Hoffanzlei» Minifterial» Schreiben vom 3. April 
und Gubernial » Verordnung vom 27. April 1827 Nr. 20538 
dahin mobdifizirt, daß Jedermann, welcher folche Kunſtwerke in das 
Ausland führen will, verpflichtet feyn foll, hievon ber f. f. Lan⸗ 
beäftelfe die Anzeige zu machen, damit ber Stantöverwaltung das 
Vorfaufsrecht vorbehalten werde. 

Sieh: AltertHümer — Denfmäler — Funde — Münzen. 

Kupferdruck. , Sieh: Preßwerf. 

Kupfergeſchirre. Sieh: Geſchirre — Gift. 

Kupferfchmiede. Sich: Geſchirre — Ziegeldeder. 

Hupferftiche. Sich: BVerlaffenfhaften — Zenfur — 
Zenfursübertretungen. 

KRupferftiich-Sammlungen. Sieh: Kunftwerfe. 

Kupferſtich-Verzeichniſſe. Eich: Zenfur. 

Kuppelei. Die Kuppelei ift eine ſchwere Polizeiübertretung 
gegen bie öffentliche Sittlichfeit. Nah dem Strafgefegbuche 
Il, Theild $. 257 machen fich der Kuppelei jchuldig: 

a) Diejenigen, welche Schanddirnen bei fich einen ordent— 
lichen Aufenthalt, oder zur Zreibung ihres. Gewerbes Unter: 
fchleif geben; 

b) diejenigen, welche von Zuführung folcher Perfonen ein 
Geſchaͤft machen; 

ec) diejenigen, welche ſonſt fich wu Unterhändlern in uner— 
laubten Berftändnifien diefer Art gebrauchen laſſen. 

Die Strafe der Kuppelei ift vermöge $. 258 ded genannten 
Strafgefegbuches ftrenger Arreft von 3 bis zu 6 Monaten; fie 
iſt aber in der Dauer zu verlängern, auch mit Faften und Züch- 
tigung zu verfchärfen, wenn die Echuldigen das &ewerbe bereits 
durch längere Zeit fortgeiegt haben. 
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Nah $. 259 eben daſelbſt ift eine wegen Kuppelei fchon 
beftrafte Perſon bei der abermaligen Betretung mit einer Tafel 
auf der Bruft mit der Aufichrift „Wegen Kuppelei“ oder 
„Wegen Berführung zur Unzucht“ in einem Kreiſe aus- 
zuftellen, fodann durch 6 Monate in ftrengem Arrefte, mit Ver- 
fhärfung durch Faften und Züchtigung, anzuhalten, nach voll- 
ſtreckter Strafe aber aus dem bisherigen Aufenthaltsorte, und 
eine Fremde aus den fämmtlichen Erbländern abzufchaffen. 


Durh die allerhöchſte Entfhliegung vom 11. Juni 1819, 
befannt gemacht mit Gubernialverordnung vom 12. Juli 1819 
Nr. 31202, ift den Behörden unter ftrengfter Verantwortung 
aufgetragen, fih mit allem Ernſte die Entdefung, Verhaftung 
und gefegmäßige Beftrafung der Kuppler und Kupplerinen ange⸗ 
legen ſeyn zu laſſen. 

Sieh: Abſchaffung — Dienſtboten — Schanddirnen. 


Kurhaus. Sieh: Staatswohlthätigkeitsanſtalten. 

Kuriere. Sieh: Paſſanten. 

Kurpfuſcher. Sieh: Kurpfuſcherei. 

Kur pfuſcherei. Wer, ohne nach ber gefetzlichen Vor- 
ſchrift dazn berechtiget zu ſeyn, ſich mit Behandlung von Kranken 
als Arzt oder Chirurg bemenget, und daraus ein Gewerbe macht, 
begeht dadurch die in dem 8. 98 des Strafgeſetzbuches II. Theils 
bezeichnete ſchwere Polizeiübertretung gegen die Sicherheit des 
Lebens, welche vermöge dieſes Geſetzparagraphes nach der Länge 
der Zeit, in welcher dieſes unerlaubte Geſchäft getrieben. worden 
ift, und des Schadens, der dadurch von dem Kurpfufcher zuge: 
fügt worben ift, der Strafe des ftrengen Arreftes von 1 bis zu 
6 Monaten unterliegt. 


Iſt der Mebertreter ein Ausländer, fo ift derfelbe vermöge 
$. 99 desfelben Gefegbuches nach vollendeter Strafzeit aus ben 
fämmtlichen Erbländern abzufchaffen. | 

Auf jene geprüften bürgerlichen Wundärzte, welche inner- 
liche Kuren vornehmen, ift nach dem Hofdefrete vom 12. Fe 
bruar 1807 der. $. 98 bee Strafgefegbuches II. Theils nicht 
anwendbar, fondern jene Individuen, welche durch Unternehmung 


innerliher Kuren die Gränzen ihres Befugniffes überſchreiten, 
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ſind gleich anderen ihr Befugniß überſchreitenden Gewerbsleuten 
nach den Gewerbsvorſchriften zu behandeln. 

Die polizeiliche Sorgfalt für die Erhaltung der Geſundheit 
und des Lebens, und für die Abwendung des Nachtheiles, welcher 
beiden durch die Kurpfufcherei zugefügt werden kann, erheifcht an 
Seite ber PBolizeiverwaltung die. fchärffte Wachfamfeit und ben 
firengften Borgang gegen Kurpfufher. Da nun überdieg nach 
der Gubernial s Verordnung vom 4. Dezember 1820 Nr. 22099 
die Erfahrung gemacht worben ift, daß zumal auf dem Lande 
im Volke allerlei Borurtheile, durch welche das Geſundheitswohl 
Einzelner gefährdet wird, herrfchen, zwedmäßige ärztliche Kunſt— 
. Hilfe in Erkrankungsfällen felten oder doch nicht zur gehörigen 
Zeit angefprochen, und meift in derlei Fällen die Hilfe bei Kur- 
pfufchern und Duadfalbern zum offenbarften.Nachtheile der Kran 
fen gefucht werde: fo haben zur Behebung ber für den öffent: 
lichen Gefundheitsftand hieraus entfpringenden Nachtheile bie 
Seelforger und Lehramtsindividuen in. Folge der genannten 
Gubernial-Berordnung die Verpflichtung auf fich, bei öffentlichen 
FKanzelreden, Privatunterredungen, und bei dem Schulunterrichte 
feine Gelegenheit unbenügt zu laffen, das Volk und bie Schul- 
jugend über ben Werth der Gefunbheit, die Pflicht der Lebens: 
erhaltung, zu belehren, über die großen Nachtheile der in ihrer 
Gegend herrfchenden, die Gejundheit beeinträchtigenden Vorur— 
tbeile aufzuftären, von der Obliegenheit, ärztlichen Beiftand, an 
dem es bei den forgiamen Verfügungen der Staatöverwaltung 
für. die Aufftelung einer zureibenden Anzahl von Sanitäts- 


individuen in Feiner Gegend fehlen kann, anzufprechen, durch 


Grünge der Religion und Moral zu. überzeugen, die gefundheits- 
und lebensgefährlichen Folgen der Verwendung von Kurpfufchern 
und Duadfalbern aber, wovon ed an traurigen Beifpielen na— 
mentlih aus früherer Zeit nicht fehlt, eindringend ans Herz zu 
legen, fie vor der Verwendung von Kurpfuſchern zu warnen, und 


fo auf diefe Art für die Erhaltung und er 06 des N 


lichen Gefundheitswohles mitzuwirken. 

Sieh: Abdeder — Abichaffung — Aerzte — Arcanım — 
Dorfrichter — Polizeibezirksaͤrzte — Bolizeibezirks- Wundärzte are 
Duadfalder — Todtenbejchau. 


“u — 
— — 


* 
* —— 
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Kurſchmiede. Sieh: Viehſeuche. 

Kutſcher. Wenn ein Kutſcher aus. Unvorſichtigkeit Jeman⸗ 
den durch Ueberfahren oder Uebereiten tödtet, oder tödtlich ver— 
wundet, fo begeht er nach $. 96 des Strafgeſetzbuches I. Theils 
eine fchwere PBolizeiübertretung gegen die Sicherheit. des Lebens. 
Zeigt fich bei der Unterfuchung, daß zu dem Vorfalle fchnelles 
Fahren oder Reiten beigetragen hat: fo ift nach $. 97 dieſer Um— 
ftand bei der Strafausmeffung als erfchwerend anzufehen. 


Ein Kutſcher, welcher befpannte Wägen, oder Pferde ohne 
Beipannung, im Freien ofne Aufficht ftehen läßt, wo fie durch 
Ausreißen oder. fonft Schaden anrichten können, begeht nad $. 
182 . des Strafgeſetzbuches I. Theils eine ſchwere Polizeiüber— 
tretung gegen die körperliche Sicherheit, und iſt, wenn gleich kein 
Schaden geſchehen, das erſte Mal mit 10 Stodſtreichen, bei 
wiederholtem Falle aber, oder wenn wiiklicher Schade erfolgt 
iſt, mit einmonatlichem, durch Faften und Zuͤchtigung verfchärften 
Arrefte zu beftrafen. J 

Ein Kutſcher, der mit offenem Lichte in einer Scheuer, 
einem Stalle, oder in Behältniſſen von Holz, Kohlen, Stroh 
oder Heu betreten wird, begeht dadurch eine ſchwere Polizeiüber— 
tretung gegen die Sicherheit des Eigenthums, und unterliegt nach 
$. 199 des genannten Strafgeſetzbuches der Strafe eines wochen— 
langen, bei Wiederholung durch Faften und ' koͤrperliche Züchtigung 
verſchaͤrften Arreſtes. 

Eine gleiche ſchwere PBofizelübertretung begeht ein Kutfcher, 
welcher in einem Stalle, einem Heu: oder Strohgewölbe, oder 
in einer Scheuer Tabak raucht; er ift nad $. 202 des Straf: 
geſetzbuches II. Theil auf der Stelle zu verhaften, und mit eins 
wochentlichem, durch Züchtigung verſchärften Arreft zu beftrafen. 
MWenn jemand mit Fadeln reifet: fo hat ber Kutfcher die Re 
fenden, wenn fie vor hölzerne Brüden, vor Ortichaften und vor 
Wälder fommen, nad. $. 205 bed Strafgejegbuhes I. Theils 
bei Strafe eines wochenlangen, burch öffentliche Arbeit zur Ges 
meinde und Züchtigung verſchärften Arreſtes an Das Austöfchen 
ber Fackeln zu erinnern, und nicht von der Stelle zu fahren, 


bis die Fackel ausgeloͤſcht iſt. Sollte ein Reiſender den Kutſcher 
‚49 
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mit Drohungen oder Gewalt zu fahren zwingen: fo Hat Teßterer 
nach $. 206 ebendafelbft in dem nächften Orte, wo er genug— 
famen Beiftand zu finden hofft, den Vorfall zu melden. 


Nah der Polizeiordnung vom. 25. Juni 1787 darf in den 
Stallungen außer den wirklich in Dienften ftehenden Kutfchern 
und Knechten unter Strafe von 3 fl, Niemandem a ges 
geben werben. 

Sieh: Abfüttern — Feuersgefahr — ——— — Po⸗ 
lizeiordnung — Schnellfahren. - 

Kutzer. Sieh: Bau. 

Labet oder Zwick. Sieh: Verbotene Spiele 

Lachienfang. Sieh: Schifffahrt — Waſſerbauführungen. 

Lackirer. Sieh: Zenſur. | 

Läſſelnächte. Sieh: Aberglaube — a 

Landesthierarzt. Sieh: Viehſeuche. 


Landesverweiſung. Die Landesverweiſung iſt die Ab— 
ſchaffung eines Menſchen aus den fämmtlichen ka k. Staaten zu 
zu dem Ende, damit er aus felben entfernt werde, und fie nicht 
wieder betrete. Die Landesverweifung ift nach $. 17 des Straf: 
gefegbuches I. Theil eine Verſchaͤrfungsart der Kerkerſtrafe für 
begangene Verbrechen, kann nach $. 22 ebenbaſelbſt nur gegen 
Verbrecher, die Auslaͤnder ſind, Statt haben, und muß allezeit 
auf fämmtliche Länder, für welche das Strafgeſetzbuch vom 3. 
September 1803 vorgefchrieben ift., fich erftreden. Die Landes: 
verweifung muß, wenn auf felbe erfannt wird, nach $. 429 des 
genannten Strafgefeßbuches in dem Urtheile ausdrüdlich ange: 
führt werden, und ein ſolches Urtheil ift zufolge $. 435 vor der 
Kundmahung dem FE f. Kriminalobergerichte vorzulegen. 


Meil der Zweck der Landesverweifung barin befteht, das 
verwieſene ausländifche Individuum für immer aus ben E: E 
taaten zu entfernen und felbes hiedurch für das ganze Inland nn= 
ſchädlich zu machen, fo ift nach $.83, Strafgefeßbuches I. Theils, 
die Rüdfehr in die kak. Länder, auf welche ſich dieſes Straf 
geieg erftredt, fie mag unter was immer für einem Vorwande 


erfolgen, an und für fich ſchon als ein befonderes Verbrechen 
erklärt. | 
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Die Strafe für dieſes Verbrechen beftimmt der $. 84 bes 
genannten Strafgefegbuches dahin, Daß ber rüdgefehrte Verwie— 
fene auf der Bühne ausgeftellt, dann mit fehwerem Kerker zwis 
fhen ſechs Monaten und einem Jahre beftraft, und nad) abge 
laufener Strafzeit abermal verwiefen werde. Iſt er wegen ber 
Rüuͤckkehr fchon einmal beftraft worden, fo ift die Kerferftrafe zu 
verichärfen, oder die Verfchärfung zu verdoppeln. 

Da Rüdfehrungen von Verwiefenen, welche in feiner gu⸗ 
ten Abſicht erfolgen, wohl aber dem Lande nachtheilig und oft 
höchſt gefährlich werden können, abgehalten, oder bei dennoch ge— 

lungenem wirklihem Erfolge entdedt, und die zurüdgefehrten 
Verwieſenen nad) dem Gefege behandelt werben, iſt Die Aufgabe 
der praftifchen Polizei, deren Löfung fie fich forgfältig durch 
firenge- Handhabung der Paßvorfchriften, durch fcharfe Aufficht 
über die Fremden, und durch Vollziehung der Polizeivorfchriften 
überhaupt angelegen feyn zu laſſen hat. 

Sieh: Fremde — Paſſe — Paſſanten — Revertenten. 

Landkapellen. Sieh: Kapellen. 

Landkarten. Sieh: Zenſur — Zenſursübertretungen. 

Landkutſcher. Sieh: Fackeln — a: — Kut⸗ 
ſcher — Paͤſſe — Stellwägen. 

Landpolizeiordnung. Es liegt in der Natur ber 
Sade, daß in den. Haupt- und fonftigen größeren Städten ive- 
gen ber daſelbſt verfammelten und ununterbrochen lebhaft ver- 
fehrenden großen Menfchenmenge, dann wegen ber Dadurch vers 
mehrten Bebürfniffe und in gefteigertem Verhältniffe fich erge- 
benden Anläffe zu verfchiedenen Konflikten und mancherlei für 
die öffentliche und Privatficherheit herwortretenden Gefahren, 
alle polizeilichen Einleitungen und Vorkehrungen mit mehr Ge— 
nauigkeit und Strenge ſowohl getroffen, als gehandhabt werden 
muͤſſen. Allein in eben dem Maaße des in ben kleineren Stäb- 
ten, Märkten und überhaupt auf dem Lande vorhandenen ge: 
ringeren Dedürfniffes muß die polizeiliche Waltung aud da den 
Umfang ihrer gefeglichen Pflichten ganz ausfüllen, und barf nichts 
verabfäumen, was ihr nach diefem geringeren Umfange bed Be— 
bürfniffes in Abdficht auf alle polizeilihen Zwede obliegt. 

Nebft den unter den einzelnen Artikeln vorkommenden Ge— 
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genftänden gibt ben Organen ber praftifchen PBolizeiverwaltung 
in diefer Beziehung insbefondere auch die nachftehende, mit Ber: 
ordnung vom 23. November 1789 erflofiene Sandpolnzeierdnung 
das Nöthige an die Hand: 


Jeder Magiſtrat einer Munizipalſtadt oder eines Marktes 
hat nach der Größe und Lokalität jene oder dieſen in gewiſſe 
Bezirke abzutheilen, und in jedem derſelben einen gutdenkenden 
Bürger zur Aufſicht zu beſtellen, damit jenes, fo Im gegenwär— 
tigen Unterrichte vorfömmt, ununterbrochen beobachtet werde. 
Diefer Unterricht enthält die wefentlichften Gegenftände, worauf 
diejenigen fehen follen, denen die Polizei» und Sicherheitsanftal- 
ten obliegen, und dienet befonders dazu, daß die Vorfteher der 
Magiftrate in Munizipalftädten und Märkten die darin zur 
Handhabung der Sicherheit, Nuhe und Ordnung abzwedenden 
Regeln nach Maaß ihres Wirfungsfreifes ftetd zu befolgen, auch 
hiernach die Untergebenen zu leiten wiffen mögen. Die feftge- 
ſtellten Säge find in größeren Ortfchaften (gleichwie ſelbe in den 
Refidenz-, dann in den Hauptftäbten ber Provinz bereits wirk⸗ 
lich in Ausübung gebracht werden), durchaus anwendbar; auf 
fleinere müflen folche verhältnigmäßig fo gut angewendet werben, 
ald es die Lokalumſtände zulaffen: 

Dieß vorausgefchieft, zerfällt dieſer Unterricht in drei 
Abtheilungen. 

Die erfte bezieht fich auf die eigentliche Sicherheit, Das 
ift auf die Abwendung alles defien, wodurch Das Leben und das 
Eigenthum in Gefahr gerathen oder verlegt werden könnte. 
Diefe Uebelftände entftehen aber aus Unvorfichtigfeit,  vorfägli- 
cher Bosheit, oder außerordentlichen Zufälen. Bei ben haupt- 
fächlichften Arten dieſer Gegenftände ift eine kurze Richtſchnur 
beigefügt, was für Anftalten erforderlich feyen, um, wo nicht 
vorgebeugt werden fann, zum wenigften die fchädlichften Folgen 
nach Thunlichfeit zu verhindern. 

Die zweite handelt von dem, was zur Handhabung der 
generalienmäßigen Ordnungen, fo weit es die Polizei im Engern 
‚trifft, abzielt. . 

Die dritte begreift die beſonderen Vorfchriften zur zweck— 
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| mäßigen Amtsverwaltung in Bezug fowohl auf die Privat, als 
auch auf die öffentliche Sicherheit des Staates im Innern, 


— Erftie Abtbeilung 


Die Gefahren und Berlegungen bes Lebend oder Eigen: 
thums rühren, wie oben erwähnt wurde, theils aus Unvorfich- 
tigfeit, theild aus vorfäglicher Bosheit, und theild aus Zufällen 
ber. Hier folgen einige Beifpiele nebft ber Art, wie abzuhel: 
fen fey. W . 


Aus Unvorfichtigfeit.) Bei Bauführungen, Ausbef- 
ferungen ber Gebäude, Brunnengrabung, bürfen blos werfver- 
ftändige Männer gebraucht werben; die Gerüfte find ftandhaft. 
zu machen, und zur Warnung der Borübergehenden find ficht- 
bare Zeichen auszufteden, damit niemand durch herabfallende 
Stüde bejchädigt werde. Blumentöpfe und andere auf den en, 
ftern der obern Stodwerfe angebrachte Sachen find aus ähnlis 
cher Urfache gegen das Herabftürzen zu verwahren. SKellertiefen, 
Fallthüren am Cingange der Häufer müffen bei Tage fo ver- 
ſichert ſeyn, daß nicht nur für Vorfichtige, fondern feldft für Kin- 
der und Betrunfene feine Gefahr entftehen köͤnne. Wenn Bruͤ— 
den oder Stege ſchadhaſt werden, fo find ſolche ohne Verſchub 
berzuftellen, auch, falls die Tiefe darunter beträchtlich wäre, mit 
Geländern zu verwahren. . Fußfteige nahe am Ufer oder an 
Gräben find, zumal wenn es glatteifet, wandelbar zu erhalten, 
fofern die Paſſage dafelbft nothwendig if, im Widrigen ganz zu 
fperren. Tiefere Gräben, Kanäle auf Geh- und Fahrwegen 
find nach Befchaffenheit des Ortes zu bededen, oder mit Schran- 
fen zu verfehen. Ingleichen müffen an wandelbaren Orten alle 
Anftößigfeiten, woran jemand zur Nachtzeit verunglüden könnte, 
fo viel thunlich aus dem Wege geräumt werden, 3. B. ausge 
fpannte Wägen, Fäfler, große Steine vor den Häufern, Pflöde 
u. dgl. Eben fo fordert die Sorge für den Gejundheitsftand, 
daß auf den Gäffen, befonders bei fchwüler Jahreszeit, ‚nicht 
Aeſer und anderer Unrath von. fchädlicher Ausdünftung geduldet 
werde: Auf die Abfonderung der mit anftedenden Krankheiten 
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behafteten Menfchen ift vorzüglicher- Bedacht zu nehmen; ein 
Gleiches gilt vom franfen Vieh. 

Die Betten und Kleidungsftüdfe der an ſolchen Krankheiten 
geftorbenen Perſonen müffen gut gereinigt werden; Durch eine 
ftrenge Aufficht in diefem Stüde wird der Verbreitung der Epi— 
dbemien vorgebeugt. Leute mit efelhaften Schäden, oder die fonft 
fehr verunftaltet find, daß alfo ihre Anblick fchwangern Perfonen 
gefährlich werben könnte, müffen nach Thunlichfeit aus dem Pur 
bliftum entfernt gehalten werden. Um den Gefahren vorzubeu— 
gen, welche aus Unachtfamfeit in Anfehung brennbarer Dinge 
entitehen fönnen, eriftirt zwar. dießfalls die Keuerlöfchordnnung, 
wornach fich zu achten iſt; doch haben die Magiftrate vorzüglich 
darauf zu fehen, daß in Stallungen, Heu-, Stroh- und Holz 
behältniffen nicht geduldet werde, ein Licht frei ohne Laterne zu 
gebrauchen, Tabak zu fchmauchen, auf der Gafje Feuer zu unters 
halten, wie von manchen Profeſſioniſten geichieht. Ingleichen ift 
auf eine vorfichtige Beleuchtung der Tanzhütten zu fehen, das 
Schießen und Rafetenabbrennen abzuftellen; endlich die fichere 
Verwahrung des Pulvers und Oels in ben bießfälligen Nieder 
lagen handzuhaben. Bei ftarfem Winde ift verdoppelte Aufficht 
nöthig. Ä | 

Auf die Ausrottung herrenlofer Hunde ift befonderer Be— 
dacht zu nehmen, weil folche aus Abgang ordentlicher Nahrung 
ber Wuth zuerſt ausgefegt find. Fangs- und bösartige Hunde 
müfjen ftet3 angehängt bleiben. Bei wüthenden Hunden kömmt 
es auf die gefchwinde Bertilgung berfelben, dann jener Thiere 
an, die von ihnen befchädigt worden find; auch liegt ed daran, 
bie Stellen, welche vom Geifer oder Blute dieſer Thiere befledt 
find, mit aller Borficht zu fäubern. Menfchen, die von einem 
dergleichen Thiere nur im Geringften befchädigt worden, müffen 
ohne Verfhub durch einen ordentlichen Wundarzt behandelt wer: 
den. Baden in Flüffen, Schleifen auf dem Eife, zumal bei 
aufthauender Witterung, ift als fehr gefährlich abzuftellen. Aus 
gleichem Grunde find weder Gaufler, noch fonft Leute, die von 
lebensgefaͤhrlichen Künften Gewerbe machen, zu dulden. Auf vor: 
ſchriftsmaͤßiges Benehmen bei Begräbniffen foll mit Außerfter 
Sorgfalt gehalten werden, damit die Leichen nicht längere Zeit 
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j | 
unbeerdigt in den Todtenfammern liegen, damit folche in gehö- 
riger Tiefe, und zwar wenigftens 5 Schuh tief, eingegraben, bie 
Gottesäcker außer bewohnten Orten angelegt, und mit Mauern 
umgeben, folglich vor dem Auficharren durch einheimifches Vieh 
oder Wild gefchügt, und bie Leichen vor der Beerdigung mit 
Kalk beftreut werden. Nicht minder darf fein Leichnam vor der 
‚gefegmäßigen Zeit begraben werben, außer wenn ber Berftors 
bene eine bösartige Krankheit gehabt, und nach Beftätigung 
des Arztes die im Haufe befindlichen Perſonen der Gefahr einer‘ 
Anſteckung ausgefegt würden, falls der Körper länger allda 
liegen bliebe, ‘und wenn zugleih untrügliche Kennzeichen der 
“ wirflich beginnenden Verweſung fich äußern. In ſolchem Falle 
fann mit Grlaubniß der Ortsobrigfeit- die. Beerdigung zwar 
früher, doch niemald unter 24 Stunden nach dem Ableben ges 
fchehen. Berborbene, der Geſundheit gefährliche Eßwaaren, als: 
Fleifh von Franfem Viehe, unzeitiges Obft, faule Fifche, ver 
daͤchtige Schwaäͤmme u. dgl. follen nicht verfauft werden. Bes 
fondere Aufficht verdienen jene, welche giftartige Dinge im Ber: 
lage führen, 3. B. Hüttenrauch, Scheidemwafler, Fliegengift; auch 
dürfen Wurzeln und Beeren, die man nicht kennt, nicht zu Markte 
gebracht werden. Wenn an Jemand Spuren einer Sinnenver- 
wirrung bemerft werden, fo ift für. beffen Unterbringung zu for- 
gen, damit eine ſolche Perſon gegen fich felbft gefichert werbe, 
und im Publifum Fein Unglüdf entftehe. Alle möglichen Fälle, 
durch. die aus Unvorfichtigfeit Menfchen verlegt werben : können, 
hier anzuführen, wäre zu weitfchichtig und auch unnöthig, indem 
folche einem beobachtenden Auge nicht leicht entgehen. Die An- 
ftalten wegen Abwendung der mwahrgenommenen Gefährlichfeiten 
im Publikum müflen aber immer bergeftalt getroffen werben, 
daß felbft die Unachtſamſten und einer Ueberlegung Unfähigen, 
als: Kinder, Betrunfene, bei Tag und Nacht keine Gefahr lau— 
fen mögen; denn die Behutfamen machen gewöhnlich den min- 
dern Theil aus. Nebſt dem ift dieß als eine ftete Regel zu 
beobachten, daß fein Gebrechen, welches auch nur auf die ent- 
ferntefte Art Anlaß zu einer Beichädigung gäbe, ohne fchleunige 
Abhilfe gelaffen werden darf, weil nichts wichtiger ift, als Men- 
ihen vor Gefahren an Leib und Leben zu fichern,. und weil, wie 
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die Erfahrung zeigt, zuweilen aus einer unbedeutend fcheinenden 
Fahrläfligkeit große Unfille erwachſen. j 

Aus vorfägliher Bosheit.) Unter biefen Artikel 
gehören Diebftähle, Selbſt- und Meuchelmorde, Schlägereien, 
Tumulte und Feuerdbrünfte, wenn. biefe gefliffentlich - angelegt 
find. Diefen Ereigniffen wird größtentheild vorhinein gefteuert, 
wenn bie Wächter, deren jede Ortfchaft nah Maaß ihres Um— 
fanges mehrere, oder doc, einen haben muß, zu ihrer Schule 
digkeit ftrenge angehalten werden, folglich ftets, zumal zur Nacht? 
zeit, fleißig patrouilliven, und dem verbächtigen Gefindel allent- 
halben auf die Spur nachgehen, und wenn dem Raubgefindel 
die Gelegenheit dadurch benommen wird, daß man Die Land: 
ftreicher , herumſtreifenden Spielleute und berlei nahrungsloſes 
Volk immer auffucht, auch bei vorfommendem näherem VBerdachte 
gefängli einzieht. Falls ſich deſſen ungeachtet ein Diebftahl 
ereignet, fo muß in dem Orte felbft die Art, wie folcher gefche- 
ben, mit allen Umftänden genau erhoben, über die entwenbeten 
Sachen ein Berzeichniß gemacht, und fo fern ber entwichene Thä- 
ter überzeugend befannt wäre, beffen Perſon befchrieben werben, 
damit feinetwegen Stedbriefe umlaufen. Zugleih muß unver: 
züglih wegen Auffuchung besfelben, je nachdem ſich Spuren dar- 
bieten, die Anftalt getroffen werden. Es kömmt biebei Darauf 
an, die einfbichtigen Schlupfwinkel in der Nähe und übrigen 
verbächtigen Orte zu überfallen, und dem Thäter die Ausiwege 
zur Flucht auf alle thunliche Weile zu erichtweren, dann wegen 
des entfremdeten Gutes bei jenen Parteien, denen nah ber Vers 
muthung etwas dergleichen zum Berfaufe gebracht werden fönnte, 
bie nöthige Borfehung zu treffe, daß der Ueberbringer handfeft 
gemacht werde; gleichwie in Haupt» und größeren Städten die 
Gold⸗ und Silberarbeiter, und Trödler von jeher Hierzu unter 
ſchwerer Verantwortung angewiefen find. Wenn man endlich mit 
aller Bemühung im Orte felbft den Thäter, oder den Raub 
nicht zu entdedfen vermag, fo liegt es aͤußerſt an fchneller Ver— 
breitung des Stedfbriefes, weil dieß das einzige Mittel ift, Daß 
ber Thäter an andern Orten mit Wirkung aufgejucht werben 
fönne, bevor er Zeit gewinnt, fich von dem geftohlenen Gute 
zu entledigen, und weiter fortzufommen. Bei Selbftmörden ift 


® 
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in dem Falle, da noch Lebenszeichen vorhanden ſind, daran zu 
denken, daß augenblickliche Hilfe geleiſtet werde, welches nur 
durch Wundäarzte geſchehen kann. Gelingt es, den Verunglückten 
zu ſich zu bringen, ſo darf der Beiſtand eines Prieſters nicht 
verabſaͤumt werden. Ingleichen muß die Ortsgerichtsbarkeit aus 
den Umſtänden ermeſſen, ob die That nicht vielleicht durch fremde 
Hand verübt worden ſeyn konnte. Bei Mordthaten kömmt es 
abermals, außer vorerwähnten Anſtalten, darauf an, auf ber 
Stelle alle Umftände aufzuklären, welche den wahren Hergang 
entdeden, und Spuren in Anſehung des Thäterd verfchaffen 
können. Hiezu ift ein ftandhaftes visum repertum oder die Ber 
ſchau des MWundarztes zuerft erforderlich, weiter das corpus 
“delicti, odet das Werkeug, womit die Entleibung gefchehen ift. 


Wenn der Befchädigte durch Worte oder Zeichen fich noch vers... 


ſtaͤndlich zu machen fähig ift, muß fo gut als möglich ein Ver- 
hör aufgenommen werden,- um daraus die Inzichten gegen ben 
Thäter herzuleiten; fodann treten bie nämlichen Vorkehrungen 
ein, welche bei Diebftählen zu treffen find, befonders, "wenn der 
Meuchelmord mit einem Raube verknüpft war. Ochlägereien 
und Tumulte, welche oft zu erheblichen Unfällen Anlaß geben, 

müffen gleich anfänglich beigelegt’ werden; dieß gefchicht, wenn 
die Haupturheber, oder die Ungeftümften aus dem Mittel ge: 
räumt, und hernach die übrigen auf befcheidene Art zur Ruhe 
gebracht werben. Daher ift von Obrigfeitöwegen- befondere Wach- 
famfeit in allen jenen Gelegenheiten nöthig, wo ein größerer 
Zufammenfluß des Volkes entfteht, als: bei Kirchtagen und 
öffentlichen Erluftigungen, u. dgl. Wenn man auffeimende Miß— 
helligfeiten in dev Geburt erſticket; fo können feine bedenklichere 
Unordnungen erwachfen. Bei Feuersbrünften find Nettungen der 
Menfchen und. des Viehes, gute Löfhbanftalten, Verhütung der 
Unordnung, Verfiherung der Habfchaften, und wenn das Feuer 
angelegt wäre, Ausfindigmahung des Brandlegerd die wefent-. 
lichften Vorfehrungen. Wenn Beuer zur Nachtszeit ausbricht, fo 
ift vor allem nöthig zu veranftalten, daß Jedermann geweckt, 
und Kinder, dann Franke und unbehiffliche Leute in Sicherheit 
gebracht werben. Weiter muß geforgt werben, daß die Zugänge 
frei bleiben, und den zum Löfchen gehörigen Parteien fein Hin: 
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derniß im Wege ſtehe; daher iſt müſſiges Volk fortzuſchaffen; 
für die Habſchaften muß ein eigener Platz auserſehen ſeyn, wos 
bin folche unter Aufficht der Eigenthümer gebracht werden. Sind 
Spuren einer gefliffentlichen Feueranlegung vorhanden, fo ift 
feine Mühe zu fparen, um auf den Thäter zu kommen. Wo 
ftetS für gute Erhaltung der Löfchgeräthe und für hHinlängliches 
Waſſer geforgt, und wo bei einer Feuersbrunſt mit Ordnung 
und Rüdfiht auf die Lofalumftände vorgegangen wird, kann 
der Brand nicht leicht um fich greifen. Beſtimmte Regeln bei 
berlei Borfällen find nicht wohl möglih; das meifte kömmt 
auf Klugheit, Gegenwart bes Geiftes, Thätigfeit, und ftrenge 
Ordnung an. | 

Aus Zufällen) Wenn Jemand erfäuft, erfriert, er: 
ftidt, von einer Höhe fich tobtfällt, gähe ftirbt, fo kann die Polis 
zeiauflicht hiebei nichts anderes thun, als das Möglichfte zur 
allenfälligen Rettung auf ber Stelle verfuchen. Es darf bier 
nicht berührt werben, was ohnehin Jedermann weiß, daß man 
den aus dem Waſſer gezogenen ‘Berfonen übel berathen würde, 
fie gähe auf den Kopf zu ftürzen, um das eingedrungene Waſſer 
aus ihnen zu bringen, ba dieß der Weg ſeyn würde, fie gewiß 
erftiden. zu machen. Man weiß gleichergeftalt, daß Erfrorne 
ficher umfommen, wenn man fie fogleich in geheizte Stuben bringt, 
da hingegen Schnee und Eis ihnen gut anfchlagen; die übrigen 
Rettungsmittel, als: Aderläffe, Reiben u. dgl. fennt jeder Wund— 
arzt, welcher von Fall zu Fall fogleich zuzuziehen iſt. Ueber— 
ſchwemmungen find zwar unvermeidlihe Zufälle, doch Täßt ſich 
die Gefahr beiläufig vorausfehen, weil folche meiftend bei auf- 
thauendem Schnee in Gebirgen entfteht. Sobald demnach Flüſſe 
und Bäche auffchwellen, fo ift auf die Verwahrung der Brüden 
oder Stege Bedacht zu nehmen, das Fahren und Waten durch 
den Strom mittelft ausgeſteckter Zeichen und Ausfegung einer 
‚eigenen Wache an ben gefährlichften Orten einzuftellen. Zugleich 
find die Inwohner zu warnen, nächtlider Weile wachbar zu - 
bleiben. Bei fich mehrender Ueberſchwemmungsgefahr find bie 
in niedrigen Gegenden mohnenden Parteien, fo wie die Kran— 
fen, Gebrechlichen und Kinder, dann das Zug: und Melfvich 
an fichere Derter zu unterbrigen. Wenn hernach die Gegend 
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wirklich unter Waſſer gefegt würde, fo muß für Die Kommuni- 
fazion geforgt werden, damit man. den Leuten Provifton, und 
in Nethfällen Hilfe aller Art beibringen könne, Wo nicht Fahı- 
zeuge in Bereitfchaft find, müffen Treppen aushelfen. Uebrigens 
geben auch Hier Ortslage und Umftände die Maaßregein an- bie 
Hand, welche bei einem folhen Unfalle am ficherften zu wählen 
find; nur liegt ed daran, daß dieß bei: Zeiten gejchehe. 


Zweite Abtbeilung. 


Was zur Handhabung der guten Ordnung gehört, ift im 
ben. beftehenden Generalien enthalten. Insbeſondere find Feine 
Minfelzufammenfünfte zu geftatten. Auf ordentliche Sperrung 
der Echanfhäufer zur Nachtzeit ift feft zu halten. An Kirchtagen 
find die vorgefchriebenen Ordnungen wegen Krügelipielen u. bgl. 
zu beobachten. Wergerliche Reden gegen bie Landesverwaltung, 
gegen Religion, oder bie Sitten find fo, wie anftößige Lieder, 
Bücher, Bilder ernftlich einzuftellen. Ingleichen müffen Zügel: 
(ofigfeiten ber Kinder, abergläubifche Mißbraäͤuche, als: Sonnen- 
wendfeuer- am Worabende St. Johannis, in den fogenannten 
Läffelnächten, allerlei Unfug auf Kirchhöfen und Kreuzwegen, 
Dreikönigſpiel, Beſchwörungen, Schaggräbereien u. f. w. ernft- 
gemeflen ausgerottet werben. Gaffenandachten, zumal fpät Abende, 
find den Generalien entgegen. Vor allen aber muß die genaue 
Befolgung der Verordnungen gehalten werden, fo die Heiligung 
der Sonn: und gebotenen Ferertage betreffen, daß nämlich ber 
Gottesdienft auf feine Art geftört, unter dieſer Zeit Feine Öffentliche 
Luftbarfeit geftattet, Die Fnechtliche Arbeit (den unumgänglichen 
Nothfall ausgenommen) und der freie Verkauf der entbehrlichen 
Waaren eingeftellt, endlich Feine Unehrerbietigfeit gegen die Re— 
ligion gelitten werde. 


Dritte Abtbeilung. 


Dem Etaate liegt daran, daß Die innere Ruhe und Sicher: 
heit durch fich einfchleichende gefährliche Leute nicht geftört werbe. 
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Jeber Ortsvorſteher muß daher zu erfahren ſuchen, was für 
Fremde fi von Zeit zu Zeit in feinem Diftrifte aufhalten; 
widrigenfals ift er ‚außer Stand, auf felbe bie pflichtmäßige 
Dbficht zu tragen, und wenn Bedenkliche darunter find, fie zu 
entdefen. Um dieß zu bewirken, muß jeder Inwohner, bei 
welchem jemand auf kurze oder längere Zeit in Afterbeftand 
tritt, ernftgemefienft angehalten werden, die einfehrende Partei 
ſogleich nach ihrem wahren Namen, Stande, Gefhäfte, bei dem 
DOrtövorfteher zu melden. Diefer hat über Die angezeigten Frem- 
ben ein förmliched Protofoll zu führen, um auf allmaliges Ver: 
langen von höhern Orten Auskunft eriheilen zu fönnen. Es 
muß aber nicht Dabei bewenden, was. der Beftandgeber eines. 
Fremden von demfelben anzeigt, fondern es find die Päfle, ober 
andere Ausmweife einzufehen, um zu bemerfen, ob felbe mit ber 
Angabe übereinftimmen. Nebftvem muß auf ſolche Fremde, bei 
denen Das geringfte Verdächtige auffällt, mit Aufmerffamfeit 
geliehen, und jede erheblichere Entdeckung, befonder® gegen wirf- 
liche Ausländer, mittelft der Kreishauptleute an den Lanbes- 
chef, oder in fehr dringenden und 'befonderen Fällen unmittelbar 
an letztern insgeheim berichtet werben, um dießfalls die Beleh— 
rung, wie ſich benommen werben foll, einzuholen. Es gibt eine 
Gattung von Leuten, fo man Emiffarien nennt, wovon einige 
Ausfundfchafter, oder falfche Werber von fremden Mächten find, 
und andere, welche die Untertanen von ber wahren Religion 
ab, und auf Irrwege inggeheim zu verleiten fuchen. Andere ſo— 
wohl Ins als Ausländer, die in ber Etille fih mit Schreibe: 
reien abzugeben pflegen, von welchen nicht befannt ift, wer fie 
eigentlich feyen, ‚oder was für eine Arbeit fie haben mögen, 
von denen ſich auch feine Urfache muthmaßen läßt, warum fie 
fih im Orte aufhalten.” Wieder andere geben fi damit ab, 
daß fie dem Untertfandflagen nachgrübeln, ſich zur Verfaffung 
der Befchwerdfchriften aufpringen, dem Unverftändigen Geld ab- 
loden, und ganz wibderordentlih die Hof- und Länderftellen mit 
unftatthaften Dingen behelligen. DBerfälfcher der Münzen und 
öffentlichen Papiere gehören in die Klaffe vorgedachter Menfchen, 
welche alle die genauefte Aufmerffamfeit um fo nöthiger verdie— 
nen, als dieſelben für mehr oder weniger ftanisgefährliche Leute 
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anzuſehen ſind. Die Beobachtung dieſer Gattungen Menſchen 
fordert beſondere Induſtrie und Behutſamkeit. Ueberhaupt muß 
fein Fremder ohne Noth beunruhigt werden, theils weil dieß 
gegen die öffentliche Freiheit laufen, anderntheils, weil man 
durch Voreiligkeit in dieſem Stuͤcke denjenigen, wider welchen 
Verdacht obwaltet, anſtatt auf Spuren zu kommen, aufſichtig 
machen würde Die oben vorgeſchriebene Haltung der Proto— 
folle über die Angezeigten trägt zur fteten Weberficht der Frem— 
den wejentlich bei, Hat aber noch den Vortheil, Daß bei vor- 
kommenden Stedbriefen die Nachforfchung und Perfonsvergleichung 
fehr erleichtert wird. Das für jede Amtshandlung in Sicher-- 
heitsfachen fo wichtige Anzeigwefen wird. Dadurch auf ordentlichen 
Fuße erhalten. werden, wenn die Magiftratövorfteher bie Ver— 
ordnung, jebe Afterpartei richtig zu melden, dem Publikum uns 
unterbrochen wmittelft Affigirung am Rathhaufe gegenwärtig halz 
ten, durch Die untergebenen bürgerlichen Aufieher fleißig nach» 
fehen lafien, ob e8 auch gefchieht, die Beftandgeber, welche dawi— 
der handeln, unnachfichtlich ftrafen, bei wider Vermuthen einteis 
Gender großer Nachläfftgkeit im Anzeigen zweckmaͤßige Hausvift- 
tazionen vornehmen, Diejenigen, welche -einen Aufenthaltsgeber, 
der feine Afterpartei nicht angezeigt hat, denunziren, aus den 
Strafgeldern verhältnigmäßig belohnen, und endlich felbft jede 


Gelegenheit, deren eine Ortsobrigfeit fo manche hat, benügen, 


um über die Fremden alle mögliche a unter der Hand 
zu erhalten. Ä 

> Sieh: Aas — Aberglaube - — Andachten — Baden — Bau 
— Baugerüfte — Beerdigung — Beluftigungen — Beſchwörun— 
gen — Brandlegung — Brüden — Dreifönigfpiel — Einſchichten 
— Emifjire — Erfrorene — Erftidte — Ertrunfene — Fenfter 
— Feierlichfeiten — Feuerlöſchanſtalten — Feuerlöfhordnung — 
Feuersgefahr — Fiihe — Fleiſch — Fremde — Gäſſen — Gaſſen— 
reinheit — Geländer — Geräthichaften nach Kranfen — Gewerbe: 
fchilder — Gift — Gymnaftifhe Künſtler — Goldarbeiter — 
Herabfallen — Hunde — Hundswuth — Kirchhöfe — Kinder — 
Kirchtage — Kranke — Krankheiten — Nachtwachen — Nifolai- 
ipiel — Obſt — Päſſe — Paſſage — Perſonsbeſchreibung — 
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PBolizeiftunde — Bulver — Schaggräberei — Scheintod — 
Schießen — Schleifen — Schnee-Abwerfen — Schwämme — 
Selbftmord — Siehe — Silberarbeiter — Sinnenverwirrung — 
Stege — Stedbriefe — Straßenverftelung — Tabakrauchen — 
Trödler — Ueberfhwenmung — Vagabunden — Viehſeuche — 
Warnungszeihen — Winfelfchreiber. 


Landſpitäler. Unter dem Ausdrucke „Landſpitaler, 
verſteht man geſtiftete ——— für arme alte gebrech⸗ 
liche Leute auf dem Lande. 

Als ein Zweig ber Armenverforgung bilden ſonach die Land» 
fpitäler einen Gegenftand ber praftifchen Polizei, und das Bers 
mögen berfelben, fo wie befien Berivenhung, fteht unter der öffents 
lichen Berwaltung. 

Die Landfpitäler wurden theild durch fromme und wohl 
tätige Stiftungen, meiftens der Obrigfeiten, gebildet, theild wurs 
ben fie von Gemeinden geftifte. Mit Hoffanzleidefret vom 17. 
November 1787 wurde verordnet, daß die auf dem Lande: befind- 
lihen, ben Obrigfeiten und Gemeinden eigenthümlich gehörigen: | 
Rranfen- und Siechenfpitäler nicht aufzuheben” feyen, fondern daß 
fie da, wo fie beftehen, um ſo mehr beibehalten werben müflen, 
als jeder Obrigfeit und Gemeinde obliegt, für ihre Kranken und 
Siechen felbft zu ſorgen; nur feyen auch die zu derlei Inſtituten 
gehörigen Fonds, dann deren. Verwendung, der öffentlichen Ber- 
waltung zu unterziehen, bamit biefe legtere.darüber in Evidenz 
und Beruhigung ftehe. 
| Mit Verordnung vom 14. Jänner 1796 — die Obrig⸗ 
keiten und Stadtgemeinden für die gehörige- Gebahrung mit dem 
Vermögen der Landfpitäler verantwortlich gemacht, und mit Verord- 
nung vom 9. Jänner 1800 angewiefen, ſich die Grenzen ber ihnen 
aus dem Patronats- und Berwaltungsrechte zuftiehenden Rechte 
und Verbindlichfeiten auf dad Genauefte gegenwärtig zu halten. 

Ungeachtet defien gelangten doch die höheren öffentlichen 
Behörden. aus DBerhandlungen über Spitalregulirungen zu ber 
Viberzeugung, daß bie Verwaltung bes den Spitälern gehörigen 
beweglichen und unbeweglihen Vermögens bem Wohle ber 
Pfründler und ben Beftimmungen ber Gefege nicht entfpredhe, 
ja daß .fogar aus mandyen berfei Spitalregulicungsverhandlun- 


‚gen ein Zuftand ber Orbnungslofigfeit, Nachlaͤſſigkeit und gänz« 
II, Band. VII. Heft. 12 
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lichen Berwahrlofung offenbar wurbe, welcher manche Randfpis 
täler in Bezug auf die pefuniären Verhältniſſe außer Stand feste, 
die geftifteten Pfrünbler in der urfprünglich feftgefegten Anzahl‘ 
zu verpflegen, und bie ihnen nach dem Stiftöbriefe zugewieſenen 
Gebühren zu verabfolgen. Unter ſolchen Gebrechen geben freis 
lich die fiftungemäßigen wohlthätigen Zwede ber Landfpitäler 
größtentheild verloren, und es ift für die Erreichung ber leßteren 
von Wichtigkeit, daß nicht ‚allein das vorhandene Spitalfonde- 
vermögen. ber forgfältigften und firengften Gebahtung unterzogen 
fey, fondern dag auch von dem vorhandenen Bermögensftande, 
berfelbe mag aus beweglichen oder unbeweglichen Saden und 
Rechten, oder fonftigen Nutzungsquellen beftehen, nichts vergeben 
werde. In dieſer Abficht erfloß mit ber - Oubernialverordnung 
vom 5. Juli 1838 N. 31776 für bie Landfpitäler eine eigene 
Juſtrukzion, in welcher den aufgeftellten Spitalbeamten ihre Pflichten 


zur genaueften Befolgung — vorgezeichnet worden ſind. 
Selbe iſt —— 
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$. 1. Bor Allem Hat der Batron, in fo fern der Stiftshrief 
nit eine anderweitige Beftimmung enthält, einen Beamten zum 
Spitalinfpizienten zu wählen, welcher nach den gefeglichen Bor; 
ſchriften die Leitung und Uiberwachung zu beforgen, und wenn 
außerordentliche Fälle eintreten folten, die nöthige Weifung ein« 
zuholen, nie aber eine Amtshandlung eigenmächtig vorzunehmen 
hat, bie mit dem GStiftsbriefe und ben beftehenden Geſetzen nicht 
uͤbereinſtimmend wäre. 

8. 2. Dem Spitalinſpizienten liegt nebſt der genauen Hands» 
habung der ſtifteriſchen Beſtimmung die Aufſicht und Kontrolle des 
dem Spitalrechnungsführer anvertrauten Spitalfonds-Vermögens 
ob. Seine vorzuͤglichſte Pflicht iſt daher die Aufſicht über bie 
genaue Befolgung der in dieſem Amtsunterrichte enthaltenen 
Vorſchriften, die Uiberwachung der Gebahrung mit dem beweg—⸗ 
lichen Fund unbeweglichen Spitalfonds » Vermögen, endlich bie 
fogleiche Verfolgung und nähere Unterfuchung jeder auch noch 
fo unbebeutend feheinenden Wahrnehmung, ber ihm gemachten 
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Anzeige von Umrichtigfeiten in der Manipulazion, oder von auf 
Beruntreuung deutenden Handlungen unter, eigener Haftung und 
Erſatzleiſtung, deren Refultat überbieß dem Patrone anzuzeigen ift. 
_$ 3. Der Spitalinfpizient hat im Einverftändniffe mit dem 

Spitalrechnungsführer das Beſte des Spitalfonds nah Möglich- 
keit zu befördern, jeden Schaden und Nachtheil abzuwenden, und 
die biepfälligen Verwaltungsgegenftände mit jenem regen Dienft« 
eifer, Fleiße und Uneigennügigfeit zu beförgen, ben ber Staat 
von jedem rechtfchaffenen, feine Pflichten Fennenden und im vol- 
len Umfang bes Wortes En Beamten zu fordern berech— 
tigt if. 

$. 4. In Befolgung der beſtehenden Vorſchriften iſt der 
Patron verpflichtet, die Spitalkaſſe wenigſtens jährlich einmal, je- 
doch unverhofft und zu unbeſtimmten Zeiten ordentlich liquidiren, 
und die gepruͤften und verhoͤrten Liquidazionen nach Weiſung der 
Verordnung vom 17. Dezember 1822 Zahl 62761 der k. Staats- 
buchhaltung vorlegen zu laffen, um fich felbft bie Beruhigung 
über bie richtige Gebahrung mit den Spitalfondsgeldern zu ver 
fchaffen, fo wie auch den Spitalinfpizienten in Die Lage zu vers 
fegen, baß er in fteter Evidenz ber BORD: von Seite des 
Rechnungsführers verbleibe. 
— 8. 5. Der Spitalinfpizient hat, falld ber — nicht 
dießfalls eine andere Beſtimmung enthaͤlt, die Gegenſperre der 
Spitalkaſſe zu führen, ale Berichte und Auskünfte am die vor—⸗ 
gefegten Behörden, fo wie auch bie dem Spitalrechnungsführer 
zufontmenden Aufträge und Gegenftände zu vidiren und mitzufer- 
tigen, ben Gang ber Gefchäfte gleichfam zu Fontrolliren, und bie 
Aufficht Hierüber zu führen, fofort von allen aan 
vollftändige Kenntniß zu nehmen. 

$. 6. In Anfehung ber Spitalempfangss und Ausgabs- 
rubrifen hat fich der Juſpizient zu überzeugen, ob alle Stiftungs- 
fapitalien gehörig verrechnet, alle von der Obrigkeit oder Stadt⸗ 
gemeinde, oder fonft ftiftungsmäßig dem Epitale gebührenden Geld», 
Materiale und Naturalzuflüffe beempfangt, und verrechnet find, 
dann ob überhaupt ber Abficht bes Stifterd entfprochen, und ben 
Pfründlern nicht weniger verabreicht werbe, ald ihnen nach ber 
Widmung gebührt. 

12* 
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$. 7. Bei einem eintretenden Sterbefalle ober ſonſtigen Aus- 
tritte eines .Pfründlerd Hat der aufgeftellte Iufpizient Sorge zu 
tragen, baß jeder Interfalarfall gehörig nachgewiefen, ſonach in 
dem Spitalftiftungsbuche fogleih von dem Spitalrechnungsführer 
eingetragen, und bie biesfällige Exrfparniß dem Spitalfonde zu Guten 
verrechnet, fofort der Austritt des Pfründlerd aus der Porzion 
überwacht werde, um jede ungebührliche Aufrechnung ald Erfag 
für den Spitalfond anſprechen zu fönnen. 

8.8 Wenn ein Pfründler nad feinem Tode einiges Ber- 
mögen hinterläßt, fo Hat der Spitalinfpizient zu’ erheben, ob er 
basfelbe | 

a) fchon bei feinem Eintritte in das Spital befeflen, ober 

b) erft während feiner Aufnahme in das Spital von anders 
waͤrts erworben, ober 

ce) basfelbe nur von ben ihm aus dem Spitale zugeflofienen 
Genüffen in Erfparung gebracht habe, weil nad Weifung bes 
mit dem hoben Hofdefrete vom 3. Juni 1784 3. 298 republis 
zirten Normald vom 8. Mai 1754 in dem erften Falle dem 
Spitale aus biefom Bermögen ber ganze Betrag der genofjenen 
Spitalporzion von der Zeit ber Aufnahme des PVerftorbenen er- 
feßt, im zweiten Falle nur der Betrag der vom Tage des erwor- 
benen Bermögens genoflenen Porzion vergütet, und im britten 
Falle dem ESpitalfonde das Recht, einen Erfag zu fordern, nicht 
eingeräumt werben fol. | 

8. 9. Eben fo hat der Infpizient jede nöthig findende Neues 
rung und Berbefjerung, wenn fie den ihm gefeglich vorgezeichne⸗ 
ten Wirkungskreis überfchreiten follte, dem Patronate zur weitern 
Beranlafiung gutächtlich vorzulegen. - 

8. 9. Die Gefchäfte bei den Landſpitälern beziehen fich auf 
bie Führung der Korrefpondenz, des Spitalftiftungsbuches und bie 
protofollmäßige Nachweifung des j:weiligen Perfonalftandes ber 
Pfründler, dann auf die Verwaltung und Verrechnung bes ber 
weglichen und unbeweglichen Spitalfonds-Vermögeus, fowie auf 
die Uiberwachung ber Epitalordnung. 

$. 10. Zur Leitung und Beforgung biefer Gefchäfte, falls 
ber beireffende Stiftöbrief Feine andere ausdrüdliche Weifung oder 
Bedingung enthalten follte, bat ber Patron nebft dem Spital 
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Infpizienten einen Rednungsführer und Haudvater, welcher 
Iegtere felbft aus ber Reihe der Pfründler gerwählt werden Tann, 
aufzuftellen. 

$. 11. Die Inſtrukzion felbft enthält — folgende vier 
Hauptftüde; und zwar: 


7. Gxfles Sanptflüc. 
In Betreff der Eintheilung ber Geſchaͤfte. 


Zweites Hauptſtück. 


In Betreff der Kenntniß und Erhebung des Spital— 
fonds-Vermögens. 


Drittes Hauptſtück. 


In Betreff der Verwaltung und Verwendung bes 
WVermoͤgens. 


Viertes Hauptſtück. 
In Betreff der Verrechnung dieſes Vermoögens. 


Erſtes Hauptſtück. 
Bon der Eintheilung der Geſſchäfte. 


8. 12. Der Spitalrechnungsfuͤhrer hat allen Anorduungen, 
welche von ber Landesſtelle oder dem königl. Kreisamte durch 
die Obrigkeit oder den Magiſtrat an ihn gelangen, puͤnktliche 
Folge zu leiften, auf Alles, was bad Wohl des ihm anver- 
trauten Spitald betrifft, feine Aufmerkfamfeit zu richten, den 
beftelten Hausvater zur pünftlihen Erfüllung feiner Pflichten 
anzuhalten, auch dießfals mit eigenem guten Beifpiele vorans 
zugehen; und fo wie von ihm felbft vollfommene GSittlichkeit, 
Ehrerbietung für die Religion, Fleiß und ein befcheidenes, mens 
fohenfreundliches Betragen gegen Jedermann, gefordert wird, eben 
fo darf er ein entgegengefegtes, unanftändiges Betragen von ben 
Berforgten niemals dulden. 
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8. 13. Ueber bie Pfründler Hat der Rechnungsführer. ein 
Standesprotofol zu führen, und hierin bie Namen, Geburts 
und legten Wohnorte, das Alter, bie Religion, die perfönliche 
Eigenfchaft, den Tag des Ein- und Austritted oder Ahfterbens 
der Pfründler einzutragen. 

$. 14. Jeder buch Sterbefall oder Austritt erledigte 
Pfründlerplag ift vom Rechnungsführer fogleih bem Spital 
infpizienten anzuzeigen, und nöthigenfalld die Bemerfung bei- 
zufügen, ob biefer Play mit einem herrfchaftlichen ober ſtädtiſchen 
Pfründler befegt war, um bei ber Wiederbefegung genau. nad) 
ber Beftimmung des Stiftsbriefes vorgehen zu fönnen. 

$. 15. Hat ber Rechnungsführer die ordentliche Verrech⸗ 
nung des ihm anvertrauten Spitalfonds⸗Vermoͤgens zu beforgen, 
zu feiner eigenen Sicherheit und Beruhigung, dann um dem 
für feine Handlungen mithaftenden Patrone von ber ordentlichen 
und redlichen Gebahrung mit bem Spitalvermögen zu jeder Zeit 
bie vollfommene ‚Heberzeugung zu verfchaffen, ein Journal über 
bie täglichen Empfänge und Ausgaben in Gelb und Naturalien, 
dann ein Inventar über die vorhandenen Einrichtungsftüde im 
Epitalögebäude zu führen. 

$. 16. Der Hausvater hat dem Spitalrechnungsführer die 
gebührende Achtung zu bezeugen, die Befehle besjelben auf bad 
Pünftlichfte in Vollzug zu fegen, fo wie den Anordnungen bes 
Spitalarzteds und Benefiziaten in ärztlichen und feelforgerlichen 
Angelegenheiten auf das Genauefte nachzukommen. 
847. Hat der Hausvater die feiner Pflege und Obſorge 
anvertrauten Pfründler liebreich zu behandeln, buch einen ganz 
tadelloſen Lebenswandel fih das nothwendige Zutrauen ber 
Pfruͤndler zu erwerben, und gemeinfchaftlich mit allen Pfründlern, 
welche Krankheits halber nicht verhindert find, das Morgen- und 
Abendgebet zu ben beftimmten Stunden laut zu verrichten. 
| $. 18. Sobald ein Pfründler erfranft, Hat ber Hausvater 
fogleich die- Meldung an den Spitalrechnungsführer zu machen, 
damit von dieſem die ärztliche Hilfe gefchafft, und das weiters 
Nothwendige und Zweckdienliche verfügt werde. . 

$. 19. Da die Pfründler mit den benfelben verabreichten 
Kleidungsftüden bie beftimmte Zeit auslangen müffen: fo Hat 
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der Hausvater darauf zu fehen, daß mit ben Kleidungsſtücken 
gehörig und ordentlich gebahrt, folche rein gehalten, und von 
den Pfründlern weder verfchenft, noch verkauft werden. Des 
Hausvaterd Pflicht. tft es auch, bei jenen Spitälern, wo ben 
Pfründlern Getgeide in natura gebührt, das Vermahlen besfel- 
ben mit Beiziehung eines Pfründlers oder einer Pfründlerin 
‚ wegen ber nöhigen Kontrolle zu beforgen, oder zu überwachen. 

$. 20. Die aus dem Spitalfonde beigefchafften Bettforni- 
‚turen, und überhaupt die ganze Zimmereinrichtung find dem Haus- 
vater inventariſch zu übergeben. Es ift daher feine Pflicht, 
Sorge zu tragen, daß hievon Nichts verfchleppt oder muthwillig . 
verdorben- werde. — a 

8. 21.. Der Hausvater darf für feine Dienftleiftung von 
ben Spfründlern nicht die mindefte Vergütung anfprechen, noch 
annehmen. Wenn ein Pfründler. ftirbt, hat er: dem Spilal- 
rechnungsführer fogleich die Anzeige zu machen, und fowohl bie- 
allenfalls hinterlaffene Baarfchaft, als auch. die fonftigen Hab- 
feligfeiten bes. Verftorbenen demſelben zu übergeben. 

$. 22. Da ben Pfründlern geftattet ift, Arbeiten gegen 
Bezahlung zu verrichten, und in biefer Beziehung auch fremde 
Reute in das Spital ein- und auszugehen pflegen; fo, Hat ber 
Haudvater, forgfältig darüber zu wachen, Damit durch diefen Ein- und 
Ausgang fein wie immer geartetes Vermögen entwendet werde; 
auch Hat berfelbe das Webernachten fremder Leute im Spital: 
gebäude ohne vorher eingeholte Bewilligung des Spitalrech— 
nungsführerd unter feinem Vorwande zu geftatten und zu buls 
den. Uebrigens ift die Jufttufzion für die Spitalepfründler zu 
ihrer beliebigen Einficht und Benehmungsweife an einem paſſen⸗ 
ben Orte bes Spitald anzuheften. 


Zweites Hauptftüc: 
Bon der. Kenntnif und Erhebung des Bermögens, 
$. 23. Ein bewegliches ober unbewegliched Vermögen 
fann nur buch eine richtige Befchreibung und Schätzung aller 
Beftandtheile erkannt werden, daher der Spitalinfpizient im Bei— 
feyn des Nechnungsführers zu erheben hat, was der Spitalfond 
für ein Vermögen, nämlich 
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a) an öffentlichen und Privat⸗Kapitalien, Dann fjonftigen 
Forderungen ; 

b) an Gerechtfamen, Zinfungen und BeIaneNy- 

c) an Gebäuden ; dann 

d) an liegenden Gründen, Waldungen, — un⸗ 
benuͤtzten Plaͤtzen im vollen, oder nur im Obereigenthume mit 
Angabe der topographiſchen Nummern, des Flächenmaaßes und - 
des Steuerregulirungsertrages, unbeftritten oder beanftändet, und 
aus welchen Rechtstiteln befigt. 

$. 24° In Anfehung der unbeweglichen Realitäten, Ges 
fälle, Rechte und Regalien hat der Spitalpatron die örtliche 
Heberzeugung nehmen zu laſſen, auf welche Art und mit welcher 
Bewilligung 

1. jeder Vermoögenszweig benützt wird, und was jeder ber- 
felben im Jahre 1798 und 1838 rentirt hat; 

2. 0b fein dem Spitafonde gehöriges Ens oder Einfoms 
men verfchiwiegen, und in wie fern bie Angabe des Spitals 
rechnungsführers mit den zur Grundlage genommenen Steuer- 
regulirungsbögen, dann Rauf- und PBachtfontraften sc. überein 
ftimmend befunden worden ift; dann 

3. wie dieſe verjchiedenartigen Bermögendzweige überhaupt 
und im Detail zum Beſten ded Spitalfonds vortheilhafter bes 
nügt werben können, oder ob bie in eigener Regie ftehenden 
Grundftüde durch zeitweilige Verpachtung. entjprechender benügt 
werden fünnten, dann welches Erträgniß fich aus jeder Art von 
Regie und pachtweifen Benügung beiläufig erwarten läßt. Was 
jeboch 

4. bie Spitalwaldungen betrifft, fo ift der Stand berfels 
ben unter weiterer Beiziehung eines Borftbeamten mit Ruͤckſicht⸗ 
nahme auf die Grundfläche und Qualität derfelben, dann auf 
den Steuerregulirungsertrag zu unterfuchen, das beftehende Sy» 
ftem ber Forftwirthfchaft ftrenge zu prüfen, und zu erheben, ob 
genau nach der Waldordnung vom 5. April 1754 und den nach— 
gefolgten Verordnungen fich benommen,. welhe Manipulazion 
hiebei beobachtet werde, welche Mißbräuche etwa noch obwalten, 
und auf. welche Art die Ordnung, ein befieres Syitem und eine 
entiprechendere Berwaltung bei diefer Rubrik zu erzielen wäre. 
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Bon.der Berwaltung und Berwendung bes Vermögens. 
825. In der Hauptfache betrachtet, erſtreckt ſich die Art 
und Weife ber Verwaltung auf folgende Zweige: 

a) Auf bie Handhabung: der BIEHIANS — Anord⸗ 
nungen, 

b) auf die zum Ertrage gehörigen Einnahmen, dann 

c) auf. die Benügung des Grundes und Bodens, endlich 

d) auf die Gebahrung mit dem Stammvermögen. 

$. 26. Unter den Anordnungen, welche -den erften Zweig 
der Vermögens-Berwaltung zum Gegenftande haben, werben alle 
Entſchließungen und Aufträge verftanden, welche dem Spital 
rechnungsführer zufommen, und Die pünktlich vollzogen werden 
muͤſſen. 

$. 27. Der Spitalinfpigient hat, vierteljährig, wenn fonft 
feine. dringenden Gefchäfte eine öftere Zufammentretung nöthig 
machen, eine Konferenz zu halten, bei welcher der Spitalfafla- 


ftand nach dem Journalabſchluſſe angezeigt, Die cn 
und fonftigen Berechnungen für geleiftete Arbeit er. DVerrich- 
tungen zur Prüfung und Approbirung vorgelegt, und ‚mit einem 
Worte jeder wichtige Gegenftand, ber das Spitalfonds Vermö- 
gen betrifft, wie auch alle an den Patron über Bittjchriften, 
Beſchwerden oder fonftige Anläffe zu erftattenden Berichte, Bors 
ſchläge, Rechtfertigungen oder Gutachten in Vortrag gebracht 
werden müffen, damit hierüber Die. Berathung gemeinjchaftlich 
gepflogen und ber Spitalpatron in den Stand gefegt werde, bie 
weiters nöthige Verfügung veranlaffen zu können. 

$. 28. Bei biefen das Spitalwefen betreffenden Konfe— 
renzen haben auch bie fonft durch den Stiftäbrief hiezu berufe- 
nen Individuen, fo wie für ben Fall, als es ber Patron für 
räthlich und nöthig erachten follte, die von bemfelben aufgeftell- 
ten Repräfentanten mit Sit und Stimme beisuwohnen. Einem 
Jeden muß jedoch hiebei Zeit und Freiheit gelaffen werden, ben 
fraglihen Gegenftand auch durch mehrere Fragen fich gänzlich 
aufklären zu laffen, um feine Anftände und Zweifel pro und 
contra vorbringen, und fobann erft feine Meinung Bram 
äußern zu Fönnen. 
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$. 29. Dieſe Berathungen find hauptfächlih dahin zu ber 
nügen, daß der Spitalfond hievon einen wirklichen Vortheil ziehe, 
daher der Epitalinjpizient verbunden ift, die Meinungen der Ans 
weſenden mit Anftändigfeit abzufordern, anzuhören, ihre Gründe 
zu prüfen, mit Grund zu widerlegen, und zu geftatten, daß die 
befonderen Meinungen und Gründe ber einzelnen Stimmführer » 
auf ihr Verlangen kurz dem Protofolle | einverleibt werden. 

$. 30. Wenn über genommenen“ Augenfchein eines öfo- 
nomifchen Gegenftandes, ober ſonſt über vorhabende wirthichaft- 
lihere Gebahrung, oder über erhaltenen Auftrag dieſes oder jenes 
Ens durch Berfauf, Verpachtung oder fonft auf anderem Wege 
in eine beffere Benügung zu fegen angetragen wird: fo hat der 
Epitalinfpizient die Meinung der Anmefenden wohl in Erwäs 
gung su„siehen, und- jenes, jo das Intereife des Spitalfonds 
befördern dürfte, in Antrag zu bringen, und falls ſolches allge: 
mein anerfannt würde, und die Gubernial-Genehnrigung hiezu 
nicht erforderlich feyn follte, auf die Ausführumg. zu dringen. 

8. 31. Sollten jedoch bei diefen Konferenzen ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde in Vortrag gebracht werden, wegen welchen ber Inſpizient 
mit dem Recnungsführer oder mit den übrigen Stimmführern 
im Widerfpruche wäre: fo haben legtere zuerſt die Meinungen, 
dann aber der Spitalrechnungsführer feinen Befund zu äußern, 
welcher, : wenn der Stiftöhrief nicht etwa was Anderes anorbnet, 
dem Patrone zur Entfcheidung vorzulegen feyn wird. 

$. 32. Ohne Gubernial» Bewilligung bürfen feine Gelder 
aufgenommen und Schulden fontrahirt werden, und follte die 
Aufnahme fremder Gelder für unumgänglich nnd für den Spital— 
fond räthlich erachtet werden, fo muß folches, fo wie die Art der 
Rüuͤckzahlung ſammt den Zinfen gehörig nachgewiefen und dem Pa- 
trone zur Erwirfung des Gubernialfonjenfes durch die vorgeſette 
Kreisbehoͤrde angezeigt werden. 

$. 33, Unter die zum Ertrage gehörigen Einnahmen ger 
hören: 

1. die ftandhaften und veränderlichen Forderungen, baum bie 
Intereſſen von Aftivfapitalien, und 

2. die Laudemien und Grundbuchstaren. 

Zu 1. Die ftandhaften Zinfungen enthalten diejenigen feft- 
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geſetzten, dem Grunde und Boden anklebenden Abgaben, welche 
der Grund» und Hausbeſitzer vermög ber grundbücherlichen Vers 
träge und Urfunden zu leiften fchuldig ift; daher der Rechnungs- 
führer folde aus dem Patronats- oder Spitalsarchive, den 
Grundbüchhern und Steuertegulirungsaften auszuheben, felbe in 
ein ordentliches Verzeichniß zu bringen, und nach gefchehenem Ab» 
fchluffe dem Patrone zu dem Ende zu übergeben Haben wird, 
damit dieſes Verzeichniß mit diefen Büchern und Aften luſtrirt 
und richtig geftelt, fodbann dem Rechnungsführer in. beglaubter 
Adfchrift zuin Belege der Spitalrechnung ‚übergeben, das Original 
aber in dem Amtsarchive aufbewahrt werde. 

$. 34. Hat der Spitalinfpizient bie ftete —— 
ſich zu verſchaffen, ob die Vorſchreibungen ber ſtandhaften und 
veränberlichen Echuldigfeiten überhaupt, Finsbefondere aber ber- 
jenigen neuen Empfänge, welche mittelft befonderen - Aufträgen 
jugewiefen werden, gehörig veranlaßt wurden , und follte in 
einem oder dem andern Gefällszweige eine Unordnung oder Un« 
gebührt wahrgenommen werden: fo hat der Infpigient eine ges 
naue Unterfuchung vorzunehmen, und ſolche mit einem gewiſſen⸗ 
haften Antrage dem —— zur weiteren RUN vor⸗ 
zulegen. 

$. 35. In Anfehung der durch geittiche fizitatorifche Vers 
pachtung benügten Spitalfonds-Enzien, Gefälle und Rechte hat 
der Spitalrechnungsführer den Ausgang jeder Pachtung wenig» 
ſtens ſechs Monate zuvor mit Beilegung bes Entwurfs der Pacht- 
bedingniffe, bei deren Verfaffung fi Die Gubernialverordnung 
vom 22. Mär; 1827 3. 14336 genau gegenwärtig zu halten ift, 
dem Patrone anzuzeigen, damit wegen Einholung der Gubernials 
Bewilligung und Fundmachung der neuen Paihtlizitagion durch 
bie öffentlichen Zeitungsblätter das Nöthige veranlaßt wer⸗ 
ben könne. 

$. 36. Die Verlautbarung der Verpachtung kleinerer Ges 
fälle, deren Ertrag nicht für die Einfchaltung in die Zeitungsblätter 
fteht, hat burch anzufchlagende Edifte, Zufchriften an bie nahe ges 
legenen Dominien und Magiftrate, endlich durch bie fonft übliche 
Publikazionsart zu gefchehen, bei Vorlegung bes Lizitaziond- 
protofoll8 aber Hat ber Rechnungsführer bie veranlaßte Funds 
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machung dokumentirt auszuweiſen. Bei der Verſteigerung hat der 
Spitalinſpizient ſelbſt zu interveniren. 

$. 37. Für den Schaden, welcher dem Spitalfonde durch 
Unterlaſſung der unter 8. 35 erwähnten Anzeige erwächſt, iſt ber 
Rechnungeführer verantwortlich, indem eine ftillfchweigende Er- 
neuerung bed erlojhenen Pachtes nicht Statt finden darf, weil 
Dadurch ber Spitalfond leicht um einen größeren Pachtichilling, 
und fomit um bie befiere Benügung feiner Gehe, Renten und 
Realitäten gebracht wuͤrde. 

$. 38. Un die aus ber Kuͤrze der gefegmäßigen Berjäh- 
rungsfriſt⸗ fuͤr die Spitalrenten zu beſorgenden Nachtheile, ins⸗ 
befondere bei jaͤhrlichen Abgaben, Renten oder Zinſen moͤglichſt 
zu beſeitigen, hat der Rechnungsfuͤhrer ſelbe gleich bei ihrer Verfall: 
zeit einzuheben, diejenigen Parteien, welche mit ihren Zahlungen 
im Rüditande verbleiben, unter genauer und verläßlicher Angabe 
der Rüdftände an Geld und Näturalien dem Patrone zur Ber 
treibung unverzüglich - anzuzeigen, und Aftivrüdftände weder zu 
dulden, vielmeniger anmwachjen zu laflen, im Falle eined weitern 
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Auffündigung und neuerliche Anlegung des Kapitald auf eine 
andere Hypothek oder den un von Staatöpapieren in Antrag 
zu bringen. 

$. 39. Der Zwed bei — ber Spitalfonds⸗Reali⸗ 
täten ift, aus denſelben den möglichft größten Gewinn auf bie 
Dauer und durch die angemeffenften Mittel zu ziehen ; daher ift es 
eines ber erſten Gefchäfte des Spitalinfpiezienten und Rechnungs 
führers, das Ganze, fo wie das Detail des Spitalfonde-Bermö- 
gend möglichft ſchnell kennen zu lernen, wozu die in dem vorftes 
henden $. 23 erwähnte Befchreibung zu dienen hat. 

840. Dem Spitalinfpizienten, fo wie bem Rechnungs⸗ 
führer liegt demnach die möglichft befte Kultur, Induftrie und 
Berwaltung ber in eigener Regie ftehenden Spitalfonde-Gründe 
ob, fie haben fonach auf die Verbeſſerung derſelben allen Fleiß zu 
verwenden, alles Schädliche und Ungewöhnliche abzuftellen. 

$. 41. Die Verkäufe jener Gattung von Produften, die 
einen Marktpreis haben, find in bem beften Zeitpunfte einzuleiten 
und Durch. Die Marftpreiszetteln auszuweiſen, dieſes ift befonders 
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bei dem Verkaufe der Getreidekoͤrner genau zu beobachten, und 
was keinen Marktpreis hat, ifl, wo nur immer eine Konkurrenz 
erwartet werben kann, lizitando, alles Uebrige hingegen unter ber 
gehörigen Kontrolle in den beftehenden Preiſen zu verkaufen. 
8. 42. Die unmittelbare Auffiht über die Spitalmalbun- 
gen ift ben obrigfeitlichen Förftern zugemwiefen, welche fich in allen 
damit verbundenen Gefchäften nach der Waldordnung und ben 
nachgefolgten gefeglichen — genau und puͤnktlich zu 
benehmen haben. 

8. 43. Alle entdeckten Waldſchaͤden muͤſſen dem Spital⸗ 
vechnungsführer unter Angabe ber betretenen Erzedenten, dann 
des eigentlichen Werthed des entfrembeten Holzes zur Amts- 
handlung angezeigt, und hiebei ohne Rüdficht gegen jeden Wald» 
frevler pflichtmäßig gehandelt werden, weil fonft Die geringfte 
Nachſicht an Seite der Börfter in diefem Falle zu üblen Folgen 
und zum Nachtheile des Waldftandes führen würbe: 

$. 44. Der obrigfeitliche Forſtbeamte hat mit “Beiziehung 
des Spitalinfpizienten und Rechnungsführers mit Ende Juli 
jeden Jahrs über das fihlagbare Holz den Ausweis zu verfaffen, 
jede übermäßige Holzfällung zurüczuweifen, und unter feiner 
Haftung vorzüglich darauf zu fehen, damit bie Füllung forftmäs 
fig angewiefen, und das Brennholz nur allein von ſolchen Bäu- 
men erzeugt werben möge, bie überftändig und zum Bau⸗ und 
Geräthholz untauglich find. | 

$. 45. Die von ben Forftbeamten entworfene Auszeich⸗ 
nungs/Konſignazion muß zur Bewährung des Empfangs ber Ma- 
terialrechnung zugelegt, das Holzverfaufsregifter, fo wie auch bie 
Protokolle über das im Lizitazionswege verfaufte Holz aber ber 
Spitalgeldrechnung beigelegt werben. 

$. 46. Ueber bie jährlich vorzunehmende Waldfultur Hat 
ber Forftbeamte einen WaldfulturdsKoftenüberfchlag zu verfaflen, 
die zur Kultur beftimmten Holzfchläge mit dem Flächeninhalte 
aufzuführen, und hierin barzuftellen, auf. welche Art und mit 
welcher Holsgattung ber Holzichlag zu bebauen kömmt. 

$. 47. Zu 2. Wenn Spital» Realitäten in der Art emphy- 
teutifch veräußert find, daß mittelft der verbücherten Verträge 
oder dem verjährten rechtmäßigen Befige bie fogenannte Laude— 
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mialgebühr auf jeden Befigveränderungsfall für ben Spitalfond 
ausbedungen wurde; fo hat ber Spitalrechnungsführer jeden, 
dem Laudemium unterliegenden Beſitzveraͤnderungs-Fall dem Bas 
trone zur Kenntniß zu bringen, und die Bemeſſung der diepfälligen 
Gebühr zur Vorſchreibung und Einfafiirung anzufuchen. 

$. 48. Bei Bemeffung der Grundbuchstaren hat ſich ber 
NRechnungsführer, in fo fern nicht ‚eine neue Tarordnung Dießs 
falld beftimmt feyn wird, nad ber Eleonoriſchen Zarorbnung, 
oder nach Umftänden nach dem Afzidenzienpatente vom 15. Mai 
1779 und der Gubernialverordnung vom 27. Mai 1822 Zahl 
21051 ohne Ausnahme und Anwendung befonderer, das Paten: 
talausmaß überfchreitender en unverbrüchlich zu ber 
nehmen. 

$. 49. In Anfehung der von den Friftenzahlungen zu eni⸗ 
richten kommenden Grundbuchstaxen wird ber Spitalrechnungs⸗ 
fuͤhrer auf die genaue Befolgung der Gubernial⸗Verordnung vom 
5. Mai 1836 Zahl 18436 angewieſen. 

$. 50. Dasjenige Vermögen, welches die Geber oder Stifter 
dem Spitalfonde mit der ausdrüdlichen Beftimmung legirt haben, 
ober noch beftimmen und vermachen follten, daß ber hievon abs 
fallende Extrag blos an die Pfründler entweder. gegen Bertich- 
tung gewiffer Gebete und Andachten, oder auch ohne diefelben 
“ verabreicht werden ſoll, hat der Rechnungsführer ald ein unan« 
greifbares Stammvermögen, dagegen bie hievon abfallenden all- 
jährlichen Nugungen, ald: Renten, Zinfe und Intereffen u. f. w., 
als. disponibles Kurrentvermögen zu behandeln und zu verrechnen. 

$. 51. Da durch die theilweifen Verwendungen des Stamms 
‚vermögend zu Furrenten Auslagen die Spitalftiftung offenbar 
ſukzeſſive ihrer Auflöfung zugeführt wird; fo hat der Rechnungs— 
führer in Berüdfichtigung des fortwährenden Beftandes Diefer 
mwohlthätigen, unter ber öffentlichen Aufficht ftehenden Stiftung 
eines jeden Eingriffes in das Stammvermögen berfelben fich ernft- 
lich zu enthalten, und er bleibt für jede ungebührliche Verwen⸗ 
bung biefed Vermögens erfagpflichtig. 

$. 52. Damit nun das Stammvermögen ber Spitalftifs 
tung nicht verzehrt werde, oder auf anderen Wegen verloren 
gehe, Hat der Rechnungsführer die dießfalls -beftehenden Geſetze 
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fich ftetS gegenwärtig zu halten, und in beren Folge ohne vor- 
her eingeholte Gubernial-Bewilligung weder ein aufgekündigtes 
Aktivfapital zurüd zu erheben, noch ein bderlei in ber Kafla 
baar erliegendes Kapital fruchtbringend anzulegen, die allen- 
fälligen Realitäten und Rechte bed Spitald niemals eigenmäch- 
tig zu veräußern, im Gegentheile Erftere, wohin au das Spi-⸗ 
‘ talgebäude mit feinen Einrichtungsftüden gehört, ſtets in gutem 
Zuftande zu erhalten, und aljährlih von ben Spitaleinfünften‘ 
den gefammten Spitalauftwand vollftändig zu beftreiten. 

$. 53. Um aber auch das Spital und bie Pfründfer an 
ihren Einfünften nicht zu fehmälern, Hat ber Rechnungsführer 
gleich bei jebedmaliger Auffündigung eines Aftivfapitald wieder 
für deſſen fruchtbringende Anlegung dergeftalt zu forgen, baß 
bei wirklich erfolgter Rücdzahlung ſolches wo möglich fogleich 
wieder Zinfen trage, und auf dieſelbe Weife auch mit ben in 
die Spitalfaffe neu eingefloffenen Bermächtniffen und @efchenfen, 


. welche nad) ben Willensmeinunigen der Geber ald neu zugewach- 


fene Stiftungen zu behandeln find, zu gebahren. 
$. 54. Für, ale Borleihungen, Vorauszahlungen, fo wie 


. für alle Nachwartungen oder tie immer gearteten Voraudgaben, 


fie mögen : im Gelde oder in Naturalien gefchehen, wird der 
Kechnungsführer unter Haftung des Patrond als Selbſtzahler 
angefehen werden, und Hat daher bem Spitalfonde bergleichen 
zurüdbleibende Zahlungen oder den wie immer dadurch zugehen⸗ 
den Verluſt zu erſetzen. 
S. 55. Hat der Rechnungsführer jede der Spitalftiftung 
zuwiderlaufende Auslage bei. Bermeidung bes Erlages zu be 
feitigen. 

$. 56. Obzwar nach ben beſtehenden Vorfchriften- alle Baus 
lichkeiten durch Tizitatorifche Wächter hergeftellt werben müffen, 
ſo Hat do der Spitalinfpigient dafür zu forgen, und bie Eins 
leitung zu treffen, damit bei jebem vorfallenden Baue fleißig 
nachgefehen, und mit Verwendung ber in bem genehmigten Koften- 
überfchlage aufgeführten Materialien gebaut werde. 

$. 57. Sollten aber wegen Gefahr am Verzuge die une. 
verzüglich vorzunehmenden Reparaturen in eigener Regie ober 
im Affordwege hergeftellt werden müflen; fo Hat ber Infpizient 
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bie Anzeige an das k. Kreisamt zu 2rftatten, um dem Rechnungs⸗ 
führer die firenge Aufficht auf fleißige Arbeit und gehörige Ger 
bahrung mit den Baumaterialien unter ber Weifung zur Pflicht 
zu machen, daß berjelbe im erfteren Kalle die Handwerker und 
Hanblanger in ein eigenes Regifter alltäglich einzutragen, und 
folhes unter feiner Fertigung und Dafürbaftung mit Ausgang 
jeder Woche zur Erwirfung der Approbazion und Zahlungsan⸗ 
weiſung dem Inſpizienten vorzulegen habe. 

$. 58. Alle unvorhergeſehenen Fälle, welche dem Baue oder 
der Reparatur während ber Ausführung begegnen, müffen, wenn 
fie erheblih find, und eine Abänderung oder Vermehrung des 
Bau» oder Neparaturantrags, fonach eine größere Auslage nach 
fich ziehen follten, dem k. Kreisamte fogleich angezeigt, und bie 
Verfügung hierüber abgemwartet werben. 

$. 59. Wo nur Gefahr auf dem Verzuge haftet, bat ber 
Infpizient zur Abwendung eines größeren Schadens dad Nöthige 
fogleich zu veranlaffen, jedoch Hierin auch nicht weiter zu gehen, 
als zur Befeitigung ber bevorftehenden Gefahr a 
nöthig ift. Alles DVerfchiebbare muß bis zur Ankunft bes 
Kreisingenieurs fiffirt, und bei deſſen Anfunft der ganze _ 
fall ſammt ben getroffenen Voranftalten umftändlich aufgeflärt, 
und alles Nöthige ordentlih ausgewiefen werben. _ 

$. 60. Meber ben jebesmaligen Perfonalftand ber Pfründ- 
ler, nämlich über berfelben Aufnahme von Seite bes Patrone - 
in den Gtiftungsgenuß, Austritt oder Entlafjung aus felbem, 
und derſelben Wbfterben, hat der „Spitalrechnungsführer nach 
Weifung der Verordnung vom 18. Juli 1798 ein ordentliches 
Protokoll zu führen, von welchem bei der Rechnungszenfur, dann 
bei Unterfuchungen bed Spitald und berfelben Liquidazionen 
Gebrauch zu machen, fofort auf die richtige Verwendung ber 
Stiftungsinterfalareinfünfte und genaue Kontrollirung bes Rech 
nungsführerd vorzüglicher Bedacht zu nehmen ift, weil, wenn 
bei Zofalunterfuchungen fih zwilchen der Verrechnung und ben 
Daten biefes Protokolls, dann dem wirklichen Beftand ber 
Pfründfer ein Widerfpru oder Ungleichförmigfeit ergeben 
würde, ber Rechnungsführer dafür verantwortlich gemacht wer—⸗ 
ben würde. 
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8. 61. Da mit feinem Stiftungsvermögen willführlich ge— 
bahrt, folglich auch Feine Naturalabgabe in Geld verwandelt, 
oder über die Porzion der Pfründler und berfelben Zahl bis- 
ponirt werden darf, ohne hierüber die Genehmigung der Landes- 
ftelle eingeholt zu Haben; fo wird der Patron fih die Gränzen 
ber aus dem Verwaltungsrechte bed Spitalfonds - Vermögens 
zuftehenden Rechte und Berbindlichkeiten auf das Genauefte ges 
genwärtig zu halten, und darauf zu fehen Haben, damit von 
Seite des Rechnungsführerse auch das mit Verordnung vom 28. 
September 1802 vorgefchriebene Spitalftiftungsbudh ordnungs— 
mäßig geführt werbe. 

$. 62. Da die Pflichten bed Spitalvaters bereitö voraus» 
bemerft worden, und jene ber Pfründler in einer eigenen Ins 
ftrufzion ausführlich befchrieten find; fo wird Bier ber Kürze 
wegen blos angeführt, daß der Rechnungsführer fireng darüber 
zu wachen habe, daß der Hausvater und alle Pfründler ihre 
vorgezeichneten  Obliegenheiten und Pflichten ftet® “genau und 
pünktlich erfüllen, und ihnen nicht Die mindefte Abweichung hieran 
geftattet werbe. | 


VBiertes Hauptfiüd. 
Don der Berrehnung des SpitalsBermögens. 


8. 63. Jeder, dem die Verwaltung eined Vermögens anders 
traut wird, ift verpflichtet, die Treue und Richtigkeit, mit wels 
her er feine Verwaltung führte, fo zu beweifen und darzuſtellen, 
daß außer dem Gange, welchen fie genommen, auch der Nugen, 
welchen fie verfchafft hat, genau und verläßlid entnommen wers 
den kann. Dem zu Folge Hat ber Spitalrechnungsführer zu 
feiner eigenen Sicherheit, und um bem für feine Handlungen mit- 
haftenden Patrone von ber ordentlichen und reblichen Gebah- 
rung mit dem Spitalvermögen zu jeder Zeit bie vollfommene 
Veberzeugung zu verfchaffen, ein Journal über die täglichen Ems 
pfänge und Ausgaben im Gelde, dann für die zur Verpflegung 
der Pfründler eingegangenen und verabfolgten Naturalien nad 
dem nachfolgenden Mufter litt. A und B, ferner ein Inventar 
über bie vorhandenen Einrichtungsftüde in dem Spitalgebäude z 
nach dem Mufter litt. C zu führen. I 

1. Band. VII. Heft. 13 
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8. 64. Im dieſes Geld- und Natural-Journal iſt mit An— 
fang des Jahres vor Allem der Rechnungsreſt in Geld und 
Naturalien, dann von Tag zu Tag jeder baare Geld- und Na— 
turalienempfang, und derlei Ausgabe, ſo wie ſie in der Zeitfolge 
nach einander vorkommen, Poſt für Poſt alſogleich einzuſchreiben, 
nachdem jede Verzögerung eine Vergeſſenheit, und dieſe einen 
Verſtoß verurſachen kann. 

$. 65. Jeder einzutragende Gegenſtand, mithin auch ber 
im $. 64 befprochene Rechnungsreft macht eine Poſt oder einen 
Fournal-Artifel aus, und hat daher in ber Numerirungsfolonne 
eine ihm in ber natürlichen Zahlenreihe zufommende Nummer zu 
erhalten, unter welcher ald. Nenner eined Bruches die Nr. der 
Beilage gefeßt werden muß. 

$. 66. In der Hauptfolonne, das ift: für den Inhalt bes 
Gegenftandes, :müflen die Empfangs- und Ausgabspoften, fo wie 
fie nacheinander in verfihiedenen Gattungen und von verjchiede- 
nen Parteien vorfommen, eingetragen, und jederzeit der Tag, 
an weldhem die Handlung vorfält, vorausgefegt werden; auch 
muß fih der Rechnungsführer der Kürze befleißen, ohne jedoch 
etwas wegzulaffen, was zur Darftellung bed ganzen Gegenftan- 
des unentbehrlich ift. 

$. 67. In das Inventar hat der Rechnungsführer lediglich 
die von Zeit zu Zeit beigefchafften Einrichtungeftüdte, wofür ohne: 
bin im Geld » Journale der Betrag in Ausgabe ericheint, mit 
Anfügrung der Anzahl der Stüde in Zumachs zu nehmen; dage— 
gen bie unbrauchbar gewordenen Gegenftände mit Angabe ber 
Zahl in Ausgabe zu ftellen. 

$. 68. Damit durch die zu führenden Journäle und Inven- 
tarien Die im $. 63 angeführte Beruhigung und Sicherheit für 
den Rechnungsdleger noch mehr erzielt, und dem Patrone zu feir 
ner Deckung bie vollfommene Meberzeugung von der ordentlichen 
und reblichen Gebahrung bes Rechnungsführers verfchafft werde, 
muß Die Journalifirung und Manipulazion bergeftalt vwerläßlich 
und pünftli geführt und beobachtet werben, bamit bei jebes- 
maliger Efontrirung oder auf den jedesmal beliebigen Abfchluß 
des Geldjournald, wenn nämlih von ber Gefammtjumme ber 
hierin ausgewiefenen Empfänge jene der Ausgaben abgezogen 
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wird, ber verbleibende Reft ſtets mit der in der Spitalfafle 
wirklich vorhandenen Summe der Baarſchaft in beiden Waluten, 
nämlih in Konvenzionsmünze und in Wiener Währung, dann 
in Schuldpapieren vollkommen übereinftimme und gleich fey, eben . 
jo auch bei jedesmaligem Abjchluffe des Natural-Fournald auf 
eine. ganz gleiche Art, wie beim Gelbe die verbleibenden Vor— 
räthe mit jenen in der Vorrathskammer wirklich abgemeffenen 
und abgezählten Quantitäten ‚genau übereinftimmen, weil nad) 
ben beitehenden Geſetzen jeder bei einer Sfontrirung vorgefun- 
bene Mehrbetrag in Rechnungsempfang zu nehmen, Dagegen 
jeder hieran vorgefundene Abgang vom KRechnungsführer zu 
erſetzen ift. Ä 

$. 69. Um fich demnach bie ftete Meberzgeugung von ber 
Rechnungsrichtigfeit zu verfchaffen, hat der Rechnungsführer nicht 
erft eine Sfontrirungsfommiffion abzuwarten, fondern die Kaffe, 
die Naturalien, dann Ginrichtungsftüde des Spitald von Zeit, 
zu Zeit felbft zu ffonteiren, und ſich von ber Einftimmigfeit 
der Spurnalrefte mit ben wirklich vorhandenen Geld», Natural- 
und Material-Vorräthen zu überzeugen, um jede hiebei entbedte 
alfenfällige Unrichtigfeit noch bei Zeiten, in fo lange bie feit 
feiner legten Sfontrirung vorgefallenen Empfänge und Ausga— 
ben noch im friſchen Andenfen find, dann bie etwa eingefchli- 
chenen Rechnungsfehler durch die Bergleihung ber Beweisdo— 
fumente mit ben in die Journäle .eingeftelten Beträgen leicht 
entdeckt werben können, gehörig zu beheben, und die Redhnungs- 
tichtigfeit herzuftellen. 

$. 70. Die dem Spitale zufallenden Bermächtniffe und 
Gefchenfe werben bei eintretenden Fällen dem Rechnungsführer 
mit fchriftlichen Weifungen entweder fogleich baar übergeben, ober 
berfelbe blos angewieſen, folche einftweilen worzufchreiben, und ſei⸗ 
ner Zeit bei Abfuhr in Empfang zu nehmen. Tritt der erftere 
Fall ein, fo hat der Rechnungsführer ben überfommenen Betrag 
mit Berufung und Beifchluß der erhaltenen obrigfeitlichen ober 
MagiftratualsWeifungen fogleich gehörig in Rechnungsempfang zu 
nehmen, im entgegengefegten Falle aber den Betrag im Rechnungs» 
buche blos vorzufchreiben, und bei längerer Nichtrealiftrung hievon 


die nöthige Anzeige an ben Patron zu machen. 
13* 
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$. 71. Die Gebäude » Unterhaltungsföften, dann bie Aus- 
lagen für anzufchaffende neue Einrichtungsftüde find, fo oft fie 
ben Betrag von Zehn Gulden in Conv. Münze überfteigen, vor 
ihrer Realifirung dem Patrone unter Borlage der Koftenüber- 
fchläge zur Senntniß zu bringen, und die Berausgabungsbewilli- 
gung hiezu einzuholen. 

$. 72. Auch hat der Rechnungsführer über alle bedeutenden 
Spitalauslagen, befonders über die Koften zur Anfchaffung ber 
größern Kleidung für die Pfründler 2c. öffentliche Verfteigerungen 
im Adminderungswege einzuleiten, um durch größere Konkurrenz 
billigere SPBreife zu Handen des Spitals zu erzielen. 

$. 73. Die foftemifirten Ausgaben des Spital bilden ledig- 
ih die Pfründler-PBorzionen, welche nicht mittelft Duittungen, 
fondern nur gegen Handbücheln erfolgt werden, wovon ein jeder 
Bfründler eines in Händen haben fol. In jedem diefer Hand» 
bücheln ift die ganzjährige Gebühr des Pfründlerd im Gelbe 
und Naturalien, wie auch Die bießfälligen Erfolgungsarten 
zu feiner genauen Kenntniß vorzufchreiben. Da diefe Handbü— 
cheln in den Händen der Pfründler zu verbleiben haben; fo hat 
der Rechnungsführer auf den Rechnungsfchluß jeden Jahres einen 
vom Spitalinfpizienten beftätigten Auszug hieraus zu verfaflen, 
hierin jeden einzelnen Pfründler namentlih aufzuführen, und 
"bei ber alljährlichen legten Erhebung der Pfründler-Porzionen 
die von dem Pfründler im Berlaufe des ganzen Jahres erhobe- 
nen Geld» und Naturalbeträge - fummarifch zu ermitteln, und bie 
Summe in diefem Auszuge auszuweifen, folchen von jedem ein— 
zelnen Pfründler eigenhändig unterfchreiben zu laſſen, und hie— 
mit bie in ber ganzjährigen Rechnung vorkommenden biepfälli- 
gen YAusgabspoften zu bewähren. Ueber bie den Pfründlern 
ftiftungsmäßig oder in Folge höherer Bewilligung gebührenden 
Genüfle in Naturalien und Geld ift übrigend auch eine eigene 
von dem Patrone und Spitalrechnungsführer gefertigte Genuß: 
tafel an einem geeigneten Orte bed Spitald zur Einſicht der 
Pfründler aufzuhängen. | 

$. 74. Die im Laufe des Jahres vorgefallenen Veränderungen 
mit den Pfründlern find bezüglich der Todesfälle mitteld Todtenfchein 
des Bezirfsfeelforgerd, und die neuen Aufnahmen mit den Defre- 
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ten des Patrons zu beweifen, und folche dem f. Kreisamte nach 
Maafgabe der Gubernials Berordnung vom 17. Jänner 1827 
3. 3453 mit den mit Ende jeden Jahre der f. k. Staatsbuch- 
haltung zu übermittelnden Spitalrechnungsabichriften zur Kenntniß 
zu bringen. 

$. 75. Wenn nun alle während eined ganzen Jahres vor» 
gefallenen Empfänge und Ausgaben in Geld und Naturalien 
gehörig liquidirt, journalifirt und verbucht worden find, hat der 
Rechnungsleger hierauf mit Ende jeden Jahres zur Bormirung 
und Abfaffung der ganziährigen Rechnung zu fchreiten, die neuen 
Einnahmen und Ausgaben hierin in gehörige Nubrifen abzuthei- 
len, unter einer. jeden Rubrik nur gleichnamige Beträge einzu: 
ftellen,, fofort die reellen Empfänge und Ausgaben von den blos 
durchlaufenden Poften genau auszufcheiden und erfichtlich zu 

machen. 

| $. 76. Die Rubriken, welche in den gamzjährigen Rechnungen 
zu eröffnen find, enthält das nachfolgende Schema litt. D, worauf FL 2 
fi) der Kürze wegen blos berufen, und ber Rechnungsführer 
zugleich angewiefen wird, die ganziährige Rechnung felbft in jener 
Form anzufertigen und ber Zenfur vorzulegen, in welcher bie 
dießfülligen Rechnungsatfchriften nach dem von der k. k. Staaıs- 
buchhaltung entworfenen und den Dominien und Magiftraten 
bereitd zugefommenen Mufter der gedachten Rechnungsbehörde 
alljährlich vorgelegt werden müffen. 

$. 77. Nachdem nun auf diefe Art alle Empfangs- und 
Aueégabspoſten in die ganzjährige Rechnung eingeftellt worden 
find, hat Hierauf der Rechnungsführer die Summe der gefanımten 
Empfänge, worunter auch der anfängliche Neft gehört, und jene 
ber Ausgaben zu ziehen, erftere der Tegtern entgegen zu halten, 
und den verbleibenden Reſt fpezifiich auszumweifen, die fämmtlichen 
Beweisdofumente wohl, geordnet und bezeichnet fanmmt den Jours 
nälen der Rechnung beizulegen, und biefe ſodann längftens binnen 
ſechs Wochen nah Berlauf jeden Jahresſchluſſes dem Patrone 
zur weitern Veranlaſſung zu überreichen. 

$. 78. Es fteht dem Nechnungsführer zwar frei, nad Ver— 
lauf der gegebenen vierteljährigen Auffündigung das Amt Des 
Spitalrechnungs⸗- und Verwaltungsdienftes nieberzulegen; jedoch 
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iſt er in Rüdficht, daß er die Verwaltung und Verrechnung des 
Spitalvermögend von feinen Vorgängern im Wege einer fürm« 
lichen Liquidazion überfommen hat, auch verbunden, über das bei 
feinem Austritte verbliebene Spitalvermögen eine Liquidazion, 
worin das verbliebene gefammte Pekunial-, Naturale und Mobis 
lar-Bermögen fpezififh unter namentliher Anführung der Par— 
teien und Kaſſen, hinter welchen ſolches haftet, oder die hieran 
noch Forderungen zu ftellen haben, ausgewiejen werben muß, zu 
verfaflen, und zum öffentlichen Verhör vorzulegen. Uebrigens bleibt 
berfelbe dem Patrone für dad Spitalvermögen bis nach gänzlis 
her Erledigung aller feiner geführten und erlegten Spitalrechnun- 
gen, dann Abtretungsliquidazionen und nach gänzlicher Berichtis 
gung aller Hieraus ermittelter Erfäge verantwortlich, fo wie mit 
feinem eigenen Vermögen erſatzpflichtig. Schließlich muß 

$. 79. noch erinnert werben, daß, in fofern Stiftöbriefe und 
anderweitige Stiftungsurfunden bejondere, von ben in dieſer In— 
ftruftion abweichende Beftimmungen bezüglich der Aufficht, Ver— 
mögensvermwaltung und Gebahrung, dann der Kontrolle. hiebei, fo 
wie hinfichtlich der Ausübung der Spital-PBatronatsrechte enthal- 
ten follten, fich genau an diefe Beftimmungen zu halten, im Uebri- 
gen aber ftrenge nach ben in Diefer Snftrufgion aufgenommenen 
Vorſchriften fich zu benehmen ift. 
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Lit. A, zur Seite 193. Bormular zum Geldjo urnal, 


Journal 


über die Empfänge und Ausgaben des.. 2 2... Spitals für bie 
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Lit. B. zur Seite 193. Formular zum MaterialsFournale. 





.&vurnal 
über nachftehenbe, zu Handen bes Spitals beempfangte und beausgabte Naturalien. 
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Formular zum Inventar. 


Lit. C. zur Seite 193. 


Anventarium 


Spitale vorhandenen Einrichtungsftüde. 
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Schema 
über die in den ganzjährigen Geld» und Materialrechnungen des 
Spitald zu eröffnenden Rubrifen. 


In der Geldrechnung. 


Beim Empfange. 
Neelle 

An geftifteten Beiträgen. 
„ſtandhaften Zinfungen. 

„ Aftiv-Intereffen. 
Getreid-Reluizion. 

Für verfaufte Kleien. 
An verfchiedenen Einfünften. 

» Bermächtniffen und Gefchenfen. 


= 


Durdlaufende. 


Baares Geld für hinausgegebene Schuldpapiere. 
Schuldpapiere gegen baares Gelb. 

Geld-Berwehslung Konv. Mze. gegen Wiener Währung. 
Wiener Währung gegen Konv. Münze. 


Beider Ausgabe, 


Reelle 


1. Auf Verpflegung der Pfründler, als: 
a) An Fleifch, Salz und Fifchgelo. 
b) Auf Butter, Milh und Bratengeld. 
c) Für Brod. 

d) Auf Bier und Frifchbier. 
e) Auf geftiftete Gebete und Andachten. 

. Auf Befleidung. 

„ Beheizung. 

„ Beleuchtung. 

. Für erfauftes Getreide. 

. An Mahlgebühr. 

„  Bebäude-Unterhaltungskoften. 


onnpm 
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8. Auf Anjchaffung neuer Einrihtungsftüde. 
9. Berichiedene Ausgaben, 


Durchlaufende. 
Schuldpapier gegen baares Geld. 

Baares Geld gegen Schuldpapiere. 

Geldverwichslung Wiener Währung gegen Konv. Münze. 
Konv. Münze gegen Wiener Währung. 


Materialrehnung. 
Beim Empfang. 
An geftiftetem Getreide. 
„ erkauftem Getreide. 


Bei der Ausgabe. 
- An reluirtem Getreide. 
„ vermahlenem Getreide. 


Mehl. 
An aus der Mühle vom vermahlenen Getreide. 
„ erhaltenen Mehl und Graupen. 


Ausgabe. 


Den Pfründlern zur Verpflegung an Mehl befolgt. 
An verkauften Kleien. | 


Inſtrukzion für die Spitalspfründner. 


$ 1. Da das Spital zur Unterbringung armer und ge: 
brechlicher Individuen beftimmt ift, in welchem dieſelden eine 
entſprechende Berforgung erhalten; fo ift e8 auch ber Natur bier 
fer Anftalt angemeffen, daß Die in berfelben untergebrachten 
Pfründler ſich der ihnen vorgezeichneten Hausordnung fügen, 
und die ihnen vorgezeichneten Pflichten pünktlich erfüllen. . 

$. 2. Die PBfründler Haben daher den ihnen vorgeſetzten 
Behörden und dem Rechnungsführer mit der gebührenden Achtung 
zu begegnen, und den Befehlen berfelben, felbft wenn ihnen 
ſolche durch den Hausvater oder deſſen Stellvertreter bekannt 
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gemacht werden, auf das ®enauefte nachzufommen; dem Haus— 
vater oder befien Stellvertreter find fie gleichfalls Folgeleiftung 
ſchuldig. 

$. 3. Die Pfründler ſollen unter ſich nicht zanken, ſich noch 
weniger befchimpfen oder wohl gar fchlagen, fondern einen frieds 
lichen, nüchternen und ehrbaren Lebenswandel führen. 

8. 4. Nah vollbrachtem Aufbetten, Wafchen, Ankleiden und 
Aufräumen in der Umgebung bed Belegraumes Haben die Pfründ- 
ler, wo es nur immer thunlich if, dad Morgen und Abendgebet 
unter Borbetung des Hausvaters oder beffen Stellvertreterd ges 
meinfchaftlich und laut zu verrichten. 

8. 5. Ale Pfründler haben mit Ausnahme derjenigen, bie 
wegen Krankheit verhindert find, täglich die Heilige Meſſe zu 
hören, an Sonns und Feiertagen bem Gottesdienfte beizumohnen, 
auch an Sonn: und Feiertagen bei dem nacdmittäyigen Segen 
zu erfcheinen, und bie ihnen ftiftungsmäßig obliegenden Gebete 
und Andachten zu verrichten. 

$. 6. Jeder Pfründler hat die ihm von der Anſtalt gereichte 
Kleidung, Wäfhe und Bettgeräthftüde ftets rein und fo viel 
möglich in gutem Zuftande zu erhalten, und es wird bemjelben 
bei fonft zu gewärtigender Ahndung ftreng unterjagt, dieſe nur 
zu feiner eigenen Benügung übergebenen Gegenftände unter was 
immer für einem Vorwande zu verfegen, zu verfchenfen, zu ver- 
taufchen oder gar zu verfaufen, daher fich die Pfründler auch der 
zeitweifen Unterjuchung ihrer Kleioung, Wäſche und Bettgeräth- 
ftüde durch den Spitalrehnungsführer und den Hausvater- mit 
Bereitwilligfeit zu unterziehen haben. 

8. 7. Mit den Kleidungs-, Wäſch- und Bettgeräthfchaften 
hat !jeder Pfründler dergeftalt zu gebahren, daß er damit buch 
die feftgefegte Zeit auslange, weil erft nach Ablauf der beftimms 
ten Dauer ihm für die abgenügten Effeften andere verabreicht 
werden fünnen. 

$. 8. Diejenigen PBfründler, deren Förperliche Kräfte und 
Arbeitsfähigfeit es geftattet, haben fich allen Arbeiten und Dien- 
fteöverrichtungen, welche von ihnen zu. Handen des Spitales 
gefordert werden, ohne Widerrede zu unterziehen , infofern ber 
Stiftshrief hierüber nicht eine andere Beftimmung in fich faßt. 
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$. 9. Den Pfründlern wird zwar geftattet, in freien Stun- 
ben auch fremde Arbeiten, ald: Spinnen, Federfchleißen u. f. w. 
gegen Bezahlung zu unternehmen , doch müffen diefe Arbeiten im 
Spitalgebäude verrichtet, und es darf durch ben biesfälligen Ein- 
und Ausgang fremder Leute die Spitaldordnung nicht im Gering- 
ften geftört werben. j 

$. 10. Da von Seite des Patrons manchmal] im Jahre 
Kommiflionen im Spitalgebäude abgehalten werden, fo fteht es 
jedem Pfründler, der etwas vorzubringen hat, frei, fich zu Diefer 
Kommiflion bei dem Hausvater und Spitalrechnungsführer melden 
zu laffen, und feine Beſchwerde oder Bitte bei — mit An⸗ 
ſtand vorzutragen. 

8. 11. Jede Uebertretung oder Nichtbefolgung dieſer Bor- 
ſchriften, ſo wie Ungehorſam, Trunkenheit, Zankſucht, Uneinigkeit, 
werden entweder mit Verbot des Ausgangs und Zimmerarreſt, 
ober nach Umſtaͤnden auch ſtrenger beſtraft. 

Es iſt von großer Wichtigkeit für die Erreichung ber wohl⸗ 
thaͤtigen und menſchenfreundlichen Zwecke ber Landſpitaͤler, daß 
dieſe Inſtruczion in allen ihren Punkten genau befolgt, und von 
 benjenigen Organen, in deren Händen die Kontrolle gelegt ift, zu 
dieſem Ende auch fireng überwacht werde. 

Zandftreicher. . Sich: Bagabunden. 

Landivege. Nicht alle einzelnen Ortſchaften im Lande 
fönnen durch funftmäßig gebaute Straßen mit einander verbunden 
feyn, welche nur auf ſolchen Linien gezogen find, wo wichtigere 
Intereffen eines lebhafteren Verkehrs felbe erfordern. . 

Außer den Straßen darf ed aber auch an Kommunifazions- 
wegen von Ort zu Ort zur SHerftelung ber Berbindung nicht 
fehlen, und es ift in öffentlicher Beziehung nicht nur von großer 
Wichtigkeit, fondern für das allgemeine Befte höchſt nothwendig, 
daß auch berlei Berbindungswege von Ort zu Ort, ober foges 
nannte Landiwege überall und ftetö gut hergeftellt feyen, damit ber 
öffentliche Verkehr auch von Drt zu Ort nirgends eine Hemmung 
finde, und überall das Fortfommen auch auf den Landwegen ohne 
Gefäbrdung leicht möglich werbe. 

Schon alte polizeiliche Vorſchriften haben daher bie Her- 
ftelung und Erhaltung der Landwege im guten, gefahrlos fahr- 
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baren Stande verordnet, und es find hiezu nach der Landesver— 
faffung, fo wie auch nach mehreren fpeziellen Gefegen, worunter 
insbefondere das Mautpatent vom 5. November 1736, beflen 
Nachtrag vom 27. Februar 1737, ferner die allerhöchften Reffrivte 
vom 21. Juni 1753 und 12. September 1772, dann die Robot: 
patente vom 22. Februar 1717, vom 27. Jänner 1738 und vom 
13. Auguft 1775, endlich die Gubernialverorbnungen vom 25 
November 1785, und vom 22. April 1825 Nr. 14018 gehören, 
die Obrigfeiten und Unterthanen in ber Art verpflichtet, daß bie 
erfteren die Materialien und Profeffioniftenföften, die legteren aber 
die Hand- und Zugarbeiten zu leiften Haben. 

Sollten die Landverbindungswege ihrem Zwecke einer guten, 
leichten und ficheren Berbindung von Ort zu Ort vollftommen 
entfprechen, fo darf ihre Herftellung nicht etwa blos oberfläch- 
lich, fie muß zwedmäßig und ftandhaft ſeyn. Es enthält in die 
fer Beziehung ſchon das Patent vom 5. November 1736 $. 5, 
und das Hofreffript vom 21. Juni 1753 bie Beftimmung, daß 
die Landesverbindungswege ftandhaft umd dauerhaft zur Be 
quemlichfeit der Reifenden und zur Beförderung bes Verkehrs 
herzuftellen find, baß die bloße Auffchättung mit Erbe nicht hin- 
reiche, fondern eine feſte Grundlage mit Schotter und Stein zu 
geben fei. | 

Sollen die vielen Beichwerlichkeiten und Gefahren, welche 
fchlechte Landwege mit fich bringen, aus denen fich die Paſſanten 
an manchen Stellen nicht wur höchft mühfelig, ſondern auch mit 
manchen Beichädigungen und felbit Unglücksfällen durchbringen, 
befeitiget und vermieden werden: fo ift die gemaue Beachtung und 
frenge Handhabung der angeführten, in Abſicht auf die Herftels 
fung und Erhaltung guter Landwege erfloffenen gefeglichen Bors 
fchriften eine unerläßlihe Bedingung, deren forgfältigere 
Erfüllung zu wünfchen wäre, als fte im ber Ausübung dev Polis 
zeiverwaltung dieſem fo wichtigen polizeilichen Gegenitande mans 
her Orten zu Theil wird, 

Ein bei Gelegenheit der neuen SKataftralvermeffung ent- 
deefter Unfug zur Benactheiligung der Landwege befteht darin, 
daß viele bderfelben ihre urfprüngliche Breite deßhalb verloren 
haben, weil fi bie Anrainer Zuaderungen von Landwegen zu 


Landquenet — Laternen. 207 


ihren baran liegenden Grundftüden erlaubten. Da bei ber leg: 
ten Sataftralvegulirung die Landwege in einer Breite von 15 
böhmischen Ellen außer Vermeſſung und Befteuerung gelaffen 
wurden; fo ift es zur Vermeidung enger PBaflagen, an denen 
fih oft nicht einmal zwei leichte Wägen ausweichen Fönnen, 
wodurch dann nur Auftritte unter ben Befturanten, oder mit 
ben Beflgern ber anftoßenden Grundftüde, über welche wegen 
Mangel an Raum auf dem Wege felbft, hinweg gefahren mers 
den muß, entftehen, unumgänglih nothwendig, die Landwege, 
in fo fern fie Verbindungsftraßen find, in dieſer ihrer Breite 
forgfältigft zu überwachen, welche Verpflichtung den Aemtern 
und Magifteaten mit Girbernialverordnung vom 13. Mai 1840 
Nr. 24418 mit der Weiſung auferlegt iſt, dieſe Verbindungs— 
wege von Zeit zu Zeit: zu begehen, um fich von ihrer unge: 
Ihmälerten Breite die Meberzeugung zu verfchaffen, und jeden 
etwaigen unerlaubten Eingriff von Seite der Anrainer ficher zu 
ftelen, um fodann gegen ben Schuldigen das gefegliche Amt 
handeln zu fönnen. 

Sieh: Paſſage — een — Wegweifer. 

Zansquenet. Sieh: Verbotene Spiele. 

Laſtwägen. Sieh: Fuhrwerk. 

Laternen. Nach den in Abſicht auf Abwendung von 
Feuersgefahr beſtehenden polizeigeſetzlichen Vorſchriften dienen 
Laternen zur Verwahrung des Lichtes, deſſen ſich in Magazinen 
oder Behältniffen von brennbaren Materialien, auf. Böden u. dgl. 
nie offen bedient werden darf. Zu diefem Ende find alle Dienft- 
geber und Gewerbsinhaber nah $. 201 des Strafgefeßbuches 
II. Theils verpflichtet, die nöthigen Laternen für ihre Dienfts 
boten und Gewerbögehilfen beizufchaffen. Durch die Anterlaffung 
diefer Vorfchrift begehen. diefelben eine ſchwere Polizeiübertretung 
gegen bie Sicherheit des Eigenthums, und unterliegen dafür 
nad dem genannten Gefesparayraphe einer —— von 5 bis 
50 Gulden. 

Dafern bei der Führung eines — bei großen Waaren- 
verjendingen, zur Marktzeit, oder wegen anderer befonderer 
Umftände die Nothwendigkeit eintritt, Baumaterialien, Waaren, 
ober Wägen über Nacht auf Straßen oder Plägen zu laffen, 
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muß nah 8. 176 bed Strafgefegbuches II. Theild dabei ein 
Warnungszeichen von einer oder zwei beleuchteten Laternen auf: 
geftellt werden. Die Unterlaffung begründet eine fchwere Poli- 
zeiübertretung gegen die förperlicde Sicherheit, welche entweder 
mit 10 bis 50 Gulden, oder mit Arreft von 3 bis zu 14 Tagen 
zu beftrafen iſt; bei mehrmaligen Rüdjällen ift die Geldftrafe zu 
verdoppeln, ber Arreft durch Faften oder engere Verſchließung 
zu verfchärfen. 

Wer eine zur öffentlihen Beleuchtung aufgeftellte Laterne 
vorjeglich zerfchlägt, oder auf fonft eine Art befchädiget, begeht 
durch dieſe Handlung eine ſchwere ‘PBolizeiübertretung gegen bie 
öffentliten Anftalten, welche nach $. 75 bed Strafgejepbuches 
1. Theild der Strafe des Arrefted von 3 Tagen bis zu einem 
Monate unterliegt. 

Sieh: Bau — Feuerbeihau — Feuerlöfchgeräthe — Feuers- 
gefahr — Landpolizeiordnung — Marktbuden — Stabtbeleuch⸗ 
tung — Straßenverftellung — Warnungszeichen. 

Latten. Eich: Waldungen. 

Zarirbisfoten. Sieh: Wurmbiskoten. 

Zebensgefäbrliche Künfte. Sieh: Gymnaftifche Künft- 
ler — Landpolizeiordnung — Schaugegenftände: 

Lebensmittel. Eine überaus wichtige Angelegenheit 
für die Verwaltung ber praftiichen Polizei und deren Organe 
bilden die Lebensmittel in den drei Hauptbeziehungen, daß ed 

1. an ben nothiwendigen 2ebensmitteln überhaupt nicht fehle, 

2. baß dieſe in Betreff ihrer Eigenfchaften der menfchlichen 
Gefundheit nicht ſchaͤdlich, ſondern zuträglih, und daher von 
guter Qualität feyen, und 

3. daß das PBublifum in dem Antaufe der Lebensmittel 
nicht übertheuert, nicht bevortheilt werde, und für dieſen Zwed 
auch die nöthige Auswahl habe. 

Was zur Erreichung diefer polizeilihen Zwede für Bors 
fehrungen und gefegliche Borjchriften beftehen, und was hiernadh 
die Organe ber praftifchen Polizei für Obliegenheiten auf ſich 
haben, erfcheint unter den einzeln zergliederten, dem vorliegen: 
ben allgemeinen Gegenftande angehörigen und auf Ddenfelben 
Bezug nehmenden Artifeln angeführt. 
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Im Wefentlichften aber beabfichtigen die Erreichung ber obi- 
gen polizeilichen Zwede folgende pofitive Vorſchriften. | 

Ad 1. Zur Berforgung des Publikums mit Lebensmitteln - 
beftehen gewiſſe fogenannte Approviftonirungsgewerbsleute, welche 
mit den zum Leben unentbehrlihen Nahrungsartifeln verkehren. 
Diefe Gewerbsleute genießen aus Rüdficht für ihre Beftimmung 
ein bejonderes Vorrecht, welches darin befteht, daß ihnen durch 
die verfchiedenen Marktordnungen gewiffe Stunden zum aus 
ſchließlichen Einfaufe der rohen Materialien auf ben Wochen 
märften eingeräumt find, um ihnen hiedurch einen zureichenden 
Borrath zu mäßigen Breifen zu fichern. Gegen dieſes Vorrecht 
ift ihnen aber wieder in Abficht auf die Verforgung bes Publi- 
ums mit den-nöthigen Lebensmitteln. die Verbindlichkeit zur uns 
unterbrochenen Haltung von angemeſſenen VBorräthen auferlegt. 

. Damit ferner durch Die Anheimfagung und Niederlegung 
folder Approvifionirungsgemwerbe nicht etwa eine Berlegenheit 
in der Berfehung bed Publikums mit. den nothwendigſten Les 
bensmitteln herbeigeführt werde, wenn fich vielleicht berlei Ges 
werbsleute beigehen ließen, ihre Gewerbe augenblidlih unter 
mancherlei Vorwaͤnden anheim zu fagen: fo find berlei Gewerbs— 
leute durch das Hofdefret vom 30. Auguft 1803, die allerhöchfte 
Entſchließung vom 31. März und Hofdefret vom 10. April 1817, 
das Hoffanzleidefret vom 12. Jänner 1827 3. 37061 und Gu- 
bernialverorbnung vom 24. Jänner 1827. Nr. 4422, dann das 
Hofdefret vom 4. Juni 1828 3. 12668 und Gubernialverords 
nung vom 18. September 1828 Nr. 40410 gehalten, nach ber 
erfolgten Anheimfagung des Gewerbes dasſelbe noch durch zwei 
Monate nach ben beftehenden Borfchriften ordnungsmaͤßig fort⸗ 
zufuͤhren. 

Dieſe geſetzliche zweimonatliche Auffündigungsfrift hat ben 
Zweck, damit während derſelben die Ortspolizeiobrigkeit auf eine 
oder die andere Art, meiſtens durch Aufſtellung anderer derlei 
Gewerböleute, für die Bebürfniffe des Publikums zu forgen im 
Stande jey. | 

Sollte ein Gewerbömann der genannten Art während ber 
gefeglichen zweimonatlichen Friſt zur Auffündigung bes Gewerbes 


dasſelbe nicht ordnungsmäßig noch fortbetrieben haben, fo ift die 
II. Vaud. VII, Heft. 14 
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Ortsobrigkeit berechtiget, das von dem Gewerbdmanne verlafiene 
Gewerbe auf Unfoften und Gefahr bes Austretenben betreiben 
zu laflen. 

Wenn Gewerbsleute, welche Waaren, die zu ben noth— 
wendigen Bebürfmiffen des täglichen Unterhaltes gehören, zum 
allgemeinen Anfaufe feilbieten, ihren Vorrath verheimlichen, oder 
bavon was immer für einem Käufer zu verabfolgen fich weis 
gern: fo machen fte fich hiedurch einer ſchweren Polizeiübertres 
tung ſchuldig, wofür diefelben nach $. 230 bes Strafgefepbuches 
N. Theils nach Beichaffenheit, als die Waare umentbehrlicher 
ift, das erftemal mit einer Geldftrafe von 10 bi8 50 Gulden 
zu belegen find; bei dem zweiten Falle iſt die Strafe zu ver— 
doppeln; die britte Mebertretung zieht ben Beiluf des Gewer⸗ 
bes nach ſich. 

Hätte eine ſolche Uebertretung des genannten Geſehpara⸗ 
graphs die Veranlaſſung zu einer öffentlichen Unruhe gegeben: 
fo ift nad $. 231 ber Sewerdoverluſt ſogleich auf das erſtemal 
zu verhängen. 

Dafern eine berlei Verheimlichung von Lebensmitteln oder 
die Weigerung bes Verkaufes derfelben zur Zeit einer wirklichen 
öffentlichen Unruhe gefchähe, ift nach $. 232 bes Strafgefepbuches 

Theild der Schuldige nebft dem Gewerböverlufte mit ſechs— 
monatlichem ftrengem Arrefte zu beftrafen; es wäre denn, daß 
babei auch die Abficht, die öffentliche Unruhe zu vergrößern, er» 
iwiefen würde, wo ber Fall eine fchwere Polizeiübertretung zu 
feyn aufhört, und als ein Verbrechen nach dem $. 64 bes I. 
Theild des Strafgeſetzbuches zu behandeln ift. 

Nebft der Aufftelung von Gewerböleuten, welche mit 2e- 
bensmitteln entweder ald eigenen Erzeugniffen oder im Handel 
verkehren, und mit felben das Publikum verfehen, gehört zur 
Erreihung dieſes polizeilichen Zweckes weſentlich die Einführung 
und Organifirung der Wochenmärfte, 

Ad 2. Die Befeitigung aller ber menfchlichen Gefundheit 
nachtheiligen Lebensmittel beabfichtigen hauptſächlich die Beftim- 
mungen ber Marftorbnungen von bem Standpunfte der Sanis 
tätöpolizei aus, und fonftige in biefer Beziehung beftehende fa- 
nitätspolizeiliche Maaßregeln und Vorſchriften, wie 3. B. die 
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Fleiſchbeſchau, Die Vorſchriften gegen Getränfverfälfchung, wegen 
ber Gefundheit nicht nadhtheiliger Gefchirre u. f. w., welche ab- 
gefondert bargeftellt find. 

Ad 3. Für Ddiefen Zweck beftehen außer ber erforderlichen 
Aufftelung einer entfprechenden, dem Bebarfe eines jeden Ortes 
angemeffenen Anzahl von Gewerböleuten zur Erzielung der nö- 
thigen Koulurrenz, eigene Vorfchriften über bie Viltualtax und 
deren Mebertretungen, dann mehrere Beftimmungen in bem Straf- 
gefegbuche II. Theile. 

Weil auf die jebesihalige Uebertretung der — | 
durch Unechtheit im Maaße, Gewichte, oder in der‘ Eigenfchaft 
ber Lebensmittel, laut ber hierüber beftehenden befonderen Vor⸗ 
fchriften die Strafe beftimmt iſt: fo erflärt ber 8. 226 des 
Strafgefegbuches IL. Theils bie britte Uebertretung, welche. Die 
Sruchtlofigfeit der vorhergehenden Beftrafungen beweifet, für eine 
fchwere Polizeiübertretung gegen die Sicherheit des Eigenthums, 
welche mit dem Gewerbsverluſte zu beftrafen ift. 

Eine gleiche ſchwere Polizeiübertrerung bildet nach $. 227 
ebendafelbft bie Verabredung von mehreren, ober fämmtlichen Ger 
werböleuten eines Gewerbes in ber Abficht, ben Preis ber Waaren 
zum Nachtheile des Publitums zu erhöhen, oder um Mangel zu 
verurfachen, welche fchwere Bolizeiübertretung nad) Maag der 
Theilnahme an berfelben zu beftrafen if. , 

Nah $. 228 find die Urheber folcher ——— nach 
der größeren ober kleineren Wichtigkeit bes Gegenftandes mit 
firengem Arrefte von 1 bis 3 Monaten; und wenn Die Vorſte⸗ 
ber des Gewerbes die Urheber find, nebftdem mit Entfegung und 
ferner Unfähigkeit zum VBorfteheramte zu beftvafen. Die Strafe 
der übrigen Mitfchuldigen nach ber Reihe ift mit enger Ber- 
ſchließung und Faſten verfchärfter Arreft von 3 Tagen bis zu 
einem Monate, je nachdem jedem berfelben eine ftärkere Mitwir⸗ 
fung zur Laft fallt. . 

Sieh: Bäder — Bir — Bilde — Fleiſch — Fleiſch⸗ 
beſchau — Getraͤnkverfälſchung — Hafen — Landpolizeiordnung 
— Marktordnung — Obſt — Polizeibezirks⸗Aerzte — Polizei⸗ 
bezirks⸗Wundaͤrzte — Polizeiordnung — Unglücksfaͤlle — Verheim⸗ 


lichung — Viktualtax — Viltualtarůbertretung — Woochenmarkt. 
14* 
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Lebzelter. Sieh: Pfefferkuchen — Polizeiordnung. 
Lederhändler. Sieh: Viehſeuche. 
Legſchindeldächer. Sieh: Bau. 

Zebmgruben. Sieh: Gruben. 

Lehranſtalt. Sieh: Sittlichkeit, 

Lehrherren. Sich: Wiederholungsunterricht. 

Lehrjungen. Die Lehrjungen find in Bezug auf ihre 
Behandlung von Seite ihrer Lehrmeifter, und felbft der mit ihnen 
in den MWerfftätten arbeitenden Gefellen, ein Gegenftand ‚der Pos 
lizeiverwaltung, beun Die Behandlung ber Lehrlinge von den beis 
den bezeichneten Seiten ift nicht felten fo zwedwidrig und ins 
human, baß das Geſetz die Lehrlinge gegen felbe in Schug zu 
nehmen fich beftimmt gefunden hat. 

Schon bie ‚, Zunftsgeneralien und Handwerkspatente mit 
mehreren in ber öfterreichifchen Gewerbsverfaſſung nachgefolgten 
Borfchriften legen ben Lehrherren oder Lehrmeiftern Die Doppelte 
Verpflichtung auf, für Die gewerbliche Ausbildung der Lehrlinge 
gewifienhaft zu forgen, und felbe während der Lehrzeit Alterlich zu 
behandeln. Diefe boppelte Berpflichtung der Lehrmeifter gegen 
die Lehrlinge fließt übrigens von felbft auch ſchon aus ber Ab⸗ 
ficht des zwifchen beiden beftehenden Lehrverhältniffes: 

In der erfteren dieſer beiden Beziehungen haben daher bie 
Lehrmeifter ihre Lehrlinge in den Kenntniffen und Berrichtungen 
ber Gewerbe gründlich zu unterweifen, und biefelben daher blos 
zu Gewerbs-⸗, aber nicht zu häuslichen und Fnechtlichen Arbeiten, 
als zum Ausfehren, Waſchen, Holztragen, Pinderwarten und 
dergleichen mehr, zu verwenden, weil fonft bie Lehrzeit zur 
Ausbildung des Lehrlingd und zur Erwerbung ber für. befien 
weiteres Fortfommen und für feine fünftige Beftimmung noth- 
wendigen Gewerbsgeſchicklichkeit nicht zureicht, und ber Lehrling 
dadurch offenbar verkürzt wird, indem er entweder bie Gefellen- 
zeit zur Nachholung des Verſäumten benügen muß, oder für 
immer in feinem Fache unausgebildet, wo nicht etwa fogar uns 
wiſſend bleibt. — a 

In der - zweiten Beziehung ift den Lehrherren jede Harte 
Behandlung ber Lehrjungen fireng unterfagt; fie follen diefelben 
nicht mit Schlägen beftrafen, auch ein folches Berfahren ihren 
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Eheweibern und Gefellen auf Feinen Fall geftatten. Mißhand— 
lungen ber Zehrjungen von Seite ihrer Meifter find nach $. 165 
des Strafgefegbuches IL, Theils als ſchwere Polizeiübertretungen 
erklärt, unterliegen nach $. 173 ebenbafelbft einer Gelbftrafe 
von 5 bis 100-fl., oder einer Arreftftrafe von 3 Tagen bis zu 
1 Monate, welche Strafe bei öfteren Nüdfällen, oder. wenn bie 
Art der Mißhandlung befondere Härte verräth, mit Faften und 
engerer Verſchließung zu verichärfen iſt. Beziehungsweife nad 
Umftänden fann auch ber $. 183 des Strafgefegbuches I. Theile 
mit feinen Strafbeftimmungen entiweder einer @eldftrafe von 5 
bis 500 fl., oder. eines Arreftes von 3 Tagen bis zu 3 Monas 
ten in Anwendung gebracht. werben. 

Die Vorfchriften über die. Behandlung der Lehrjungen haben 
zu Folge Gubernialverorbnung vom 3. März 1840 Nr. 11072 
die Aemter und Magiftrate den fämmtlichen Lehrherren ſowohl 
der zünftigen als unzünftigen Gewerbe, als auch bes Hanbeld- 
ftandes von Zeit zu Zeit in Erinnerung zu bringen, auf beren 
genaue Bollzugfegung durch die Zunftinfpeftoren ftrenge zu halten 
und vorkommende Befchwerden gefeglich zu ahnden. . 

Auch in der fittlihen Bildung find die Lehrjungen nicht 
zu vernadhläffigen, in welcher Beziehung fie nad) - dem - Patente 
vom 6. Dezember 1759 zum fleifigen Befuche der Chriſtenlehre 
zu verhalten, und nad) der Zirfularverordnung vom 16. Dezems 
ber 1765 ohne ein ypfarrliches Zeugniß darüber nicht freizufpre- 
chen find. In derſelben Abficht ift nach der deutſchen Schulvers 
faſſung der Wiederholungsunterricht eingeführt, zu deſſen Beſuch 
bie Lehrjungen nah dem Studienhoffommiffions - Defret vom 
2. Auguſt 1823, während der Dauer ihrer ganzen Lehrzeit vers 
pflichtet find. 

Iſraelitiſche Meifter und Sanbeisfenie dürfen nah dem 
Hoffanzleidefrete vom 29, April 1830 Zahl- 5142. und Guber- 
nialverordnung vom 22. Mai 1830 Nr. 20248, dann nad dem 
Hoffanzleidefrete. vom 16. März 1832 und Gubernialverord: 
nung vom 9. April 1832 Nr. 12969 feine BEINEN ie 
aufnehmen. 

Sieh: Feuersgefahr — Singvögel — Kal — Bie: 
berholungsunterricht. 
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Reichenbegängniffe. Sieh; Beerdigung. 

LEeichenbeſchau. Sieh: Todtenbeſchau. 

Leichenfuhren. Zur Ausführung der Leichen auf ben 
Beerbigungsplap beftehen, zumal in größeren Ortſchaften und 
Städten, eigene Leichenwägen. 

. Nur in Bezug auf Kinder herrſcht überall die Hebung, daß 
bie. Leichen berfelben nicht auf den Todtenwaͤgen, fondern bei Ab⸗ 
gang eigener Kinder-Leihenwägen, in Kutſchen auf ben Beerbis 
gungsplap hinausgeführt werden. | 

Da nun Rinder öfters an fehr anftedenden Krankheiten, ale’: 
Ausfchlag, Friefel, Scharlach, Pocken, fterben, und der Anftedungs- 
ftoff diefer Srankheiten durch Kutſchen leicht anderweitig mitge⸗ 
theilt und verpflanzt werben kann: fo ift das Hinausführen ber 
Kinderleihen in Perutfchen, Kallefchen, oder auch anderen eigenen 
oder gemietheten Kutjchen, durch Die Berorimung vom 21. Juni 
4799 auf immer unterfagt. 

Diefe fo wichtige ald wohlthätige, für das Leben bir Kin⸗ 
der fo beſorgte polizelgeſetzliche Vorſchrift bleibt beinahe überall 
aunbeachtet, und fcheint entweder in Bergeffenheit gekommen zu 
ſeyn, oder fle wurde von dem übelverftandenen Beftreben, Kin- 
berbegräbniffe zu einem parabevollen Aufzuge auszuftatten, der 
Wachſamkeit und Thäaͤtigkeit ber praftifhen Polizei⸗Organe ent 
fremdet. Möchte doch dieſe polizeiliche Vorſchrift wieder in volle 
Beachtung genommen, und zur Erhaltung bes Lebens manches 
hoffnungsvollen Kindes und Fünftigen nüglichen Staatsbürgers 
ſtreng gehandhabt werben ! | 

Die Leichenfuhren und bie fie begleitenden Wägen, welche 
mit priefterlicher Begleitung zur Begräbnipftätte ziehen, find vers 
möge allerhöchfter Entfchliegung vom 3. April 1827, Hofkanz- 
leidefret vom 26. April 1827 Nr. 11667, unb Gubernialvers 
ordnung vom 10. Mai 1827 Nr. 24041, von ber Entrichtung 
der Wegmaut befreit. | 

Leichenkammern. Zwei fehr wichtige polizeiliche Zwecke, 
und Die ernftlihe Sorgfalt ber Regierung für deren Erreichung, 
haben die Errichtung von Leichenfammern, und hierwegen eigene 
gefegliche Beftimmungen hervorgerufen... 

Die zwei polizeilichen Zwede find: 
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4. die Verhütung der Beerdigung von Scheintobten, » 

2. die Abfonderung ber Leichen von ben Lebenden zur Bes 
feitigung aller aus Diefer Gemeinfchaft ben Letzteren für Geſund⸗ 
heit und Leben drohenden Gefahren. 

Für die Erreichung dieſer beiden Zwecke ordneten ſchon 
die beiden Hofdekrete vom 13. Dezember 1753- und vom 31. 
Jänner 1756 zum Behufe der Armen, welche etwa nur ein 
Zimmer, fomit feinen Unterbringungsort für bie Leiche während 
ber bis zur Beerdigung berfelben geſetzlich feftgefegten Zeitfrift 
haben, die Errichtung eigener offener Todtenhütten auf den 
Gottedädern an, um darin Die Leichen durch Die feſtgeſetzten 
48 Stunden bis zu ihrer Beerdigung aufbehalten und beifegem zu ' 
fönnen. 

Das. Hofdekret vom 25. Februar 1797 und Die Berordwung 
vom 18. März nämlichen Jahres mit den ſpäter nachgefolgten 
Borfehriften, nämlich ber. Verordnung vom 20. Jänner 4801, dem 
Hofdefrete vom 17. Juni 4813 und Gubernialverordbnung vom 
49. Auguft 1813 Nr. 27656, der Gubernialverordnung vom 27. 
Auguft 1823 Nr. 35501, und der Gubernialverordnung vom 18, 
Juni 1836 Nr. 29575, gab der Anftalt der Errichtung von Leichen- 
kammern in Abficht aufihre Zwecke eine entfprechendere Einrichtung. 

Nach diefen Verordnungen follen die Leichenfammern bei 
jeder Pfarre von Stein gebaut, die Fenſter mit Drabtgittern, bie 
Kammern felbit. mit Defen verfehen ſeyn. Auf dem Boden ift eine 
6 bi8 7 Zoll Hohe Unterlage anzubringen, um die Särge darauf 
ftellen. zu können. Im. die Leichenfammern müſſen diejenigen Xei- 
‚hen, welche man im Haufe nicht durch die vorgefchriebenen 48 
‚Stunden belaffen kann, mit offenem Sarge beigefegt, und an ihre 
Hand muß eine Schnur befeftigt werben, welche zu einer im ans 
gränzenden Zimmer des Wärterd befindlichen Glode führt. Die 
Leichenkammer muß, wenn eine Leiche in berfelben ſich befindet, 
zur Nachtzeit beleuchtet feyn, die. Thür des Eingangs aber, welche 
von außen zu verfchließen iſt, muß von innen leicht geöffnet wer- 
ben können. Diefe Vorfichten in ber Einrichtung der Leichen- 
fammern find für jene Fälle, wo etwa ber Scheintobte zum Leben 
‚erwacht, und ihre genaue Beachtung fest ihn in Die Lage, durch 
den Glockenzug das Zeichen ſeines Wiederauflebens geben, oder 
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auch etwa bei zureichender Kraft fich felbft von innen bie Leichen- 
kammer öffnen zu fönnen. - 

Sonad haben die Leichenfammern blos aus zwei Beftand- 
theilen ju beftehen, nämlich aus ber Todtenfammer und Dem 
Wärterzimmer. Die Herftelung mehrerer Wohnbeftandtheile für 
den Wärter wäre fowohl überflüffig, als zwedlos; denn einer 
feitd gefchieht die Beifegung von Reichen in ber Leichenfammer nur 
dann, wenn ber Todte an einer anftedenden Krankheit verftorben 
ift, oder berfelbe im Sterbehaufe wegen Mangel an Platz bie 
zu feiner Beerdigung nicht belaffen werden kann, und anbderer- 
ſeits werden die neu zu errichtenden Kirchhöfe ‚nach den hierüber 
beftehenden ftrengeren Borfchriften fo weit außerhalb ber Ort- 
fehaften verlegt, daß ber beftellte Reichenwärter, der gewöhnlich 
zugleich Todtengräber ift, -fich nicht bequiemen wird, immerwäh- 
rend im Leichenhaufe zu wohnen, felbft wenn längere Zeit feine 
Leiche daſelbſt abgefegt werden follte. Im diefer Beziehung, und 
weil fein Geſetz befteht, welches dem Leichenmwärter eine größere 
MWohnungsfompetenz zumeifet, - oder denfelben auf dem Leichen- 
hofe zu wohnen verpflichtet, endlich auch die fonfurrenzpflichtigen 
Parteien bei Leichenhofsbaulichfeiten zu feinen größeren Leiftuns 
gen verhalten werben koͤnnen, als welche in ben hierüber be- 
ftehenden Direftiven gegründet find, bürfen die Leichenfammern 
vermöge Gubernialverordnung vom 18. Juni 1836 Nr. 29575 
nur mit einer heizbaren Sammer für bie Leiche, und einem Zim⸗ 
mer für den Wärter projeftirt werben, ausgenommen, bie betrefs 
fenden Konfurrenzpflichtigen würden fich freiwillig zu einem. Mehr: 
baue herbeilaffen. 

Was bie Köften für die Herftellung ber Leichenfammern 
anbelangt: fo find felbe nah dem Hoffanzleidefret vom 17. 
Suni 1813 und Gubernialverordnung vom 13. Auguft 1813 
Nr. 27656, dann ber Gubernialverorbnung vom 26. Juni 1822 
Nr. 31517 nicht. immer von den Gemeinden zu tragen, fonbern 
es find die Herftellungd= und Unterhaltungsföften der Leichens 
fammern in Städten und Marktfleden aus dem Kirchenvermö- 
gen, und nur in jeden Dörfern, wo die Entfernung ber Gottes- 
äder ihre Vereinigung mit biefen nicht zuläflig macht, von den 
Gemeinden zu beftreiten. 
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In fo fern bie Anftalt ber geichenfammern nicht veligid6, 
fondern nach den obbezeichneten zwei Zwecken fanitätspolizeifich 
ift, würden freilich wohl ihrer Natur nach die Koften für bie 
Leichenfammern. aus ben Fonds für Gemeindefanitätsanftalten 
zu beftreiten ſeyn. Allein es tritt nach dem Hoffanzleidefrete 
vom 3. Mai 1826 Nr. 12196 und Gubernialverordnung vom 
.16. Juni 1826 Nr. 26919 hHiebei der Umftand ein, daß bie 
Leichenkammern bei Kirchen als ein Theil des Friedhofes ans 
gefehen werden, und baburch unter die zur Beftreitung der Kos 
ften für die Friedhöfe beftehenden Direftiven auch aus dem 
Grunde fallen, weil von ben Friedhöfen Grabftellengebühren 
bezogen werden, und auch wohl für die Scheintodtenfammern 
von Bermöglicheren Aufbewahrungs- und Wachgebühren. gefordert 
werben fönnen. | 

Es Haben daher vermöge bes letztgenaunten Hoffanzlei- 
befreted und Gubernialverorbnung bei -einer zu errichtenden 
Leichenfammer , welche nicht für eine -von ber Kirche entfernte 
. Gemeinde gebaut wird, bie mit Hoffanzleidefret vom 20, Okto⸗ 
ber 1825 Nr. 28457 und Gubernialverordnung vom 8. Novems 
ber 1825 Nr. 58843 für die Tragung ber Köften bei Frieb⸗ 
höfen feftgefegten Direftiven zu gelten. Sonach ift insbefondere 
bei Errichtung von Leichenfammern. in Prag feftzufegen, für 
welche Pfarreien das Leichenhaus errichtet werde, und es ift 
dann biefes Haus ald ein den Pfarreien gemeinfchaftlich zu⸗ 
gehöriges Gebäude zu behandeln, und bei Abgang eines hin- 
reichenden SKirchenvermögens bie Beihife bei denen zu fuchen, 
welche für Kirchengebäude zu Fonfurriren haben. Als Maapftab 
für den Tangenten: jeder Pfarrkirche dient nach- der legtgenann- 
ten Gubernialverordnung am natuͤrlichſten der Populazionsſtand 
jeder Pfarrei. | 

Aus demfelben Geſichtspunkte, daß die Leichenkammern ei⸗ 
nen Theil der Kirchhoͤfe und Kirchengebäude bilden, ſind auch alle 
zur Herſtellung von Leichenkammern nach ben für Kirchenbaulich⸗ 
feiten beftehenden Direftiven unentgeldlich zu leiftenden uhren 
vermöge Hoffammerdefrets vom 30. Jänner 1828 Nr. 2838 und 
Gubernialverordbnung vom 11. Dir 1828 Nr. 10357 von ber 
Mantentrichtuug befreit. 
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Die Errichtung von Leichenfanmern hat noch immer nicht 
jenen gebeihlichen Fortgang gefunden, zu welchem doch ber ges 
meinnüͤtzige und wohlthätige Zweck biefer Anftalt, fo wie bie ber 
Gefundheit und dem Leben unvermeidlich fchäbliche Gewohnheit, Die 
Leichen unter den Lebenden bis zur Beerdigung ohne Rüdficht 
auf die Beichaffenheit der Wohnungen und der Todesart zu bes 
laffen, doch fo dringend auffordert. Eines der wefentlichften Hinz 
derniffe für dieſen gewünfchten Fortgang in ber Errichtung von 
Leichenfammern iſt unftreitig das im Wolfe herrichende Vorur— 
theil, durch die Hinterlegung der Leiche die dem abgeichiedenen 
Angehörigen ſchuldige Achtung, Liebe und Dankbarkeit zu ver 
legen. Darum bleiben Leichen gewöhnlich auch felbit dort im 
Haufe, wo wegen Belchränftheit der Wohnung eine gehörige Ab: 
fonderung berfelben von ben Lebenden nicht thunlich, ja felbft wo 
bei herrſchenden anftedenden Krankheiten die Gefahr der Anſteckung 
am meiften zu befürchten if. 

Um dieſes Vorurtheil zu entfräften, und Be Errichtung 
von Leichenfammern einen beſſeren Eingang au verichaffen, ift 
‚mit Gubernialverorbnung vom 27. Auguft 19823 Nr. 35501 durch 
die Konfiftorien und. Superintendenten der Geiftlichfeit und -den 
Schullehrern aufgetragen und ihnen zur Pflicht auferlegt wor- 
den, das Landvolk ſowohl in als außer der Kirche und Lehr- 
ftube über die Heilfamfeit ber Anftalt der Leichenfammern, und 
darüber zu belehren, daß bie Hinterlegung ber Leichen in die 
Leichenfammern bie fchuldige Achtung und die Pflicht der Dank- 
barfeit der Hinterbliebenen gegen ben abgefchiedenen Ungehöri« 
gen keineswegs verlege, im Gegentheile aber duch Verhütung 
der nachtheiligften Folgen, welche daraus. entftehen fönnen, wenn 
Leichen, befonders ber an anſteckenden Krankheiten Verftorbenen, 
in Gemeinfchaft der Lebenden bei befchränkten Wohnungen ge- 
Iaffen werden, ber Pflicht der Selbfterhaltung. entipreche. Weis 
ter find. mit. ber eben genannten Gubernialverorbnung mit Hins 
weifung auf das durch die Gubernialverordnung vom 19. Aus’ 
guft 1813 Nr. 27656 befannt gemachte Hofdefret vom 17. Jumi 
nämlichen Jahres die Kreisämter ‚beauftragt, mit allem Eifer 
dafür zu forgen, daß in Städten und bevölferten Ortichaften, 
wo die eben angeführten Umftände befonderd Platz greifen, zu— 
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mal, wenn das Kirchenvermögen für eine ſolche Bauführung 
zureicht, Leichenkammern bald möglichſt hergeſtellt werden. 

Mo alle für die Mitwirkung zur Beförderung der Errich⸗ 
tung von Leichenkammern gefeglih berufenen Berwaltungsorgane 
nad voller Erkenntniß ihrer Pflicht für deren Erfüllung bie 
entfprechende Thätigfeit entwideln, da wird es fiher an ben 
gewünfchten Fortſchritten diefer in Abfiht auf Gefundheit und 
Leben fo mwohlthätigen Anftalt der Reichenfammern nicht fehlen. 

Sieh: Polizeibezirks⸗-Wundaͤrzte — Tobtenbefchau. 

Leichenreden. Leichenreden dürfen auf fatholifchen Fried« 
höfen nach den SHoffanzleidefreten vom 2. Dezeinber 1796 3. 
2674, vom 10. März 1797 3. 8270, und vom 22. Dezember 
41836 3. 28823 überhaupt nicht gehalten werden, was auch 
dann nicht gefchehen darf, wenn auf einem fatholifchen Bried- 
hofe ein Akatholik beerdigt wird. Die Ueberwachung biefer Nor- 
men iſt nach der Gubernialverordnung vom 8. Februar 1837 
Nr. 649 den T. Kreisämtern ausdrüdlich aufgetragen. 

Reierfäften, So wie das Mufitmachen einen gefeglich 
erlaubten "Erwerbszmweig bildet: eben fo ift bDiefes bei bem 
Herumziehen mit Leierfäften ber Fall. Nur unterliegt dieſe letz⸗ 
tere Gattung von Erwerb‘ in Anfehung ber dazu zu ertheilen- 
ben Bewilligung ungleich engeren Befchränfingen, und zwar mit 
Recht aus ganz natürlichen polizeilichen Gründen. Das Drehen 
ber Leierfäften bedarf nämlich gar Keiner perfönlichen Gejchid- 
lichfeit und Feiner Kenntniffe, auch Feiner Förperlichen Anftren- 
gung, und ift daher ber leichteſte Erwerb, iſt für arbeitsſcheue 
Leute ungemein lodend. 

Was den Leiermännern für die von ihnen gemachte Wer 
kelmuſik verabreicht wird, ift eigentlich nur ein Almofen, und 
feine Ablohnung, ſonach ift auch das Herumziehen mit Leier- 
fäften im Grunde genommen nichts anderes, ald eine Almofen- 
fammlung, wo fih ber Sammler mit feiner Werkelmuſik als 
folder vor den Thüren und Senftern mitleidiger und wohlthätiger 
Menſchen anfündiget. 

Diefe Anweifung der Inhaber von Reierfäften an bie allge 
meine Milde und Wohlthätigfeit mittelft ber ihnen zum Herums 
siehen erteilten Bewilligungen erfcheint von bem Geſichtspunkte 
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aus, von welchem fie bie Staatsverwaltung zugeftand und ge— 
. geben wiffen will, ald eine ſehr entfprechende polizeiliche Maaf- 
regel, einerfeitd zur Ernährung gewiffer erwerbsunfähiger Per- 
fonen, und andererfeits zur Vermeidung ber Bettelei eben folcher 
Verſonen, welche ohne Deffuung dieſes Erwerbszweiges, bei 
ihrer Erwerbsunfähigfeit dennoch entweder die Wohlthätigkeit 
ihrer Nebenmenfchen anzufprechen genöthiget feyn würden, ober 
aus den Ortsarmeninftituten erhalten werben müßten. 

In der Verwaltung der praftifchen Polizei kömmt ſonach 
alles darauf an, daß ber von der Staatsverwaltung aufgeftellte 
Gefihtspunft in Betreff der Behandlung der Individuen mit 
Leierfäften ganz feftgehalten, durchaus nicht aus dem Auge vers 
loren, und daß ferner ber hiefür vorgezeichnete Grundfag - durch» 
aus nicht verlegt werde, weil fonft jebe Entrüdung von dem 
aufgeftellten Gefichtspunfte, und jede Abweichung von dem zur 
Beachtung vorgefchriebenen Grundfage unausweichlich einen die 
Abficht der Regierung vereitelnden, die Arbeitsfchen und den 
Müffiggang unterftügenden, die Wohlthätigfeit der Bemittelteren 
durh zu Häufige Anfpruchnahme beläftigenden Mißbrauch bes 
Herumzichensd mit Leierfäften erzeugt. 

Die Pflichten der Organe der praftifchen Polizei in Bezug 
auf die mit Leierfäften herumziehenden Individuen zerfallen in 
zwei Abtheilungen : 

1. Betreffend die Ertheilung der Bewilligung an felbe 
zum Herumziehen mit Leierfäften, und 

2. binfichtlih deren Ueberwachung im Herumziehen. 

Zu 1. Eben weil die Befähigung eined Individuums zum 
Herumziehen mit einem ‚Leierfaften, und zur Nachfuchung feines 
Erwerbes auf diefem Wege, nichts anderes ift, als die Anwei— 
fung dieſes Individuums auf die Milde und Wohlthätigfeit der 
Menſchen: fo gift für die Ertheilung der Bewilligung zum 
Herumziehen mit Leierfäften zuoberft ber unabweichlihe Grund- 
ſatz, daß die mit ſolchen Bewilligungen von ber politifchen und 
polizeilichen Obrigfeit zu betheilenden Individuen vor allem nach 
ihren perfönlichen und körperlichen Verhältniffen, und nad ber 
hiedurch begründeten Erwerbsunfähigfeit, dieſer wohlthätigen 
Unterftügung wirklich bedürftig feyen und felbe verdienen. Als 


Reierfäften. 221 


foldhe zur Erlangung ber Bewilligung für das Herumziehen mit 
Xeierfäften ausfchließend geeignete Individuen erklärt mit aus» 
drüdlicher Ausfcheidung der Kinder die Gubernialverordnung 
vom 6. Auguft 1819 Nr. 34325, dann das Hoffanzleidefret som 
8. Juli 1830 Nr. 15223 und die Gubernialverordnung vom 27. 
Zuli 1830 Nr. 30478 ausdrüdlih nur alte, wohlverhaltene, ges 
brechliche, zu einem andern Erwerbe unfähige, zur Aufnahme in 
eine Berforgungsanftalt nicht geeignete Menfchen, welche eben 
darum mit dieſem ihrem Erwerbszweige auch nicht der Erwerb- 
fteuer unterliegen. 

Die Bewilligung Ift dem Individuum von den in biefer Art 
gefeglich vorgezeichneten Eigenfchaften mittelft Paſſes zu ertheilen, 
welche Bäfle jedoch nad Weifung bes Hofdefrets vom 8. Zuli 
41830 Nr. 15223, Gubernialverordnung vom 27. Juli 1830 Nr. 
30478 und Gubernialverordnung vom 12. November 1838 Nr. 
58078, 5108 auf die Gegend der Heimat ber mit- felben Bes 
. theilten befchränft werben müffen, und baher auch von den k. 
Kreisämtern nicht zu vidiren find. | 2 

Unter dem Ausdrude „Heimath“ -ift nach dem Hoffanzlei- 
befrete vom 10. Dezember 1830 Nr. 27738 und Gubernials 
verordnung vom 16. Jänner 1831 Nr. 54841 blos der Bezirk des⸗ 
jenigen Dominiumd zu verfiehen, auf welchem ber mit einer 
folden Bewilligung Berheilte feinen gewöhnlichen Aufenthalt Hat. 
Außer diefem Bezirk der Heimath darf ſonach Fein Pag und Feine 
Bewilligung zum Herumziehen- mit Leierfäften ertheilt werben, 
wornach ſolche mit Bewilligungen zum Herumziehen mit Leier- 
füften von Haus zu Haus betheilte Perfonen von dem Gefeße 
eben fo weislich als richtig indirekt unter die Ortsarmen ge— 
zählt werben, welche nach den Grundfägen ber Armenverforgung 
und nach ber chriftlichen Pflicht der Nächftenliebe von den Bes 
zirkseinwohnern zunaͤchſt, ja ausſchließend verſorgt und ernährt 
werden ſollen. 

Zu 2. Die Pflicht der praktiſchen Polizeiorgane in Bezug 
auf die Ueberwachung ber mit Leierfäften herumziehenden Indie 
viduen, ergibt fich von felbft aus ber gefeglichen Beitimmung, 
daß die Bewilligungen dazu ausfchliegend nur auf den Bezirk 
der. Heimat zu ertheilen find. Diefe Pflicht fteht dahin feft, 
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daß Fein mit einem Leierfaften herumziehendes Individuum in 
. einem Bezirke geduldet werde, für welchen fein Paß und feine 
Bewilligung nicht lautet, fo wie auch die von diefem Erwerbs⸗ 
zweige ausgeſchloſſenen Kinder bei bemfelben nicht zu bulden 
find. In der Duldung ber Leiermänner in fremden Bezirken 
find aber die Organe ber praftifhen Polizei viel zu lar, in 
beren Abweifung find fie bei weitem nicht fireng genug. Und 
wenn auch einige berfelben ſchon in ber Erteilung ber Bewilli⸗ 
gung ihren Wirkungsfreis überfchreiten, und Die Befugnifie 
zum Herumziehen felbft in fremde Bezirke ertheilen: fo fehtt 
Doch ber bei weitem größere Theil der Organe ber praftiichen 
Polizei darin, daß er dieſe Befugniffe vefpeftirt, daß ex Leier- 
männer jelbft ohne alle Befugnig in feinem beziehungsweife 
fremden Bezirke duldet, vielleicht nach ihren Päflen gar nicht 
fragt, ſie nicht abfchafft, gegen fie nicht nach den gefeglichen 
Borfchriften über Frembenbehandlung verführt. Kinder insbe- 
fondere find nach der Gubernialverordnung vom 6. Auguft 1819 
Nr. 34325 an ihre Ortsbehörden zur Ergreifung eines andern 
Erwerbes anzumweifen, und zu biefem Ende dahin abzufchaffen. 


Leihbibliotheken. Leihbibliotheken find nach der aller» 
höchften Entfchliegung vom 1. Jänner 1811. nur in Provinzial 
Hauptftädten geftattet, und dürfen daher auf dem Lande nicht 
errichtet und nicht gehalten werben. 


Leitern. Sieh: Feuerlöfchgerätfe — Polizeiordnung. 
Licht. Sieh: Dorfrichter — Feuersgefahtr — Jahrmärfte 
— Landpolizeiordnung — Marktbuden — Polizeiordnung. 


Lichtfänge. Sieh: Bau. Ä 

Zichtgänge. Sieh: Rokengänge. 

Lichtberde. Sieh: Bau. 

Lieder. Sieh: Gefelen — Hauſirer — Lanbdpoligeiord- 
nung — Zenfursübertretungen. | 

Liederfrämer. Sieh: Dorfrihter — Iahrmärkte, 

Lieferanten. Sieh: Adler. 

Literaturgegenftände. Sieh: Funftwerfe, 

Lithographie. Sieh: Zenfur. 

Livree. Sieh: Uniform. 
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Lizitazion. Sieh: Gottesbienftlihe Gegenftände — Res 
liquien — Sperrwerkzeuge — Berlaffenichaften. 

Lizitazions: Kataloge. Sieh: Zenfur. 

Löferdörre,. Sieh: Viehſeuche. 

Lohnkutſcher. Sieh: Ausweihen — Fialer — But 
fer — Stellwägen. i 

Lotterie, Die Lotterie ift ihrer Wefenheit nad ein Ka⸗ 
meralgegenftand,, welcher Durch bie Beftimmungen bes Lotto⸗ 
patented vom 13. März 1813 feine Organifirung erhalten hat- 
Selbe berührt aber auch » das polizeiliche Intereſſe in: mandjen 
Beziehungen. | 

. Die Gtüdshafen oder Glüdstöpfe find verboten, wie hier⸗ 
über ein abgefondert behandelter Artifel das Nähere enthält. 

Das fogenannte Biribis, ein Lottofpiel, bei welchem mit 
MWürfeln mit auf einer Tafel angebrachten Zahlen oder Figuren 
entweber Waaren, Preziofen und Effekten, ober beftimmte Geld- 
beträge audgefpielt werben, ift unter einer Geldftrafe von 50 
Dufaten zu 4 fl. 30 fr. oder 225 fl. unterfagt, und es haben 
nah dem Hoffammerdefrete vom 9. Auguft 1826 Zahl 31769, 
Gubernial» Verordnung vom 28. Auguft 1826 Nr. 47542 bie 
fämmtlichen Ortsobrigfeiten. über bie gename Befolgung or 
Vorschrift zu wachen. 

Vermöge einverftändblich mit ber k. k. Polizeihofftelle erflofs 
fenen Hoffammerbdefretes vom 20, Auguft 1823 Zahl 34550 und 
Gubernial s Verordnung vom 28. Oftober 1823 Nr. 47422 ift 
barüber zu wachen, daß weder das Zahlenlotteriefpiel, noch das 
fogenannte Lotto » Dauphin in einem Kaffees oder Schanfhaufe 
bei Vermeidung ber in bem 30. Abfage bes Kottopatentes vom 
13. März 1813 feftgefesten Strafe betrieben werde. 

Ein poligeiliher Unfug ift das Hauſiren mit Lotterieloofen 
zu verfchiebenen Gewinnftobjeften. Es ziehen nämlich derlei Leute 
mit Looſen, zu beren Verausgabung fie entweder feine, oder nur 
unächte Bewilligungen ausweifen können, im Lande herum, und 
üben mancherlei Betrügereien aus. Die Ortspolizeibehörden find 
in biefer Beziehung durch die Gubernials Verordnung vom 27. 
April 1825 Nr. 16902 und 19599 zu einer firengen Wachſam⸗ 
keit angewieſen, und beauftragt, den Landmann vor dergleichen 
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Betrügern, deren Namen und Aufenthaltsort oft erdichtet find, 
zu warnen. Um aber allen berlei Unterfchleifen zu begegnen, 
it das Haufiren mit Loofen und Gewinnftobjeften von ber 
k. k. Hoffammer im Einverftändniffe mit ber k. k. Hoffanzlei 
allgemein, und zwar nicht nur den Haufirern, fondern überhaupt 
Jedermann verboten. Die dießfäligen Verbotsgeſetze find: das 
Hoffanzleidefret vom 25. Auguft 1836 Zahl 21334, Gubernial- 
Verordnung vom 20. September 1836 Nr. 46021 — bie aller 
höchfte Entfchliegung vom 19. Auguft, Hoffammerbdefret vom 1. 
Dftober 1838 Zahl 37685 — das Hoffanzleidefret vom.2. Juni 
1840 Zahl 16915 und die Gubernial» Verordnung vom 6. Juli 
1840 Nr. 34176, gemäß welch legterer Vorſchrift das Haufiren 
mit Loofen und Gewinnftobjeften mit Anwendung des $. 451 
bes Gefälls » Etrafgefeges ber Strafe von 2 bis 100 Gulden 
unterliegt. 

Ein weiterer Unfug find bie verbotenen Lotteriefpielfamms 
lungen, wo in ausländifchen angrenzenden Ortfchaften gewiſſe 
Individuen auf eine unbefugte Weife für die prager Lotteries 
siehungen Spiele ſammeln, in ben nahe gelegenen böhmijchen 
DOrtichaften eigene Spielfammler unterhalten, welche die Ein« 
wohner zu Einfäsen in die unbefugten Kollefturen verleiten, 
welches ihnen um fo leichter gelingt, als Die befugten Kollektanten 
mehrere Tage vor der Ziehung abfchließen müflen, während berlei 
unbefugte Spielfammler bis zum Tage der Ziehung felbft folleks 
tiren. Da durch folche geiegwidrige Kolleftirungen nicht nur ber 
Kredit des Lottogefälls gefährdet ift, fondern auch die Unter 
thanen dadurch betrügerifchen Abfishten einzelner Menfchen blos- 
geftellt find: fo haben die Behörden in den Grenzgegenden in 
Folge Hoffammerdefreid vom 17. Februar 1821 Zahl 6089 und 
Gubernial-Berordnung vom 8. März 1821 Nr. 10005 eine vor⸗ 
zügliche Aufmerkjamfeit auf berlei verbotene Lottofpielfammlungen 
zu richten. 

Wenn Jemand irgend einen Gegenſtand ausfpielen wii, 
fo muß er hiezu bie Bewilligung der Lottobehörde einholen, 
worüber die Normen in dem Lottopatente vom 13. März 1813, 
dann. in den Gubernial + Verordnungen vom 9. Februar 1816 
Nr. 5885 und vom 2. Auguft 1816 Nr. 33584 enthalten find. 
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Zur Abhaltung von Lotterien auf eigene Ziehungen bei 

Baͤllen, Schauſpielen u. dgl. ift nach bem Hofkammerdekrete vom 
15. Mai 1821 Zahl 16430 und Gubernialverordnung vom 25. 
Mai 1821 Nr. 25596 die alerhöchfte Bewilligung Seiner Ma- 
jeftät notwendig, und nach der allerhöchften Entfchliegung vom 
2., Hoffanzleidefret vom 24. Februar 1840 Zahl 227 und 
Gubernial-PBräfidialdefret vom 26. Februar 1840 Nr. 1047 find 
die Einfchreiten um bie allergnädigfte Geftattung von Bällen oder 
anderen öffentlichen Beluftigungen zu wohlthätigen Zweden, wenn 
folche mit Lotterien und Gewinnftausfpielungen mit Nachficht ber 
Rottotaren verbunden werden wollen, zu rechter Zeit, alfo 
frühzeitig genug einzubringen, damit um bie allerhöchfte Bewil- 
figung Seiner Majeftät bei Zeiten angefucht und Diefelbe abges 
wartet werden fünne. Um fo weniger dürfen aber, bevor Die 
Eröffnung der allerhöchften Gewährung des Einfchreitens herab- 
gelangt ift, öffentliche Ankündigungen zu denſelben veranlaßt, 
oder wohl gar der Ball, beziehungsmweife die Ausfpielung felbft 
abgehalten werben. 

Vermoͤge Minifterialfchreidens vom 4. Juli 1828 Zahl 
14977 und Gubernial-Präftdialdefret vom 17. Juli 1828 Zahl 
3447 ift den öffentlichen Behörden und Beamten unterjagt, ſich 
mit dem Abſatze von Lotterielooſen zu befaſſen. 

Sieh: Glückshafen — Traumbücheln: 

Lottobücheln. Sieh: Traumbücheln. 

Lotto⸗Dauphin. Sieh: Lotterie — Verbotene Spiele 

Lottokollektur. Sieh: Traumbücheln. 

Lüderliches Leben. Sieh: Schub — Bagabunden. 

Luft. Sieh: Polizeibezirks-Aerzte — Polizeibezirks⸗ 
Wundärzte. 

Luftfänge. Sieh: Bau. 

Zungenfeuche. Sieh: Biehfeuche. 

Zungenwurm. Sieh: Viehſeuche. 

Luſtbarkeiten. Deffentlihe Luftbarfeiten dürfen nad 
polizeigefeglichen Vorſchriften zu gewiſſen Zeiten nicht abgehal- 
ten werden. 

In Abficht auf die Handhabung dieſer Worfchriften find 
num die Luſtbarkeiten ein in das Gebiet der praftifhen Polizei 
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gehöriger Gegenftand. Bei Abhaltung von Luftbarfeiten aber zu 
gefeglich erlaubten Zeiten hat die Polizei dafür zu forgen, und 
darüber zu wachen, baß bie öffentliye Ordnung und Ruhe nicht 
geftört, und die Sittlichfeit nicht" verlegt werde. 

Sieh: Bälle — Dorfrihter — Feiertage — Landpolizeis 
ordnung — Lotterie — Normatage — Polizeiordnung — Sonns 
tage — Theater — Tempus sacratum. 

Luſt-Dirnen. Sieh: Schanddirnen. 

Luftfeuche. Die Luftfeuche ift für den öffentlichen Ge— 
fundheitsftand um fo nachtheiliger und gefährlicher, als fich felbe 
nicht nur überhaupt fehr leicht verbreitet, ſondern auch ſelbſt auf 
die Nachkommenſchaft fortpflanzt, Gefundheit und Leben an 
ihrem Marfe angreift, und Generazionen von einem fräftigen 
Stamme auf Siehe und Schwäclinge an Geift und Körper 
berabbringen fann. Dem giftigen Uebel ber Luſtſeuche in feiner 
fhädlichen Verbreitung Einhalt zu thun, ift daher eine überaus 
wichtige, mit aller Sorgfalt, Gewiffenhaftigfeit und Strenge 
zu erfüllende Pfliht der Sanitätspolizei in ihrer praftifchen 
Ausübung. 

Es liegt aber dieſer fanitätspofizeiliche Gegenftand nicht 
allein in dem Wirfungsfreife der pelitifhen Orispolizeibehörden > 
auch die Militärbehörden haben hHiefür ihre Arefigen PVerpflich- 
tungen, und unerläßlicy nothwendig ift das treme, fefte Zuſam— 
menwirfen beider unter entiprechender Mitverwendung Des 
Samltätsperfonals, wozu bie allerhöchfte Entſchließung vom 23. 
DOftober 1834 aus Anlaß ber ftabsfeldärztlichen Relazionen über 
die Militärfpitäler mit der alferhöchften Erinnerung anweifet, es 
icheine das auffallend große Verhältniß der Luftfeuche » Franken 
darin feinen Grund zu haben, daß die beftehenden Verordnungen 
in diefem Sanitätspolizeigegenftande nicht genau und ftreng voll- 
zogen werden, und fein beftändiged Einverftändnig und ämtliches 
Zufammenwirfen ber politifchen und Militärbehörben, Daum ber 
Sanitätsbeamten zur Auffindung der Quellen ber Anftedung und 
Verbreitung dieſes Mebels, ferner zur umgefäumten Abjonderung 
und zwedmäßigen Heilung ber Erfranften beite, 

Die in Abficht auf die Hintanfaltung der Verbreitung der 
Luftfeuche beftehenden wichtigfteu geſetzlichen WBorfchriften find‘ 
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das Hofdefret vom 16. April 1807, die Gubernialverordnung 
vom 18. DOftober 1826 Nr. 56038, die Gubernialverordnung vom 
26. Auguft 1827 Re. 40882, die Gubernialverord. vom 19. März 
1828 Nr. 13156, die Gubernialverordnung vom 23. Juni 1831 
Nr. 25154, die Gubernialverordnung vom 21. September 1832 
Nr. 39472, die Gubernialverordnung vom 10. Oktober 1833 Nr. 
45893, die Gubernialverordnung vom 19. November 1833 Nr, 
53102, die Gubernialverordnung vom 13. Dezember 1834 Nr. 
58885, die Gubernialverortnung vom 9. Dezember 1837 Nr. 
60654, die Gubernialverordnung vom 29. Jänner 1839 Nr. 4648, 
die Gubernialverordnung vom 18. Oftober 1839 Nr. 55919. 

Im Weientlichen vereinigen ſich Die Beftimmungen alle 
biefer auf die Hintanfaltung der Verbreitung Der Luftfeuche abzie- 
lenden gefeglichen Vorſchriften in nachitehenden Anordnungen und 
daraus für die praftifhe Polizei hervorgehenden Verpflichtungen. 

Auf Herumfchweifende lüderliche Weibsperfonen und Luft 
Dirnen, durch welche hauptſächlich Die Verbreitung der Luftfeuche 
geihieht, ift mit aller Strenge zu invigiliven, ihren Unterftands 
orten ift eifrigft nachzuforſchen, biejelden find der ärztlichen Un- 
terjuchung zu unferziehen, die angeſteckt befundenen find der Hei— 
fung zu übergeben, nad Erzielung derfelben ber angemeffenen 
polizeilichen Strafamtshandlung zu unterziehen, und wenn Me 
Fremde find, in ihre Heimath abzuſchaffen. 

Die fümmtlichen Truppenkörper find angewielen, daß, wenn 
die-auf dem Lande fantonirende Militärmannfchaft mit der Luft- 
feuche behaftet gefunden wird, von felber auch möglichft der Ort 
und die Berfon, von welcher die Anſteckung herrühren foll, erforjcht, 
und hievon ben betreffenden Zivilbehörden unmittelbar und fehleus 
nigft zur weiteren Amtshandlung die Anzeige gemacht werde. 
Wenn aber bie vom dem Militär ausfindig gemachten Tüderli- 
chen Weibsperfonen und Luftdirnen den politifchen Behörden zur 
vorfchriftsmäßigen Amtshandlung übergeben werden, jo müſſen 
dieſe auch ihrer Anstspflicht treu und ftreng nachkommen, feined« 
wegs aber durch Sorglofigfeit und Läfligfeit die von dem Mis 
litär Schon öfters erhobenen Klagen veranlafien, daß Die von 
denfelben ausfindig gemachten und dem politifchen Behörden zur 


geieglihen Amtshandlung übergebenen - —— nicht unter 
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gehörige Aufficht geftellt, nicht geheit, überhaupt nicht fo behau— 
delt werden, wie es Die Gefege in Abficht auf die Hintanhaks 
tung ber durch Luftdirnen eben fo leichten als gewöhnlichen Ver— 
breitung ber Quftfeuche vorfchreiben, nad welchen zugleih für 
deren’ Berabfäumung die Behörden für verantwortlich und ftraf- 
bar erflärt find. | 

Eine Luftdirne, welche, da fie wußte, daß fie mit einer 
venerifchen Kranfheit behaftet war, dennoch ihr unzüchtiges Ges 
werbe fortgefeßt hat, ift nach $. 254 bed Strafgefegbuches II. 
Theild der fchiveren Polizeiübertretung gegen die öffentliche Sitt- 
lichfeit fchuldig, und biefür mit ftrengem Arreſte von 1 bis zu 3 
Monaten zu beftrafen. | 

Was die Beftreitung der Heilungsföften für die Luftfeuches 
Kranken anbelangt: fo liegt Diefer Gegenftand jchon außer dem 
Gebiete der eigentlichen praftifchen Polizei. 

Sieh: Geräthfchaften nah Kranken — Militaͤrurlauber — 
Sanitätsauslagen — Schanddirnen — Schub — Staateéewohl—⸗ 
thätigfeitsanftalten. 

Maaße und Gewichte. Maaße und Gewichte find das 
Regulativ, nach welchem im öffentlichen Verfehre Waaren und 
Lebensmittel der Quantität nach hingegeben und acquirirt wer— 
den. Maaße und Gewichte müflen daher auf einem gewiffen 
feften Fuße berufen, müflen nach feiten Beftimmungen geregelt 
und eingeführt feyn. Aber die bloße Einführung von geregelten 
Maaßen und Gewichten nach feften Beitimmungen reicht für ſich 
allein nicht hin, um das Intereffe des Publikums dahin zu bes 
friedigen, daß dasſelbe im öffentlichen allgemeinen Verkehre nach 
dem vorgefchriebenen Achten Maafe und Gewichte bedient, daß 
ed hierin nicht verfürzt, nicht bevortheilt, nicht betrogen werbe, 
Das Publikum muß in Diefem feinen in Bezug auf Eigenthum 
wichtigen und allgemein ausgebreiteten Interefie auch vertreten, 
es müflen die im allfeitigen öffentlichen Berfehre im Gebrauche 
ftehenden Maaße und Gewichte in Bezug auf ihre Aechtheit unt 
wirflihe Haltung des vorgefchriebenen Duantums an Raum 
oder Schwere oder Länge überwacht und unausgefegt ftreng 
fontrollirt werden. Die Kontrollirung, fo wie auch bie Appro— 
birung der Maaße und Gewichte, und hiedurch ihre Authoriſi— 
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rung zum Gebrauche für den öffentlichen Verkehr, ift ein Polizei— 
gegenftand, und buch das Hofdefret vom 9, Auguft 1787 als 
ſolcher ausdrüdtich erklärt. 

Es lag in ber Abficht der Staatsverwaltung, die Maaße 
und Gewichte allgemein auf einen gleichen Fuß zu ftellen und 
nach demfelben überall einzuführen, zu welchem Ende auch das 
Patent vom 30. Juli 1764 erfloffen if. Allein wegen ber viels 
feitigen Schwierigfeiten, welche fich der Ausführung diefer Maar 
regel entgegen ftellten, blieb e8 nach dem Hofdefrete vom 18. 
Auguft 1787 in jedem Lande bei dem üblichen Maaße und Ger 
wichte nach feinen verfchiebenen Abtheilungen und Benennungen 
auch in Zufunft allgemein für allen öffentlichen Verkehr; die 
Aufficht darüber, daß niemand im Maaße und Gewichte ver- 
fürzt werde, ift nach dieſem Hofdefrete als eine polizeiliche Ans 
ftalt den Mayiftraten und Obrigfeiten mit ber Bedrohung über: 
tragen, daß, wenn eine Partei_im Verkaufe ſich einer betrüg- 
lihen Maaßerei, Wage, oder eines berlei Gewichtes bedienen 
. folte, fowohl die Partei, als auch das zur Aufficht beftellte 
Polizei-DOrgan oder Beamte ein fo fern fte die betrügliche Hands 
fung buldeten) ben Beftimmungen des Strafgeſetzes unterliegen. 
Die Magiftrate und Obrigfeiten find verpflichtet, fich mit Achten 
Maaßereien und Gewichten verfehen zu halten, um nach Diefen 
jene Maaßereien und Gewichte, deren fich in ihrem Bezirke Die 
Parteien zum Berfaufe bedienen, rüdfichtlich ihrer Richtigkeit 
beurtheilen, -und wenn fie diefelben für Acht anerfannt Haben, 
zum öffentlichen und allgemein anfichtigen Beweife ihrer Aecht- 
heit mit dem obrigfeitlihen Stempel verfehen zu koͤnnen, was 
unentgeltlich zu gefchehen hat. Ohne eine ſolche Bezeichnung 
(Zimentirung) find feine Maafereien und Gewichte in den Staͤd— 
ten und auf dem Lande zu geftatten, es find zu dieſem Ende 
alle für den öffentlichen Verkehr bei den verfchiedenen Gewerbs— 
feuten im Gebrauche ftehenden Maaße und Gewichte öfters in 
verfchiedenen ungleichen Zeiträumen, und immer unvermnthet zu 
unterfuchen; die allenfalls vorgefundenen unächten find alfogleich 
zu Eonfisziren, und den Gewerbsleuten, welche fich deren bedien- 
ten, ift zur Sicherftellung des Publifums aller Handel und Ber: 
fauf in fo lange einzuftellen, bis fie ſich mit ächten Maaßen 
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und Gewichten verjehen haben. Eigene Individuen und bejon- 
ders befoldete Beamte oder Adjuftirer zum Approbiren dev Maaße 
und Gewichte find bei den Magiftraten und Obrigkeiten- nicht au— 
zuftellen, fondern bie Profeffioniften, welche Maaßereien oder Ges 
wichte verfertigen oder ausbeſſern, oder die Parteien felbit, Haben 
die Maaßereien und Gewichte zur unentgeltlichen obrigkeitlichen 
Approbazion und Bezeichnung (Zimentirung), welche jedoch die 
Obrigfeit fo lange zu verjagen hat, bis die neuen oder verbefjers 
ten alten Maafßereien und Gewichte ben Normal-Maafereien und 
Gewichten bei der Ortsobrigfeit gleich, mithin Acht befunden wor- 
den find, zu überreichen. 

Zur Erhaltung der Maaße und Gewichte in ihrem fortwäh” 
rend umveränderten Verhältniſſe dienen eigene Original-Maaße— 
reien und ®emichte, Die fogenannten Altväter, welche unter einem 
eigenen Artifel vorfommen. 

Wer in einem öffentlichen Gewerbe faliches Maaß oder Ge- 
wicht gebraucht, begeht dadurch vermöge SJuftishofdefretes vom 
21. Suni 1836 Zahl 3773 und Appellagionserlaß vom 28. Juni - 
1836 Nr. 11171 nach $. 178 ad c des Strafgeiegbuches 1. Theils 
das Verbrechen des Betruges. | 

Durch Unächtheit im Maaße und Gewichte werden auch 
Üebertretungen der Zarordnungen begangen, in welchen der Dritte 
Fall nach 226 des Strafgejegbuches I. Theils eine ſchwere Po— 
lizeiübertretung begründet. 

Sieh: Altväter — Ellen — Marftordnung — Viktualtar 
— Viktualtaxübertretung — Wage — Zimentirung. 

Mäuſepulver. Sieh: Rattenvertilger. 

Mäuſevertilgung. Mäufe, wenn fie in Gegenden in 
größerer Menge überhand nehmen, können an Saamen, Saaten, 
Kleefeldern, Wiefen, und. felbft an jungen Waldgehegen groß, 
Befchädigungen anrichten, und dadurch dem Allgemeinen einen 
namhaften, in mehreren Beziehungen fühlbaren Schaden zufügen, 
wie Diefes nach mehreren bei dem FE. f. Landesgubernium einge: 
langten Anzeigen auch wirklich ſchon geſchehen ift. 

Obgleich die Staatöverwaltung von dem emfigen Land: 
wirthe immer mit Beruhigung erwarten darf, daß derfelbe, ohne 
erft von der Regierung aufgefordert zu werden, in derlei vor 
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fommenbden Fällen alle anmwende, um bem durch Beldmäufen her- 
beigeführten und mit weiteren fchlimmen Folgen drohenden Uebel—⸗ 
ftande mit Anwendung ber bereits aus der Erfahrung bes 
fannten Mittel zu feinem eigenen Vortheile möglicht au feuern: 
fo gibt es doch leider auch mehrere Randwirthe, welche theils 
aus Unfenntnig, theild aus Arbeitsſcheu und Bequemlichkeit 
ihren eigenen Wortheil mit Leichtfinn überfehen, und eben dadurch 
feibft die angeftrengten Bemühungen ihrer fleißigen Nachbarn er— 
folglo8 machen. 

Um diefem Hebel vorzubeugen, fand fich Das k. k. Landes 
gubernium beftimmt, in folchen Fällen der Ueberhandnehmung 
dev Feldmäufe, die Anwendung der zu ihrer Vertilgung führens 
den Maaßregeln nicht der Willkühr der Landwirthe felbft zu 
überlafien, fondern dieſe Anwendung gejeglih aufzutragen, und 
die Amtsvorfteher als unterfte Organe ber Regierung zu vers 
pflihten, mit allem Ernte darauf zu fehen, damit alle durch 
Erfahrung bewährte Mittel zur Bertilgung der fo fchädlichen 
Feldmäufe, von den ihnen unterftehenden Landwirthen mit mög— 
lichft gleichem Eifer und Thätigfeit angewendet, und hiedurch 
dem durch das Ueberhandnehmen dieſer Thiere fiber bevorftehen- 
den, jedem Einzelnen eben fo wie dem Allgemeinen drohenden 
Nachtheile möglichft vorgebeugt werbe. 

Diefe gefeglihe „Beftimmung erfloß mit der Gubernialver- 
ordnung vom 24. Oftober 1822 Nr. 54229, mit welcher zugleich 
die von ber k. k. patrtotifch-öfonomifchen Geſellſchaft als bewährt 
befundenen Mittel zur Vertilgung der Beldmäufe allgemein bes 
kannt gemacht worden find. 

j Diefe Mittel beftehen: 

1. In dem Ausgießen der Mäufe mit Wafler ; 

2. in der Räucherung mit Schwefel; 

3. in der Anwendung ber fogenannten Mäufebohrer. 

Bei Anwendung des erften Mitteld wird nachftehender Ma— 
Ben verfahren: 

Man gehe zu was immer für einer Tageszeit mit einigen 
feiner Leute, nebft einigen Kuaben auf das Feld oder die Wieje, 
welche man von Mäufen zu befreien Willens ift, und man nimmt 
daher eine der Entfernung ded Waſſers angemeflene Zahl von 
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Handeimern mit Traghölgern mit; drei von den Leuten, wor— 
unter zwei Knaben (denn mehrere würden hinderlich feyn) läßt 
‚man bei fih, die andern tragen Wafler zu, dieſes gießt man 
allmälig in ein oberes Mäufeloch fo lange, bi6 an dem entge- 
gengefegten Ausgange Waſſer erfcheint,; dann in ein zweites 
u. f. w. Dann fommen bie Maͤuſe aus ihren Löchern hervor, 
an welchen drei Leute Enieend aufmerfen, und die Mäufe tödten. 
Iſt das Maffer zu entfernt, fo müflen entweder mehrere Leute 
zum Waflertragen beftimmt, oder das Waſſer in Eimern herbei 
geführt werben. | 

Ein erfahrener Defonom hat mit zwei Wafferträgerinnen, 
zwei Knaben und einem Manne, mit dem erften Mittel in fünf 
Tagen über 1500 Mäufe gefangen. Zur Erfparung der Mühe 
und des Waflerd dient auch befonders, den Tag vorher auf 
einem zu reinigenden Reviere alle, wenigftens alle friſchen Löcher 
zuzutreten, oder mit Steinen zu verftopfen, wo ſodann das 
Waſſer nur da einzugießen ift, wo dieſe wieder geöffnet find. 
Sollte die Herbeifhaffung des Waſſers zu mühlam jeyn, fo 
kann man fich des zweiten Mittel, nämlich der Ausräucherung 
dev Mäufelöcher mit Schwefel bedienen, deſſen Dampf die Mäufe 
gleichfalls aus ihren Löchern heraustreibt. 


Der ald das dritte Mittel in mehreren öfonomifchen Zeit: 
Ichriften anempfohlene Mäufebohrer muß ungefähr 4 Zoll im 
Durchmefier, und 2 Zoll in der Länge, ohne den Stiel zu rech— 
nen, haben, 


Mit diefem Bohrer werden bis 2 Fuß tiefe Löcher an jenen 
Stellen gemacht, wo an der Oberfläche die meiften Mäufe: 
löcher find. 


Diefe gebohrten Löcher werden mit einem hölzernen Zilin- 
der oder einer Walze, welche mit dem Bohrer von gleicher 
Dide ift, und folglich da gebohrte Loch genau ausfüllt, ausge: 
ftampft, und dadurch die Seitenfläche geglättet, damit die in 
diefen Löchern fich fangenden Mäufe aus folchen nicht entkom— 
men fönnen, in welchen felbe ſodann mit einem Fleinen eifernen 
Spieße getödtet und hHerausgeworfen werden. Diefes Mittel 
findet überall, befonders in feften Böden Anwendung, und kann 
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daher auch in Gegenden, wo Waſſermangel iſt, ſo wie das zweite, 
mit dem beſten Erfolge benützt werden. 

Magen-Eſſenzen. Der Berfauf von bittern Magen- 
Eſſenzen aus freier Hand ift Durch die Gubernialverordnung vom 
8. Juli 1834 Nr. 29718 unter ftrenger Ahndung verboten. 

Magnetifiren. Das Magnetiftren ift duch die aller 
höchfte Entſchließung vom 8. Zuli, Hoffanzleidefret vom 29. Juli 
1824 3. 21143 und Gubernialverordnung vom 27. Auguft 1824 
Nr. 45101 unbedingt verboten, und bie Behörden find zur ge: 
naueften Handhabung dieſes Verbotes angewielen. 

Mahlzeiten. Sieh: Gaftereien. 

Maibäume. Durch die fogenannten Maibäume gefchieht 
der Waldfultur ein großer Eintrag. Sie find daher auch durch 
vorlängft erfloffene und öfters republizirte gefegliche Vorſchriften 
verboten, und es ift deren Verwendung bei Kirchweihen, Frohn— 
IEBNAMBTPESIEHIOHEN. und ‚allen übrigen — ſtreng 
unterſagt. 

Die dießfaͤlligen — ſind: das Reſkript vom 
10. Februar 1741 — die Waldordnung vom 5. April 1754 — 
die Polizeiordnung vom 25. Juni 1787 — dad Hofbefret vom 
6. Dftober 1788 — das Hofoefret vom 2. Juni 1789 — bie 
Gubernialverordnung vom 21. Juni 1798 Nr. 19164 — und 
die Gubernialverordnung vom 31. Juli 1834 Nr. 32045. Unter 
diefen Borfchriften verbietet das Hofdefret vom 6. Dftober 1788 
insbefondere jehr ftreng die Verwendung von Maibäumen zu ben 
obbezeichneten Zweden unter Strafe von 3 Reichöthalern, welcher 
nicht nur jeder Vorſteher des Ortes, fondern auch derjenige 
Seeljorger, welcher Die Wil von Maibäumen geftattet, 
unterliegt. 

Sieh: Dorfrichter — Polizeiorduung — Prozeſſionen — 
Wallfahrten — Waldungen. 

Makkao. Sieh: Verbotene Spiele. 

Maler. Sieh: Zenſur. 

Malereien. Sieh: Verlaſſenſchaften — Zenſur. 

Malzdörren. Sich: Bau. 

Manfard: Dächer. Sieh: Bau. 

Manufafturen. Sich: Zenfur. 
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Manuffript. Sieh: Kunſtwerke — Zenſur. 

Marionetten. Sieh: Dorfrichter — Gymnaſtiſche Künfts 
ler — Paſſanten — Schaugegenſtaͤnde — Seiltaͤnzer. 

Markt⸗Aufſicht. Sieb: Marktordnung — Polizeibe— 
zirks-Aerzte. 

Marktbuden. In den Marktbuden darf nach der all- 
gemeinen Feuerlöſchordnung vom 25. Juli 1785 und nach ber 
Molizeiordnung vom 25. Juni 1787, fo wie auch felbit in ber 
Gegend bderfelben, fein offenes Licht ohne Laterne verwendet, und 
fein Rohlenfeuer gehalten werden. Wohl aber ift dabei hinläng- 
liche8 Wafler in Bereitfchaft zu halten, und fchon vor dem Tage 
des Marktes ift entweder öffentlich bekannt zu machen, oder we: 
nigftens ben Gaftwirthen nachdrücklich auftragen, daß fie Die 
Säfte umd Marktleute warnen, auf die Sicherftellung ihrer Marft: 
buden gegen Beuersgefahr bedacht zu jeyn. 

Die Aufftellung der. Marktbuden und Anweiſung der Ver— 
faufspläge gehört in engerer Beziehung dem Artifel Jahr 
marft an. . 

Sieh: Jahrmärfte — Polizeiordnung. 

Markt: Drdnung. Marktordnung überhaupt ift jene 
Vorfchrift, welche die Beftimmungen vorzeichnet, nad denen ein 
Markt abgehalten, und was alles dabei beobachtet werden foll. 

Susbefondere wird durch eigene Marftordnungen im We: 

fentlichen beabfichtigt: 
- 1. daß der Zwed der Märkte möglichft genau erreicht, 
nämlich der öffentliche, allgemeine Verkehr von induftrielen und 
NatursErzeugniffen Durch Zufammenführung der Käufer und Ber: 
fäufer erleichtert und befördert, 

2. daß die menjchliche Gefundheit durch Entfernung aller 
derfelben ſchädlichen Gegenftände von dem Markte, und duch 
deren gänzliche Ausfchliegung von dem Verkaufe, vor Nachtheil 
verwahrt, 

3. daß das Publikum gegen verfchiedene für dasſelbe nach- 
theilige Marktunfüge, Bevortheilungen und Berfürzungen ger 
fchügt, und | 

4. daß auf den Märften bei dem Zufammenfluffe von fo 
‚vielen Menfchen und bei den fo verfchiedenartigen und fo häufig 
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kollidirenden Intereſſen derſelben die öffentliche Ordnung und Ruhe 
aufrecht erhalten werde, 

Die Marktordnungen ie in Iahrmarkftordnungen und 
in Wochenmarftordnungen, und bafiren fich zunächft auf Die über 
die Abhaltung von Märften beftehenden allgemeinen Borjchriften, 
mit befonderer Anwendung auf die fpezielen Lofalumftände und 
Verhältniffe des marftberechtigten Ortes. 

Städte, in welchen Jahrmärfte und MWochenmärfte von grö- 
ßerer Bedeutung gehalten werden, bedürfen insbefondere folcher 
fpezieller Marftordnungen, fo wie dieſe in den bedeutenderen Markt— 
ſtädten auch wirklich beftehen. 

Für die Hauptftadt Prag befteht eine — — vom 
23. Dezember 1820, und eine Wochenmarktordnung vom 20. 
Juli 1822. 

Die Beftimmungen diefer Marftordnungen, nach welchen 
derlei Normen auch für andere Städte mit Beachtung der ob- 
waltenden befonderen Oertlichkeitsverhaͤltniſſe abgefaßt und ein— 
geführt werben können, find folgende: 


Jahrmarkt-Ordnung 
für die k. k. Hauptſtadt Prag. 


Zur Beförderung des innern Handelsverkehrs und Beſeitigung 
der Nachtheile, welche durch die Vernachläſſigung der beſtehenden 
Marktordnungen vom 10. Hornung 1787 und 24. Hornung 1791 
fowohl dem Publifum, als dem Hanbdelöftande zugewachfen, wurde 
befunden, die beftehende Jahrmarktordnung mit Nüdficht auf die 
feither erflofienen Worfchriften und Verordnungen zu erneuern, 
und zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

$. 1. 
Sn der k. Hauptftabt Prag beftehen für die verfchiedenen 
Handelswaaren nachitehende Hauptjahrmärfte, und zwar: 
Für die Rommerzialwaaren. 
1. Zu SH. Wenzeslai auf dem altftäbter Ring. 


2. Zu Maria Lichtmeß auf dem Roßmarkte in der Neuftadt, 
3. Zu Skt. Veit auf den Fleinfeitner Ringe. 
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Kür die Holz und Töpferwaaren. 


1. Zu Sft. Wenzeslai mit den Holzwaaren auf dem Gra- 
ben, und mit den Töpferwaaren auf dem Kapuzinerplag in ber 
Neuſtadt. 

2. Zu Maria Lichtmeß auf denſelben Plaͤtzen. 

3. Zu Mittfaſten, oder an dem mittleren Faſtenmittwoch 
auf denſelben Plätzen. 

4. Zu dem Heiligthuͤmertage, oder an dem zweiten Freitage 
nach Oftern auf denfelben Pläßen. 

5. Zu fr. Veit mit den Holzwoaren auf dem Graben in 
der Neuftadt, und mit den Töpferwaaren auf der Infel Kampa 
in ber Sleinfeite. 

6. Zu Sft. Margareth, mit den Holzwaaren auf dem 
Graben und mit ben Töpferwaaren auf dem Kapuzinerplage in 
der Neuftabt. 

Kür den Pferdehandel. 

1. In der erften Woche nach DOftern, auf dem Biehmarfte 
in der Neuftabdt. 

2. Abt Taye vor dem Skt. Michaeldfefte, ebendafeldft. 


$. 2. 


Die Dauer der voranftehenden Kommerziale, Holz und 
Töpferwaarenmärfte ift mit Einfchluß des Beftimmungstages auf 
vierzehn Tage, nebft drei Tagen zum Auspaden, und drei Tagen 
zum Ginpaden der Waaren, folglih im Ganzen auf zwanzig 
Tage beftimmt. 


$. 3. 


Während den zum Auspaden der Waaren beftimmten drei 
Tagen Gedoch mit Einrechnung des Sabbath bei den Juden) 
ift der Sleinverfauf und Ausfchnitt der Waaren verboten, und 
nur den Großhänblern, den f. F. landesbefugten Fabrifanten und 
Marktfieranten geftattet, ihre Waaren all in grosso zu verfaus 
fen, In den legten drei Marfttagen aber haben bie den Marft 
befuchenden Hanbdeleleute ihre Waaren einzupaden und fortzu— 
führen, oder in eigenen Gewölben unter der Sperre des Ma- 
giſtrats und Mitfperre des Hanblungsftandes bis zum nächften 
Marfttage niederzulegen. 
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Jede Uebertretung dieſer Vorſchriften wird mit einer Geld— 
ſtrafe von 6, und nach Umſtänden von 12 Reichsthalern, wo— 
von dem Angeber das Drittel zu Theil würde, und jeder uns 
befugte Waarenverfauf mit deren Konfiskazion beftraft werben. 


Außer der Jahrmarktözeit ift feinem zum beftändigen Hans 
bel in Prag nicht befugten fremden Handeldmanne, und auch 
feinem Haufirer, der nicht mit einem legalen vom prager Ma- 
giftrate ausgeftellten oder beftätigten Haufirpaß verfehen ift, 
irgend ein Waarenverfauf und die Haltung offener Verkaufs— 
gewölbe und Berfaufsniederlagen in Prag, unter den feftgefeg- 
ten Strafen, nach Befund der Umftände unter Konfiskazion ber 
Waare geftattet, wovon blos bie Iandesbefugten Fabrifanten 
nach vorläufiger Anmeldung bei dem F. k. Landesgubernium aus: 
genommen find. 


$. 4. 


Fremden Kaufleuten ift der Handel auf den privilegirten 
prager Jahrmärkten mit den gefeglih außer Handel gefegten 
und auch mit ben in dem 49. $. des — benannten 
Waaren ganz verboten. 


Von denjenigen im Handel erlaubten Waaren, welche 
fremde Kaufleute auf die Jahrmärfte bringen, muß der Konſumo— 
zoll fogleih entrichtet werden. Diefe Waaren Fönnen alddann 
in ben Erbläudern von einem zu dem andern ber in dem 44. $. 
des Zollpatentd ausdrüdli benannten privilegirten Jahrmärfte 
ohne weitere Berzollung verführt werden, oder ed wird dem 
Eigenthümer freigeftellt, Diefelben gegen dad gewöhnliche Nieder— 
lagsgeid bei einem Zollamte, oder endlich in eigenen Gewölben 
unter der Mitſperre des Magiftratd oder Handeldftandes auf- 
bewahren zu laffen. Allen übrigen kaiſerl. öfterreichifchen Unter: 
thanen, wenn fie auch aus andern öfterreichifchen Provinzen find, 
fteht der Handel auf den prager Jahrmärften, ſowohl mit erb- 
ländifhen, als auch mit fremden, jedoch im Handel gefeglich 
erlaubten Waaren gegen dem frei, daß die ber Stemplung ge- 
ſetzlich zugewieſenen Waaren gehörig geftempelt, feyn müſſen, 
dann blos die Verzollung ber fremden Waaren dargefhan, und 
der Hinfichtlich der im 49. $. verzeichneten Waaren in den Zoll: 


238 Markt-Ordnung. 


“patents - Paragrapfien 50 bis inclusive 60 vorgeſchriebenen 
Formalitäten genau befolgt werden. 
8. 5. 

Die Markthändler ſowohl als die prager Handelsleute ſind 
ſchuldig, ihre Wechſelbriefe, welche auf dieſe Jahrmärkte lauten, 
nach dem Inhalte des 37. Artikels der Wechſelordnung vom 
Jahre 1763, in der letzten Woche, bis ben legten Pofttag vor 
Ausgang des Marktes um fo gewifier zu bezahlen, als fonft der 
Bräfentant ohne Beobachtung der gewöhnlichen Reipefttage, felbe 
nach dem legten Bofttag vor Ausgang des Marktes proteftis 
ren kann. 

$. 6. 

Es ift Niemanden erlaubt, während bes Marktes auf einem 
andern ald dem ibm von der Marftaufficht eigens angewieles 
nen ſchickſamen Plage feinen Stand oder Bude zu errichten, 
oder die Gäflen und Plätze willführlich zu verftellen, daher fich 
jeder Marfthändler vorläufig um die Anweifung feines Verkaufs— 
ftandortedö, für welchen er außer dem feitgelegten Standgelde 
feine andere Abgabe zu entrichten hat, bei dem ftädtifchen Marft- 
meifter zu melden, und bei vorfommenden Anftänden an den 
Magiftrat, oder die f. f. Stadthauptmannfchaft zu verwenden 
hat. Uebrigens ift jedem fremden Marftbefucher, er mag auf 
dem Marftplage eine Bude errichtet Haben oder nicht, geftattet, 
fein Gewölbe, Magazin, oder Niederlage in was immer für 
einem Stadtviertel zu öffnen, und darin den Handel mit erlaub— 
ten Waaren während der Marftzeit zu betreiben. 


Marft:DOrdnung 


für die Hauptitadt Prag. 


Erfter Abſchnitt. 
Beitimmungen der Wochenmarfttage und Verkaufspläge. 
Alle Tage findet der fogenannte Fleine Marft flatt. 
Auf der Altſtadt wird hiezu Die Kotzengaſſe beftimmt, 
und zwar für folgende Artikel: 
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a) für das Federvieh jeder Gattung, 

b) für das Wildpret, 

c) für Schmalz, Butter, Fett, Käfe, 

d) für Eier, 

e) für unabgehäutete Lämmer, Kälber, Spanferfel, dann 
Ziegen, und zwar ohne Unterfchied, ob diefe Gegenftände einzeln 
gebracht oder auf Wägen geführt werben, nur müſſen letztere 
der Reihe nah an den Bogengängen ber Häufer aufgeftellt 
werden. | | 

Auf der Kleinſeite bleibt für Diefelben Gegenftände die 
Neumarktgaſſe beſtimmt. 

f) Für Grünzeug jeder Gattung, 

g) für Erdäpfel, Sauerkraut, Rüben, Zwichel, Knoblauch, 

h) für frifche und getrodnete Schwämme, 

i) für alles fogenannte böhmifche Gewürz, 

k) für geringe DQuantitäten von Gemüfe und Hühnerfutter 
auf der Altitadt die Kohlmarftsgaffe, auf ber Kleinfeite bie 
Joſephsgaſſe. 

D Inſofern Kraut, Erdäpfel, Rüben, Zwiebel, Knoblauch 
und Grünzeug überhaupt auf Wägen gebracht werden, ſo haben 
fich dieſe auf der Neuſtadt am Roßmarkte beim untern Röhr- 
kaſten, auf der Kleinſeite am Ringe bei dem Grömlingiſchen 
Hauſe aufzuſtellen. 

m) Friſches und getrocknetes Obſt, 

n) ale Gattungen von Erd- und Strauchbeeren find auf 
der Altftadt am Koblmarktsplage, auf der Kleinſeite in der 
obern Neumarftögaffe bei dem gräfl. Wallenfteinifchen Haufe fril- 
zubieten. 

0) Lebende Vögel und Futter für felbe werden auf ber Alt: 
ftadt am Gallifloftergebäude, auf der Kleinfeite beim untern 
Röhrlaſten am Ringe verkauft. 

p) Holy und Steinkohlenfuhren find auf der Aliftadt in ber 
Rittergaffe am Gallifloftergebäude, auf der Kleinfeite beim Gröm- 
lingifhen Haufe zum Berfaufe aufzuitellen. 

q) Heu und Stroh auf der Altftadbt am Heumagsplag, 
auf der Kleinfeite in der Heuwagsgaſſe, 

r) Milch, Schmetten oder Rahm, wie bisher in allen Gäſſen. 
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s) Das Horn, Borftens und Schafvieh fann alle Tage auf 
bem Biehmarfte in der Neuftabt veräußert werden. 

i) Für Fische ohne Unterfchied, welche am Freitage oder 
andern Fafttagen feilgeboten werden, ift auf der Altftadt der 
Fiſchmarktplatz, auf der Kleinfeite Die Joſephsgaſſe beftimmt. 

u) Das Stechfleifch wird bei ben Fleiſchbaͤnken aller drei 
Stadtabtheilungen feilgeboten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Jahrmärkte. 


a) Die hölzernen Buden für Schnitt- und Galanteriewaaren 
find wie bisher auf dem altftädter Ringe, dem Roßmarfte und 
fleinfeitner Ringe aufzuftellen. 

b) Holzwaaren auf der Neuftabt am Graben. 

c) Steingut, Majolif und Glasgeſchirr find auf der Neu- 
ftadt am Joſephsplatz an der Seite ded neuen Banfalgebäudes 
bis zur Schillingsgaffe, 

d) Töpfergefchirre aber auf demfelben Plage an der Kafern- 
mauer auszulegen. Auf der Sleinfeite wird für Diefe Waaren 
die Infel Kampa angewieſen. 


Dritter Abſchrnitt. 


Getreidemarft. 


a) Getreide aller Gattungen. 

b) Hülfenfrüchte und Gemüfewaaren. 

c) Mehl und 

d) Brod, werden an dem fogenannten Hauptwochenmärften 
zum Verkaufe gebracht. 


Diefe Märkte werden abgehalten auf der Neuftabt auf 
dem Roßmarfte am Dienftag und Sanıftag, auf der Kleinſeite 
auf dem fleinfeitner Ringe und auf dem Weichen Plage am 
Donnerftage. 

Sollte an einem diefer hier beftimmten Marfttage ein Feier- 
tag eintreten, jo wird der Hauptwochenmarft auf den nädhft« 
folgenden Werktag verlegt und abgehalten merben. 
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VBierter Abſchnitt. 
- Verfahren bei der Marktordnung. 

Die Zeit des Verkaufs aller in der Marktordnung bezeich- 
neten Beilfchaften fängt in ben Monaten März, April, Mai, 
Juni, Juli, Auguft, September und Oftober in der fiebenten 
in den Monaten November, Dezember, Jänner und Februar 
um bie achte Morgenftunde am, und bauert den ganzen Tag, 
nur bei den Getreidemärkten wird die Marktzeit auf die zwölfte, 
Mittagsftunde in foweit befchränkt, daB es Jedermann freifteht, 
bad bis zu biefer Stunde nicht verfaufte Getreide und Hülfen- 
früchte entweder in ben ftädtiichen Depofitorien auf der Neu: 
ftadt in Wunfchwigifchen Haufe, am Wegton, und im kleinſeit— 
ner Rathhaufe niederzulegen, oder wieder nad ‚Haufe zu führen, 
wenn ber Eigenthümer feine Frucht nicht einfegen wollte. 

Doch kann biefes Getreide ungehindert am nächften Markt: 
tage auf dem Marfte veräußert werben, auch fteht es dem Ei- 
genthümer des deponirten Getreides oder ber Hiülfenfrüchte frei 
diefes aus den Niederlagen zu verkaufen, nur müflen ſolche Ber: 
Faufe bei dem Marftprotofolle verabredet, abgefchloffen, und 
vorgemerkt werben. | 

Getreide und Hülfenfrüchte, deren Verkauf Tediglich auf 
die Hauptwochenmärfte, nämlih am Dienftag, Donnerftag und 
Samftag, wenn fein Feiertag einfällt, befchränft ift, bürfen auch 
nur an diefen Tagen verfauft werden. Sollten felbe außer dieſen 
Tagen zur Stadt gebracht werden, fo können fie bis zum näd)- 
ſten Marfttage in den vorbenannten eigens beftimmten Aufbes 
wahrungsörtern hinterlegt werben. 


$. 2. 

Die Dauer des Hauptwochenmarktes wird durch Aufftel« 
lung einer Fahne bezeichnet. So lange dieſe nicht eingezogen 
wird, ift, mit alleiniger Ausnahme der Zwifchenhändler, Jeder— 
mann ohne Unterfchied geftattet, feinen Bedarf an Getreide und 
Hülfenfrüchten einzukaufen. Dagegen dürfen bie Zwiſchenhändler 
auf den Marktplage unter feinem wie immer gearteten Vor⸗ 
wande vor ber 14. Bormittageftunde weder erfcheinen noch 


einfaufen. 
IH. Band. VII, Heft. | 16 
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$. 3. 

Jede Feilfchaft ohne Unterfchied, fo wie alle zum Privats 
gebrauche eingeführten Markftgegenftände, muß bei ber Einfuhr 
im Thore nach Maaß, Gewicht oder Zahl richtig angefagt, und 
dafür die Bollete gelöft werben. 

Bon ter bisher vorgefchriebenen infegung eines werhält- 
nißmäßigen Pfandes hat e8 bei ben Gegenftänden bes Kleinen 
Marktes abzufonımen ;' in Anfehung ber eingeführten Getreide: 
gattungen und Hülfenfrüchte hat es bei der Einfegung eines 
Pfandes auch noch ferner zu verbleiben. 


$. 4. 

Alle zum Verlaufe beftimmten Marktgegenftände müflen 
fodann auf die angewiefenen Marftpläge gebracht, und dürfen 
auf dem Wege dahin weder in eine Niederlage gegeben, noch 
verfauft werden. Auch wird Jedermann unterfagt, unter dem 
Borwande der Beftellung oder einer andern Ausrede, Marlt— 
gegenftände in die Häufer zu bringen, damit zu haufiren, in 
den Wirthshäufern Afforde über den Kauf und Verkauf einzus 
gehen, oder felbe vor Einbringung der Marktfeilichaften und 
beren Nufftellung auf dem Markte abzufchließen, oder den Ver— 
fäufern vor den Thoren aufzulauern, fo wie überhaupt das Vers 
bot, mit Eßwaaren zu Haufiven, zur genauefien Befolgung er 
neuert wird. 

Mer ſich eine Uebertretung biefer WVorfchrift zu Schulden 
fommen läßt, wird, und zwar der Verfäufer im erſten Uebeitres 
iungefalle mit einem Drittel, im zweiten mit der Hälfte, und im 
dritten Sale mit der Konfisfazion der ganzen Feilfchaft, der 
Käufer hingegen in eben diefen Abftufungen mit dem Werthe der 
konfiszirten Waare, bei erwiefener Zahlungsunfähigkeit aber mit 
angemeffenen Arreſtſtrafen beftraft werden. 

Einer gleihen Strafe unterliegt auch derjenige, welcher den 
‚Käufer oder Berfäufer zum Handel verleitet, zum Unterfchleife 
bie Hand bietet, die Feiljchaft le oder abfeitig an fich 
gebracht hat. 

Den Einwohnern der Stadt Drag wird zwar fortan ges 
ftattet, die für ihren eigenen Gebrauch beftellten Feilfchaften ein— 
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zuführen, doch muͤſſen dieſe zur Verhütung bes Unterſchleifs ſtets 
mit einem Lieferſchein begleitet ſeyn, welcher im Thore ſignirt 
wird, und den Beweis liefert, daß dieſe Feilſchaften nicht zum 
Verkaufe, ſondern unter Beſtätigung des liefernden Amtes, oder 
Produzenten für den Beſteller, deſſen Namen immer ausgedrückt 
ſeyn muß, überſendet werden. 


8. 5. 


Genetztes Getreide, Huͤlſenfruͤchte, zur Bevortheilung des 
Käufers durch unſchaͤdliche Beimiſchung verfälfchte derlei Waaren 
werben konfiszirt, und in fo fern fie dem Verderben unterliegen, 
von der Marftaufficht gleich verfauft. 

Unreifes Obft, abgeftandene Fiſche und alle andere verbor- 
bene oder wohl gar fchädliche Feilfchaften Hingegen werden ohnes 
weiters vernichtet, und gegen bie Verkäufer, nebft dem Berfalle 
der Waare, wenn fich bie Uebertretung in dem Strafgeſetzbuche 
gründet, auch nach dieſem das Amt gehandelt. 


$. 6. 


Dem Berkäufer ber Feilichaften auf dem öffentlihen Marfts 
plage wird feine Taxe vorgefchrieben ; es fteht jedem Produzenten 
frei, den Preis feiner Waare nach dem Zeitverhältniffe zu beftim- 
men, doch müffen bdiefelben nach Achtem Maaß und Gewichte dem 
Käufer angeboten und übergeben werden, widrigens foldhe in Bes 
flag genommen, und von ber Markftaufficht, im fo fern ed Ge- 
genftände find, die dem Verderben unterliegen, fogleich, in andern 
Fällen aber nah Erfenntniß der Lokalbehörden verfauft werben, 
und in Berfall zu fprechen find. 

Wer fich aber bei dem Berfaufe falfcher oder unzimentirter 
Gewichte oder Wagen bedient, wird überdied nach den beftehen- 
ben Zimentirungs» und Ötrafgefegen behandelt werden. 


$. 7. 

Da jeder Verkäufer verpflichtet ift, feine Waare nur auf 
ben Markt zu führen, und daſelbſt zu verfaufen, fo muß berfelbe 
auch die im Thore gelöfte Bollete auf dem Marfte durch bie 
Marktmeifter ſtempeln laffen, zum Beweife, daß er feine Feilfchaf 


ten in feinem andern Orte verfauft habe, 
16* 
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Sollte derfelbe bie Bollete nicht ftempeln laffen, ober bei 
dem Austritte aus der Etadt nicht vorzeigen, fo wirb derſelbe, 
wenn er blos mit Gegenfländen bes Heinen Marktes Handelt, 
mit einer angemeffenen Geld» oder Arreſtſtrafe, wenn er aber 
Getreide oder Hülfenfrüchte zu Markıe gebracht hat, mit dem 
Berlufte des eingefegten Pfandes, und falls fi ein ober ber 
andere Bevortheilungen erlaubt hätte, mit ben im 4. $. aufs 
geführten Strafen belegt werben. Auch ift das im Thore ein 
geſetzte Pfand verfallen, wenn ed binnen 4 Wochen nicht einge: 
loͤſt wird. 

8. 8. 


Bei dem Berfaufe des Getreide, Heues und Strohes ift 
Käufer und Verkäufer verpfllichtet, bei dem Marftprotofoll pers 
fönlich zu erfcheinen, ben beredeten Kaufs- und Verkaufspreis 
fowohl, ald die Quantität ber verfauften Feilfchaft beftimmt und 
genau anzugeben, bann ſich bie Marftbollete Fontrafigniren zu 
laſſen. 

Wird dieſe Vorſchrift nicht befolgt, ſo haben gegen den 
Berfäufer und Käufer die im 4. 8. erwähnten Strafen ftufen- , 
weife einzutreten. Iſt der Käufer unvermögend, fo find Arreft- 
firafen zu verhängen, und auf gleiche Art ift gegen ben Vers 
fäufer vorzugehen, wenn bie obigen Strafen fruchtlos geblieben 
feyn follen. 

Die Beflimmung der Dauerzeit der Arrefiftrafen bleibt dem 
Ermeſſen des Richters überlaffen. 

Die Angabe eines falfchen Preiſes unterliegt überdies ber 
Amtshandlung nah dem Strafgefepe. 


$. 9. 


Wenn eine Bollete in Berluft geräth, hat tie Partei, in 
fo fern ihre Feilfchaften auf dem Markte wirklich erfchienen find, 
oder erfauft wurden, ben Verluft im Marktprotokolle anzuzeigen, 
welches die Amtliche Beftätigung darüber zu ertheilen Hat. Gegen 
biefe Beftätigung wird jene Partei, welde Getreide eingeführt, 
und im Thore ein Pfand eingefegt bat, das Letztere zurüd 
erhalten. 

Jeder wie immer geartete Unfug durch Zedirung, Berfauf 
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ohne Borleifung ber Bolleten wird mit der Abichaffung vom 
Marfte und mit einer dem Erfenntniffe der Lofalbehörde übers 
laffenen angemeſſenen Geldftrafe belegt. 


$. 10, 


Jeder, ber fih auf dem Markte ungebührlich beträgt, den 
Marktkommiſſaͤren und Auffichtsbeamten die fehuldige Folge nicht. 
leiftet, oder fich gar den öffentlichen Anordnungen widerfegt, wird 
ohneweiterd gefänglich eingezogen, und nach Erfenntniß der betref- 
fenden Behörde beftraft werden. 

8. 11. 

Für die Niederfegung bed Getreides und der Hiülfenfrüchte 
in den ftädtifchen Aufbewahrungsörtern Hat der Eigenthümer an 
Berwahrungsgebühr gleich bei der Abladung für einen jeden Metzen 
einen halben Kreuzer, nach Verlauf von vier Wochen aber von 
acht zu acht Tagen einen Kreuzer für jeden Metzen zu entrichs 
ten. Es fteht aber jedem Eigenthümer frei, das beponirte Getreide 
den naͤchſten Markttag zu Markte zu bringen. 

8. 12. 

Hat der Verfäufer feine Feilfchaften auf dem Markte bereitd 
an Jemanden verkauft, fo darf er folche gegen biefen einmal ein: 
gegangenen Bertrag an einen Andern bei Vermeidung der Kon- 
fiskazionsſtrafe nicht mehr verkaufen. Auch darf das, was auf 
bem Markte gekauft wird, während der Dauer des Marktes nicht 
wieder verfauft werden, widrigend ſowohl ber Käufer als der 
Berkäufer mit der Konfiskazion oder dem Werthe der verhandelten 
Feilſchaft beftraft werden. 

| $. 13. 

Den Bewohnern ber Hauptfiadt Prag fteht e8 frei, auf 
den beftimmten Marktplägen ihre Bebürfniffe zu jeder Stunde 
einzufaufen, nur der Zwifchenhändler bleibt an den Zeitpunkt, mo 
die Marftfahne weggenommen wird, nämlich an bie eilfte Stunde 
gebunden. 

Die zur Borrathöhaltung verpflichteten Gewerbsleute dürfen 
fih auf den Getreidmärkten Feiner Zwifchenhändler bedienen, 
fondern haben auf den Märkten felbft zu erfcheinen. In wich 
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tigen Berhinderungsfällen wird geftattet, baß bieje Gewerbsleute 


ihre Angehörigen, Hausgenofien oder Dienftleute zum Einkauf 
auf den Markt abjenden können. 


8. 14. 


Ale Zwifchenhändler, wozu auch die Habers und Heuhänbd- 
ler, dann die Hödler gehören, dürfen vor ber eilften Mittagsftunde 
auf dem Marfte unter Feinem Vorwande erfcheinen, oder eiufau- 
fen. Balls fie demungeadhtet den Markt befuchen follten, werben 
felbe das erftemal von der Polizeiwache abgefchafft, im zweiten 
Falle mit einem dreitägigen, im nochmaligen Betretungsfalle mit 
einem achttägigen, nach Umftänden auch noch zu verfchärfenden 
Arreſte beftraft, 

Sollten Zwiſchenhändler im Akkorde oder Einfaufe betre- 


ten werden, fo bat bie unterm $. 4 erwähnte Strafabftufung 
einzutreten. 


$. 15, j 

Eben fo wird jeder abfeitige Einfauf außer dem Marfte, oder 
dad auf dem Marfte gepflogene Einverftändnig mit dem Verkäufer 
über die Ablöfung feiner Feilfchaften nah Verlauf der Marft- 
ftuude, oder jeder Einfauf der Feilichaft zum Wiederverfaufe zu 
Handen einer andern Partei verboten, und ber dagegen bandelnde 
Käufer und Verkäufer mit jener Strafe belegt werden, welche in 
dem $. 4 ausgeſprochen ift, 

$. 16. 

Da einem jeden Käufer daran gelegen feyn muß, daß er 
unverfälfchte, Achte und genußbare Feilfhaften im vorfchrifts- 
mäßigen Gewichte und Maße erhalte, fo wird jeder Käufer 
zugleich aufgefordert, entdedte Unfüge fogleih ber auf jedem 


Marktplage aufgeftellten Marktauffiht zue Amtshandlung ans 
zueigen. 


$. 17. 


Für die Taglöhner, Helfer und Tragweiber werben zu 
ihrem Aufenthalte während der Hauptwochenmaͤrkte folgende Pläge 
beftimmt: Auf der Neuftadt am Roßmarfte bei der Skt. Wen: 
geld » Statue; auf ber Kleinfeite bei dem Grömlingifchen Hauſe 
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Bon diefen angewieſenen Plägen dürfen fie ſich nicht ent- 
fernen, eben fo wenig ſich unter Die Getreidwägen drängen, ehe 
fie von dee Partei gerufen und gedungen werden, widrigens fie 
mit Arreft beftraft werden würden. 

8. 18. 

In jenen Fällen, wo auf Webertretungen der Marktordnung 
Geldſtrafen feftgefegt wurden, fallen folche, fo wie ber Werth 
der Fonfiszirten und veräußerten Feilfchaften dem Lofalpolizeifonde 
zu. Nur wird bei den Gegenftänden des Hauptwochenmarfts 
dem Anzeiger und Apprehendenten ein Dritttheil des Strafbes 
trags, bei Gegenftänden des Heinen Marktes aber die Hälfte 
des verfallenen Geldbetrags zugefichert, und von ben Behörden 
zuerfannt werben. 

8. 19. 

In jenen Fällen, wo in der gegenwärtigen Marftorbnung 
die Strafe der Erlegung des MWerthes einer Feilfchaft ausges 
fprochen ift, diefe Strafe aber wegen Unvermögenheit des Ueber— 
treterd nicht Statt finden Fonnte, ift die Geldfirafe in cine vers 
halmigmäßige Arreftitrafe abzuändern. 

Der 8. 4 und 8 bes IV. Abfchnittes Diefer prager Marfts 
ordnung wurde mit ber Gubernialverordnung vom 16. Auguft 
1828 Nr. 34719 dahin erläutert, daß nur jene Lieferfcheine in 
das Marftprotofoll aufgenommen werden dürfen, bei denen ber 
Name des Käuferd und Verkäufers, Tag und Drt bed abge- 
Ichloffenen Kaufe: und Berfaufsvertrageds, die Quantität und 
der Kaufpreis des einzuführenden Artifel8 (beide legtere mit Buch» 
ftaben ausgefchrieben) angegeben, und von dem "obrigfeitlichen 
Amte, welchem der Produzent oder Verkäufer unterfteht, mit Un- 
terfchrift und Amtöfiegel als richtig beftättiget find. 

In ähnlicher Art fönnen in Landſtädten, in welchen noch 
feine eigenen Marktordnungen beftehen, derlei Normen mit Rüds 
ficht auf die Ortsverhaͤltniſſe und bie hierauf zu treffenden Mo- 
Dififazionen eingeführt, fie müffen aber vor deren Einführung ber 
Genehmigung des k. k. Guberniumd unterzogen werden. 

Sieh: Getreidſäcke — Heu — Laternen — Lebensmittel 
— Marftpreistabellen — Obſt — Bolizeiordnung — Schrämme 
— Singvögel — Viehtrieb. 
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Marftpreistabellen. Es ift für die öffentliche Ver— 
waltung in vielfacher Beziehung von Hoher Wichtigkeit, Die Markt 
preife fowohl von den Körner ald Yuttergattungen aus verläß- 
licher Quelle zu wiſſen. 

Die Preiſe der Brobfrüchte liefern nämlich bie erften Ber 
helfe zur Regulirung der Brodfagung, und biefe ift wieder ber 
Maafftab alles Verkehres im bürgerlichen Leben und bes Ar- 
beitölohnes; Die Getreids und Futterpreife dienen ferner den Sub— 
arendirungsverhandlungen zur Verpflegung bes Militärs zur 
Grundlage; nach den Körner und Zutterpreifen richtet fich weiter - 
die Bemeffung der Poftrittgebühren; aus den Preiſen der Ge— 
treidgattungen und fonftiger Nahrungsmittel werden endlich Die 
nothwendigen ftaatswirtäfchaftichen Notizen geſchöpft. 

Um bie öffentliche Verwaltung von den jedesmaligen Marft- 
preifen in Die verläßliche Kenntniß zu fegen, find die Marft: 
preißtabellen eingeführt, in welche von den Drtöbehörden und 
ihren zur Marktaufficht beftellten Organen bie Preiſe zu notiren 
find, wie fie auf dem jedesmaligen Markte wirklich ftanden. 


Aus dem obbezeichneten, nach fo vielfeitigen und fo wichti- 
gen Intereffen hingerichteten Zwede der Marftpreistabellen ergibt 
fih von felbft die Hohe Wichtigfeit des Gefchäftes wegen Noti- 
rung ber Marftpreife. Allein gerade biefes Gefchäft wird in 
feiner praftifchen Ausführung von ben Lofalbehörden gewöhnlich 
in einer Art beforgt, welche fo tief unter den Anforderungen bes 
Zwedes der Marftpreistabellen und der hierauf abzielenden ges 
jeglichen Borfchriften fteht, daß dadurch das erſte und allernoth- 
wendigfte Exforderniß, die amtstreue Wahrheit und Richtigkeit 
der Marftpreistabellen , verlegt wird. Vielfach wurde diefer Vor: 
gang der Ortsbehörden in ftrengen Erinnerungen gerügt, und 
bie MWeilung zu einer ganz verläßlichen Noiirung der Marft- 
preife wiederholt. 

Bei der großen Wichtigkeit der Marftpreistabellen für die 
öffentliche Verwaltung werden bie hierauf abzielenden gefeglichen 
Borfchriften Hier ihrem ganzen Inhalte nach aufgenommen. 


Bubernialverordnung vom 31, Dez. 1816 Nr. 57763. 
Es ift hervorgefommen, daß einige Migiftrate bei Ausfül- 


J 
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lung ber MarftpreissEingaben und, bei Führung ber Marft- 
preisprotofolle bergeftalt fchleuberhaft und unrichtig zu Werke 
gehen, daß die an bie Verpflegsmagazine gelangenden Markt: 
preistabellen oft die auffallendften Wiberfprühe, eine Menge 
Intonfequenzen, und das Gepräge ber Unmwahrheit und Unrich⸗ 
tigfeit enthalten. 

Da nun dieſe Marftpreistabellen von großer Wichtigfeir 
find, und unrichtig verfaßt, einen reichhaltigen Stoff zu fo man: 
her Berirrung geben, indem fowohl ber k. k. Hoffriegsrath als 
auh das f. f. Generalfommando in Berechnung ber Einfaufs- 
und Gubarendirung » Bilanzen bei einer verworrenen und uns 
richtigen Marftpreistabelle, die zu feinem Leitfaden für rech— 
nungsmäßige Kombinazionen dienen fann, ungewiß über ben 
wahren Marktpreis zur Hemmung des Dienftes ftehen "bleiben 
muß, ohne der fonftigen ühlen Folgen zu gebenfen, die aus Anz 
aß nicht authentifch geregelter Preistaren bei dem Publikum 
lnothwendig entftehen müffen, wenn felbes im bürgerlichen Ver⸗ 
fehre über die wahren Getreid- und Biltualpreife einer Unge— 
wißheit bliosgeftellt wird; fo wird ben k. Kreisämtern aufgetra- 
gen, jämmtlichen  dortkreifigen Magiftraten und Marftgerichten 
zur firengften Pflicht zu machen, bei Führung der Marftpreiepros 
tofolle und Berfaffung ber für die Verpfleggmagszine beftimmten 
Marftpreistabellen einen befondern Fleiß anzuwenden, und hiebei 
mit aller möglichen Genauigfeit und Richtigkeit vorzugehen, worüber 
übrigens auch die k. Kreisämter bejonderd zu wachen haben werben. 


®ubernialverorbnung vom 24. März 1821 Nr. 14152. 


Da bie von den k. Kreisämtern monatlich einzufendenden 
Ausweife über die im In- und Auslande beftandenen PBreife ver: 
ſchiedener Artikeln, oder die fogenannten Tabellen über bie ſtaats— 
wirthfchaftliden Notizen, dann die Ausweife über bie beftandes 
nen Preiſe des gefchlachteten Horn» und Stechviches ohnehin 
ber k. Staatöbuchhaltung zur Berfaffung des Totald von dev 
ganzen Provinz übergeben werden; fo find vom Monat April 
an bie bemerkten Ausweife nicht mehr an die Landesftelle, ſon— 
bern unmittelbar an bie k. Staatsbuchhaltung in den feftgefehten 
Terminen, welche pünftlich einzuhalten find, einzufenden. 
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Gubernialverordnung vom 30. März 1822 Nr. 8839, 


Nah den von gefammten Provinzen eingeholten Aufflärun« 
gen der dort beftehenden 2ofalverhältnifie findet die kak. Hoffanz- 
fei e8 weder möglich noch räthlich, die wiener Marktordnung als 
allgemeine Norm für die Körnermärkfte vorzufchreiben. 


Doch hat diefelbe in Gemäßheit des Hoffanzleidefreted vom 
11. Bebruar l. 3. Hofjahl 3386 ed für zwedmäßig befunden, 
unter unmittelbarer Mitwirkung der Landesſtelle und der f. 
Kreisimter die Einleitung zu treffen, daß bei jenen Marftplägen, 
wo nicht ohnehin ſchon eine bündige Kontrolle in Hinficht auf 
bie Erhebung der Körnerpreife beftebt, den Magiftraten oder 
Obrigfeiten aufgetragen werde, zwei redliche Bürger, oder aud) 
andere in gutem Rufe ftehende Ginwohner für ben Zweck des 
Marktgefchäftes eigens zu beeiden, und ihnen zur Pflicht zu 
machen, den Preis der auf dem Markte verkauft werdenden Körs 
nerquantitäten zu erheben, da, wo eine unrichtige Angabe zum 
Grunde läge, der Wahrheit nachzufpüren, und ben dabei eins 
treten fönnenden Täufchungen durch getreue Anzeigen, vorzüg: 
ih aus dem Grunde zu begegnen, weil der Preis ber Brods 
früchte die erſten Behelfe zur Regulirung der Brodfagung gibt, 
und dieſe der Maßſtab alles Verkehrs in dem bürgerlichen Leben 
und des Arbeitslohnes find. 


Bei der Auswahl diefer zur Einführung der Marftbücher 
beftimmten Individuen muß mit Eluger Auswahl vorgegangen, 
und bievon jene Gewerbs- und Handelsleue fo viel möglich aus: 
geichlofien werben, deren perlünliche Berbäftniffe oder Nahrungs 
erwerbe irgend eine nachtheilige Einwirkung auf dieſe Gejchäfte 
beforgen laſſen. 

Diefe Beſtellung zweier Markttommiffäre ſetzt jedoch eine 
eigene, ohnehin gewöhnliche Ausfchreibung voraus, die fo einfach 
ald möglich geftaltet fein muß, und da ed erwünfchlich ift, Dies 
jer Einfachheit auch Gleihförmigfeit in dem bieefälligen Beneh— 
men beizugefellen, fo erhalten bie f. Kreisimter in der Anlage 
das von ber k. k. Hoffanzlei der Randesftelle mitgetheilte Mufter 
einer folchen Markitabelle, welche bie Erreichung des beabfichtig- 
ten Zwedes auf den Märkten der Provinz möglichft fichern dürfte, 
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da fie fo entworfen ift, daß fie auch dem Abfichten ber Militär- 
fubarendirung entipricht. 

Nur verfteht es fih von ſelbſt, daß ed nicht noͤthig iſt, bie 
in Oeſterreich beſtehende und in dem Ausweiſe enthaltene Preis— 
angabe nach Groſchen beizubehalten, ſondern daß auch der Preis 
nach Gulden und Kreuzern, fo wie der Verkauf auf dem Markte 
Statt findet, angefegt werden fann; in Hinficht der Berechnung 
bes Mittelpreifes aber fich genau nach dieſer Weijung benommen 
werden müfle. 

Hiernach haben die k. Kreisämter die zweckmäßige Einleitung 
zu treffen, und bahin mitzuwirken, baß hierin ben Abfichten ber 
Regierung vollfommen entfprochen werbe. 


®ubernialverordnung vom 11. Februar 1824 
Nr. 1561. 


Um die Staatöbuchhaltung in den Stand zu — die 
monatlichen Haupt » Ausweife über die im Königreiche Böhmen 
und in dem angränzenden Auslande beftandenen Marktdurch- 
fehnittöpreife bis 12. eines jeden Monats dem Landesgubernium 
vorlegen zu fönnen, werben bie f, Kreisämter angewiejen, bie 
zu dieſem Behufe ber f. Staatöbuchhaltung gemäß Gubernials 
verordnung vom 24. März 1821 Nr. 14152 unmittelbar einzus 
fendenden Eingaben jeden Monat bis zum 8. ganz zuverlaͤſſig zu 
überreichen, 


Gubernialverorbnung vom 16. Juni 1827 Nr. 30169. 


Der k. k. Hofkriegsrath hat bei ber k. F. Hoffanzlei ben 
Antrag gemacht, daß in dem ortsobrigfeitlichen Marktpreiszertis 
fifaten, die zur Zegitimirung über die SBreife, zu welchen Die ver: 
ſchiedenen Militärverwaltungszweige ihren Bedarf an Biltua- 
lien, Materialien und fonftigen Feilichaften mittelft Hanbein- 
kaufs ober affordmäßig beifchaffen, mit den Rechnungen von ben: 
felben beigebracht werden, und auf welche bei ber buchhalterifchen 
Prüfung die vorkommenden Ausgabspoften ber Rechnungen fals 
Dirt zu werden pflegen, die Preiſe nicht nur mit Ziffern, fondern 
auch, wie es hie und da ſchon üblich ift, Fünftighin allgemein 
mit Buchftaben gefchrieben werden möchten, indem ſich bereits 
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Fälle ergeben haben, daß biefe alleinigen Zenfursbehelfe in ben 
Preiſen verfälfcht worden find, wodurch das Aerar einem Auf: 
wande ausgefegt, und um fo mehr gefährdet wird, ald die Ver— 
fälfhung immer nur durch eine Fleine Aenderung in den Stern 
gefchieht, und eben deßhaib ſchwer zu entbeden if. 

Da bie k. k. Hoffanzlei dieſem boffriegsräthlichen Antrage 
beigetreten ift, um folcye Beeinträchtungen bed Aerars, wenn 
auch nicht ganz hintanzuhalten, doch wenigftens nach Möglichkeit 
zu erfchweren; fo wird gemäß Hoffanzleidefrets vom 24. Mai 
1. 3. Hofzahl 14281 den F. Kreisämtern aufgetragen, die Eins 
leitung zu treffen, daß in ben Marftpreiszertififaten, welche von 
den Obrigfeiten den Militärbehörden als Belege ihrer Rechnun: 
gen erfolgt werden, Fünftig die Preiſe allgemein auf die von 
dem f. k. Hoffriegsrathe angetragene Art nicht nur mit Ziffern, 
fondern auch mit Buchſtaben gefchrieben werden; es find jedoch 
nur Die ganzen Zahlen mit Buchftaben zu fchreiben, die Bruch: 
theile find auch Fünftig in Ziffern auszudrüden. 


Gubernialverorbnung vom 31. Juli 1827 Nr. 38255. 


Aus den von der Subarendirungsrevifionsfommiffion vor: 
gelegten Berhandlungen bed ſaazer Berpflegsbezirts Hat man Die 
Ueberzeugung erhalten, daß einige Magiftrate die nach dem im 
Verkehr üblichen Maaße ber böhmischen Striche kurfirenden Ges 
treidpreife in einem ganz unrichtigen VBerhältniffe für den niebers 
öfterreichifchen Megen berechnen, indem fie den böhmischen Strich 
ohne Rüdfiht, ob er gehäuft oder geftrichen gemeflen wird, zu 
1 "/, niederöfterreicher Megen annahmen, und hiernach die Marft- 
preife pr. Metzen in einen höheren Verhältniffe ausmitteln, als 
fie im eigentlichen Verkehr wirklich beftehen. 

Weiters ift vorgefommen, daß die Meffung bes Getreibes 
im faazer Kreiſe nicht blos nach gehäuften und geftrichenen Strichen 
gefchehe, fondern auch felbft mit anderen Werfchiebenheiten, als 
mit 1 —2 oder 3 gehäuften oder geftrichenen und mit bem 4. 
geftrichenen oder gehäuften Viertel pr. Strich üblich fey. 

In der Vermuthung, daß auf dieſelbe unrichtige Art auch 
in andern Orten bei Berechnung der Marktpreife fi benommen 
werde, wodurch bei Bildung bed Preismarimums für die Sub— 


Marktpreistabellen. 253 


arendirungsverhanblungen ganz unrichtige Preisanfäpe erlangt 
werben, bie wohl dem Pachtunternehmer zufagen, das Aerar aber 
auf alle Fälle benachtheiligen, hat das k. k. Generalfommando 
das Landesgubernium um bie Verfügung angegangen, damit in 
‚allen marltberechtigten Orten bie verfchiebenartig übliche Meſſung 
aller Getreidarten genau und verläßlich erhoben, und fodann die 
Redukzion des Preifes nach dem richtigen Verhältniffe des nieders 
öfterreichifchen Metzens mittelft einer allgemeinen Vorſchrift feſt⸗ 
geſetzt wuͤrde. 

Dieſes Preisverhaͤltniß zu einem geftrichenen niederöfterreichi- 
fchen Megen, und zwar von einem geftrichenen bößmifchen Strich 
mit Berüdfihtigung des höchften Patentes vom 30. Juli 1764, 
von einem gehäuften Striche, von einem 4 gehäuft und J ges 
ftrichenen, dann von einem 4 gehäuft und 4 geftrichenen, enblich 
von einem 3 gehäuft und 4 geftrichenen böhmifchen Strih, hat 
man vorläufig durch die f. Staatsbuchbaltung ausmitteln laſſen, 
und es wird nun ben k. Kreisämtern ein Eremplar des von ber 
k. Staatsbuchhaltung verfaßten Zariffd hierüber in der Nebens 
lage mit dem Auftrage zugeftellt, die Marftpreisregulirung nach 
dem Anfinnen des k. k. Generalflommando Hiernach ungefäumt zu 
veranlafien. 

Uebrigens wird denfelben hierbei noch. bemerkt, daß bie bei 
ber individuellen Ausrechnung ausgefallenen Bruchtheile unter 
einem Pfennig in diefem Tariffe hinweggelaflen worden find. . 


Anmerfung. Der Tariff zur Rebufzion wurte Hier weggelafien, weil 
nad dem fpäter erfloffenen Hoffanzleidefrete vom 5. Auli 1838 Zahl 14554 
und Gubernial » Berorbnung vom 26. Juli 1838 Nr. 36853 die Marltpreis— 
tabellen für die Berpfleggmagazine nach dem Lufalüblihen Landeomaaße aut: 
zuftellen find, 


Gubernial-Bererdnung vom 3. Dezember 1827 
Nr. 60159. 


Die auf hierortize Anordnung vom 17. März 1826 Nr. 
8095 eingelangten Erhebungen über ben Vorgang bei der Er» 
hebung und Protofollirung ber Wochenmarktpreife haben zu ent⸗ 


j — gegeben, daß 


in mehreren marfiberechtigten Orten wegen mangelnder 


* 
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Konkurrenz gar Feine Märkte abgehalten werben, und daß fich 
bei Ausfertigung der Marktpreiszertififate entweder nach ten 
Preifen bes benachbarten, wirflihe @etreidemärfte haltenden 
Ortes gerichtet, oder an die durch Vernehmung ber einheimifchen 
Müller und Bäder über ihre Einfäufe erforfchten Preiſe gehalten 
werde; daß 

2. in ben wirklich Getreidemärfte abhaltenden Orten zwar 
Markipreife notirt werden, daß fich aber dabei entweder gar nicht, 
oder doch nicht ganz nach ben Beftimmungen bed 5. Hoffanzlei- 
defreres vom 11. Februar 1822, hierortige Verordnung vom 30. 
März 1822 Nr; 8839 benommen werde, indem theils Feine ber 
eideten Murkttommiffäre aufgeftellt find, theild die Marktpreife 
nicht wochentlich, fondern alle 14 Tage oder alle Monate pro- 
totollirt, und die Marktprotofolle nicht gefertigt werben, daß nicht 
bie Preiſe aller Bruchtgattungen notirt, oder nicht nach dem Vers 
hältniffe ber Breife zur Fruchtquantität, fondern ber Preiſe zur 
Anzahl der Berkäufer ausgemittelt, ſonach unrichtig berechnet - 
werden, und daß fogar hie und da die Beftimmungen der oben» 
erwähnten Hofverorbnung den beftelten Marftreviforen nicht bes 
fannt gemacht wurden; daß 

3. an Orten, wo bie zu Marfte kommenden Getreidegat⸗ 
tungen in ber Duantität und Qualität zur Deckung des Be— 
darfs ber Subarendatoren nicht zureichend und geeignet erachtet 
werden, bei ber Ausfertigung ber zur Grundlage der Subarens 
dDirungsbehandlung Dienenden Preitzertififate gewille Zufchläge 
auf die abgängige ©etreidequalität eingerechnet, und die Marft- 
preife fonach Höher geftellt werben, als fie wirklich waren, um 
fie dadurch für qualitätmäßige Körnergattungen einzurichten, 
und daß 

4. nicht felten gewiſſe Fruchtgattungen durch längere Zeit 
nicht zu Markte gebracht werben, wo fodann in Ermanglung 
einer näheren Weifung ber Preis bes legten Markitages auch 
für die Markttage, wo bie betreffende Sruchtgattung gar nicht 
vorgefommen ift, beibehalten wird, woher es fümmt, daß zu— 
weilen ber Preis einer Fruchtgattung durch mehrere Wochen 
oder Monate ganz gleich vorkömmt. 

Zur Begegmung biefer Unzufömmlichfeiten finder man im 
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Einverftändniffe mit dem f. k. Generalfommando zu  verfü- 
gen, daß | 

ad 41. an marftberechtigten, aber feine Märkte abhaltenden 
Orten bie furrenten Kaufs⸗ und Verkaufopreiſe nach der hoffriegs- 
räthlichen Entfcheidung vom 10. Auguft d. 3. bis auf weitere 
Weifung noch ferner nach ber bisherigen Beobachtung erhoben 
und zertifisiet werden; daß | 


ad 2. hinfichtlich der Preisnotirung die Vorfchrift des hohen 
Hoffanzleidefretes vom 11. Februar 1822 an allen wirfli Ge— 
treidemärfie abhaltenden Orten auf das genauefte vollzogen, und 
das zur verläßlichen Erhebung biefer Preife hie und da noch 
Mangelnde nachgeholt werde; daß u 

ad 3. die wegen nicht qualitätmäßiger Getreibegattungen uͤb— 
lichen Zufchläge zu den erhobenen Marfıpreifen als ein Mißbrauch 
ganz abgeftellt werden, indem fih Die Preife allenthalben nach 
ber Verfchiebenheit der Qualität des Getreided richten, und zum 
Behufe der Suburendatoren, welche fih im Wege dev Spefulazion 
mit den Getreidevorräthen verfehen, eine Aufbefferung der zur 
Grundlage ber Verhandinng dienenden Marktpreife zwedwidrig 
und für das Aerar nachtheilig ift, und daß endlich | 


ad 4. wenn durch ein oder mehrere Mochenmärfte eine 
oder die andere Getreidegattung nicht zu Markte gebracht wird, 
dieß in dem auszufertigenden Marfipreigzertififate mit Beifügung 
bed lebten Marltpreiſes für die Getreidegattung zur Kenntniß 
und Benehmung ber Subarendirungsfommiffion ausgebrüdt werde, 


Gubernialverordnung vom 28. Februar 1828 Nr. 9122. 


Gemäß Hoffanzleidefretes vom 8. d. M. Zahl 28130 hat 
der FE. f. Hoffriegsrath der k. f. Hoffanzlei eröffnet, daß vie Re 
viftonsfommiffion - in Böhmen bei ber im Dezember 1826 abge 
führten reafjumirten Subarendirungsverhandlung einige Unrich: 
tigfeiten wahrgenommen habe, Die jih aus dem Maafverhälts 
niffe des böhmischen Etriches zu dem nieberöfterreichifchen Megen 
ableiten, und welche die Magiftrate bisher ganz unrichtig anger 
nommen, daher auch ſtets einen höheren Marktpreis pr. Megen 
berechnet haben. 
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Zufolge der in diefer Beziehung zwifchen dem Landesguber- 
nium und dem F. k. Generalfommando Statt gefundenen Erörte- 
rungen wurde das Refultat des erhobenen Berhältnifies eines 
gehäuften und eines geftrichenen böhmifchen Striche zu einem 
geftrichenen nieberöfterreichifchen Metzen durch bie Provinzialftaats- 
buchhaltung ausgemittelt, und in einen Tarif zufammengeftellt, 
wornac auch die f. Kreisämter wegen Fünftiger Regulirung und 
Berechnung ber Marftpreife unterm 31. Juli 1827 Zahl 38255 
von ber k. F. Lanbdesftelle angewiefen worden find. Da das nie- 
beröfterreichifche Maaß und Gewicht allgemein geſetzlich eingeführt 
ift, in Böhmen aber fih noch immer des alten Strichmaaßes im 
Verkehr, und zwar nach fo verfchiedenen willführlichen, mit ſchwie⸗ 
rigen Berechnungen verbundenen Abftufungen bedient wird: fo 
glaubt der k. k. Hoffriegsrath, daß es, um in Zukunft ‚ähnlichen 
Anftänden zu begegnen, nöthig feyn dürfte, Die gefegliche Anwen- 
dung bed nieberöfterreichifchen Manßes für den gewöhnlichen 
Srüchtenverfehr zu handhaben. 

Es wäre daher eine geeignete Verfügung an die mit ber 
Autfertigung der Marktpreife beauftragten Behörden, für ein 
allgemein übereinftimmended und die Richtigfeit in Notirung der 
Marftpreife ohne fchwierige Berechnung möglichft verbürgendes 
Verfahren zu erlaffen, welches fich fchen in dem Anbetrachte als 
befonders wichtig und dringend barftellt, wenn erwogen wird, 
daß die Marftpreisbeftätigungen bie einzigen Beweismittel find, 
worin nicht nur allein die Bebürfniffe der Staatsverwaltung, 
ihre Buchhandlungs=, fondern auch die Rechtöftreite über die Sache 
bed gewöhnlichen Marktverfehrs ihres Schägungswerthed Grund» 
lage finden. 

Die Einführung ber nieberöfterrreichifchen Maaße und Ge: 
wichte ift ſchon im Jahre 1764 *) in Böhmen vorgejchrieben, 
und unterm 11. Oftober 1764 die alte böhmifche Maaß im Kauf 
und Berkauf gänzlich aufgehoben, und die neue niederöfterrei- 
hifhe Maaß einzuführen anbefohlen worden. Mit dem Hofdes 
frete vom 7. Dezember 1785 wurde zwar angeordnet, Daß in 
öffentlichen Stadt und Gemeindwagen das öfferreichiiche Maaß 


*), Sich: Maafe und Gewichte, 
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und Gewicht beibehalten, auh die Kaufleute verhalten werden, 
öſterreichiſche Elten und Gewichte bei der Hand zu haben, Doc 
fol der Gebrauch des alten Achten böhmifchen Getreidemaaßes, 
Gewichtes und Elle im Privathandel geftattet feyn, und alfo 
Niemand, ber fich der alten, jedoch zimentirten Prager Maaße 
und Gewichte im Privathandel bedient, beftraft werden. Eben 
jo wurde mit Hofdefret vom 11. Dezember 1788 geftartet, fich 
auch im Sleinverfchleiße des Weines, Bierd und Branntiveind 
der böhmischen, und nicht der niederöfterreihiichen Maaß zu be- 
dienen. In fo fern es fih darum handelt, die Marftpreife zur 
Subarendirungsverhantlung zu erheben, dürfte es feinem An— 
ftande unterliegen, bie betreffenden Magiftrate anzumeifen, Die 
Marftpreife immer auf die niederöfterreichiichen Megen, als das 
eigentliche gefeglihe Maaß, auszumitteln. 

Hiernach haben Die k. Kreisämter die nöthige Weifung zu 
erlaffen, und für den Sal, ald etwa Hierbei Anftände obwalten 
ſollten, ſolche der k. k. Landesftelle anzuzeigen. 


Gubernialverordnung vom 24. November 1828 
Nr. 52563. W 


Aus Beranlaffung eines vorgekommenen einzelnen Falles. 
bat die ka f. Hoffanzlei mit Dekret vom 30. Oftober I. 3. Zahl 
24651 verordnet, in Beziehung auf Die außer den Hauptftädten, 
wo jchon beiondere Marftordnungen beftehen, in Evidenz zu hals 
tenden und darnach zu bejtätigenden Feldfrüchten » Marftpreife, 
die rüdfichtlich dieſes Gegenſtandes mit Hofdefret vom 11. Fe— 
bruar 1822 Zahl 3386 erlaffene Verordnung den Unterbehörden 
zur genauen Befolgung in Erinnerung zu bringen. 

Was die Ausmittelung richtiger Heus und Strohpreife ber 
trifft, fo feyen alle Monate über die furventen Heu- und Stroh: 
preife die Ortögerichte, welche für ihre Ausfagen zu haften ha: 
ben, von den Ortsobrigkeiten zu Protofol zu vernehmen, und 
fey hierüber von bdenfelben die Anzeige mit Zuſchlag der Zus 
fuhrsfoften bis an Ort und Stelle, welche legteren in den 
Marftpreisprotofollen erfichtlich zu machen find, an die f. Kreis— 
ämter zur Benügung für die Subarendirungslofalfommiffion zu 


eirſtatten. 
II. Baud. VIII. Heft. 17 
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Gubernialverordnung vom 15. April 1829 Nr. 16458. 


Es ift die Wahrnehmung gemacht worden, daß eine Orts— 
behörde in den für das Militävverpflegsmagazin abgegebenen 
Marftpreiszetteln die Rednkzion des böhmischen Strichmaaßes 
nah dem von der f. Staatebuchhaltung entworfenen und mit 
Gubernialzirfularverordnung vom 31. Juli 1827 Zahl 38255 
befannt gemachten Tariffe zu 1 niederöfterreichifhen Mepen, 2 
Viertel und 5 Metzen, bei den dem Subarendirungsunter- 
nchmer ausgeftellien Marftpreisbeftätigungen aber nach der Ge- 
pflogenheit im gewöhnlichen Verkehr den böhmiſchen Strich zu 
17, niederöfterreichifcher Metzen vorgenommen, und nad Diefem ver— 
fchiedenartigen Maaßverhältniſſe den Preis beftimmt Hat. Hier— 
wegen hat bie f. k. Hoffanzlei mit Defret vom 3. d. M. Zahl 
2609 dem Landeögubernium bedeutet: 

Der niederöfterreicher Metzen ift ein fired, unmandelbares 
Maag, welches nicht differiven, fomit ein und dasſelbe auch nicht 
im reife verſchieden ſeyn kann. Die nach der Gepflogenheit - 
im gewöhnlichen Verkehr angenommene Berechnung des nieder: 
öfterreicher Metzens mit %, böhmifchen Strich ftellt fich als ein 
willführlich angenommenes Manßverbältniß dar. Da aus Dies 
fer doppelten Preisberechnung, wie es der obenerwähnte Fall 
bewährte, Unzufömmlichfeiten und anderweitige Nachtheile für 
Käufer oder Verkäufer fich ergeben können: fo haben bie k. 
Kreisämter den marftberechtigten Ortsobrigfeiten, in fo fern von 
benjelben ebenfalls zweierlei Marfıpreistabellen ausgefertigt 
werden follten, aufzutragen, in den Fruchtpreisbeftätigungen Die 
 Getreidemarfipreife des niederöfterreicher Metzens jedesmal nach 
dem richtigen Maaßverhältniffe zu beftimmen. 


Gubernialverordnung vom 17. April 1829 Nr. 11253. 


Die bisherigen Ausweife über die Preife der Körner und 
ber verſchiedenen Nahrungsartifel find den Behörden mühevoll 
und zeitraubend. Die k. k. Hoffanzlei geftattet demnach ftatt 
der monatlichen Ausweife blos Jahresausweife nach folgenden 
Beftimmungen einzubringen: 

In einem jeden Kreife gibt es drei cder auch mehr Orte, 
deren Preiſe das Regulativ für die Nachbarſchaft abgeben. Die 


 Marftpreistabellen. 259 


Kreisäinter haben fich daher mit Ende November jeden Jahres 
von dieſen Marktorten einen Ausweis nach dem anverwahrten 
Formular geben zu laffen; alle übrigen Dominien und Magi: 
ftrate werden von der ‚Einfentung der Ausweile enthoben. Das 
Kreisaut mittelt aus den Eingaben- diefer Marftorte den Durch: 
fchnittspreig für den Kreis aus, bildet fonah einen Hauptaus— 
weis nach dem nämlihen Formular, und fendet folchen unter 
Beilegung der Nachweiſungen der Marftorte bis Ende Dezember 
an-die Landesftelle. Da durch dieſe Anordnung Die Arbeit bes 
deutend vereinfacht und vermindert wird, fo erwartet man Die 
möͤglichſt genaue Nachweilung der in Frage ftehenden Daten. 


Gubernialverordnung vom 4. April 1830 Nr. 12776. 


Da mehrere Kreisämter die Ausweife über die im Sahre 
1829 beftandenen Marftdurchfchnittöpreife der Körnergattungen 
und fonftigen Nahrungsartifel theils unvolftändig verfaßt, ıheils 
zu fpät eingebracht Haben, und man hiedurch verhindert worden 
ift, die Hauptausweife in der vorgezeichneten Zeitfrift vorzulegen ; 
fo werten die f. Kreisämter erinnert, Diefe Ausweiſe für Die 
Zufunft zur vorgefchriebenen Zeit und genau nach dem mit ber 
Gubernialverorduung vom 17. April 1829 Zahl 11253 mitge- 
theilten Formulare zu verfaflen. 


r 


Bubernialverordnung vom 30. April 1830 Nr. 15402. 


Damıt das Gubernium in den Stand gefegt werde, das 
vorgejchriebene Gutachten über die Bemeffung der Poftritt-Tare 
und des Poftilluns Trinf- und Schmiergelded balbjährig an die 
f. f. Hoftammer erftatten zu fönnen, wird ben f. Kreisämtern 
aufgetragen, die Marftpreistabellen Hinfichtlih des Habers, des 
Heues und des Sirohes von nun an auch abgefondert von den 
Marktpreistabellen der Körner und der verfchiedenen Nahrungs, 
mittel, halbjährig, und zwar zuverläffig immer mit Ende März 
und Ende Auguft jeden Jahres an die k. Provinzial: Staats- 
buchhaltung unmittelbar einzufenden, wobei übrigens die Beftim- 
mungen des den F. Kreisämtern unterm 17. April 1829 Zahl 
11253 befannt gemachten hohen. Hoffanzleidefrets vom 6. März 
1829 Zahl 2402 ganz in Wirffamfeit zu verbleiben haben. 

11* 
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Gubernialverordnung vom 11. Dezember 1830 
Nr. 51662. 


Da nah der Bemerfung der f, f. Kameralhauptbuchhal— 
tung die für Das Jahre 1829 vorgelegten Ausweiſe der beftan- 
denen Durchfchnittöpreife der Körnerhauptgattungen, verschiedener 
Nahrungsartifel und einiger ftaatswirthichaftlichen Notizen nicht 
gehörig verfaßt waren; jo wird den f. Kreisämtern in Folge 
Hoffanzleidefrets vom 26. November I. 3. Zahl 27293 das 


./ nebenliegende Formular mit der Weiſung zugeftellt, fünftig, und 


zwar fogleich mit dem für das Jahre 1830 einzufendenden dieß— 
fälligen Ausweife anzufangen, zur Vereinfachung des Gefchäftes 
bloß einen einzigen Ausweis, und bdenfelben genau nad dieſem 
Formulare verfaßt, vorzulegen, zu welchem Behufe den f. Kreis: 
ämtern für dieſes Jahr ein erweiterter, aber auf feine Weiſe zu 
überjerreitender Termin bis zum 15. Jänner 1831 mit dem Bei: 
fage eingeräumt wird, daß dieſer Ausweis unmittelbar en bie 
f. E. Provinzial-Staatsbuchhaltung einzufenden ift. 


Gubernialverordnung vom 25. Juni 1832 Nr. 26293, 


Da die zum Behufe der Bemeſſung der Boftrittgelder halb» 
jährig einzufendenden Markipreistabellen von Heu, Haber und 
Stroh nicht immer zu der feftgefegten Zeitfrift bei der Ef. f. 
Stantsbuchhaltung einlangen, und dieſelbe dadurch gehindert ift, 
den hierauf gegründeten Antrag zu erftatten, fo wie auch das 
Gubernium bei folhen Umftänden nicht im Stande ift, den zur 
Erftattung des Gutachtens von der f. f. Hoffammer beftimmten 
Termin einzuhalten; fo werden die f. Kreisämter zur genauen 
Befolgung der Gubernialverordunng vom 30. April 1830 Nr. 
15402 nahbrüdlichft mit dem Beilage angewiefen, daß man fich 
bei Berzögerung diefer Eingaben genöthigt jehen würde, den hieran 
Schuldtragenden zur ftrengen Nechenfchaft zu ziehen. 


Gubernialverordnung vom 30. März 1833 Nr. 13948, 


Da nah einer Anzeige der f. k. Staatsbuchhaltung bie 
Tabelle über die hinfichtlich des Heued, Haberd und Strohes 
beitandenen Marftdurchichnittpreife bisher dahin nicht eingelangt 
it; jo wird den f. Kreisämtern die Verordnung vom 30. Aprit 
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1830 Nr. 15402 mit dem Auftrage in Erinnerung gebracht , je— 
nen zur Bemeſſung der Poftritttare und des Poſtillon-Trink- und 
Schmiergelded dringend erforderlichen Ausweis unverzüglih an 
die f. f. Staatsbuchhaltung einzufenden, und fünftig diefe Preis— 
tabelfen in den halbjährig lingftens mit Ende März und Ende 
Auguft jeden Jahres feftgefegten Terminen bei der genannten Be: 
hörde um jo gewifler einzubringen, als man es” fünftig-nicht blos 
bei der Betreibung bewenden laſſen, ſondern die Außerachtlaſſung 
unnachtſichtlich ahnden wird. 


Gubernialverordnung-vom 6. September 1833 
Nr. 39844. 


zu Folge Hoffammerdefreis vom 20. Auguſt l. J. Ne. 
36617 ſieht man ſich durch eine neuerdings Statt gefundene 
Verzögerung in die Nothwendigkeit verfegt, die genaue Beob— 
achtung der Gubernial- Anordnung vom 30. April. 1830 Nr. 
15402, wornach die zweimal des Jahres zu gefchehende Einſen— 
dung der Ausweiſe über die Durchſchnitts-Futterpreiſe an bie 
k. f. Staatsbuchhaltung mit Ende März und Ende Auguft jeden 
Zahres zuverläflig Statt zu J hat, wiederholt in Erinnerung 
zu bringen. 


Gubernialverordnung vom 10. September 1835 
Nr. 39846. 


Aus Anlaß eines Falles, wo ein. Magiſtrat die zum Be— 
Hufe der Subarendirungsverhandlungen nothwendigen obrigkeit— 
lich beſtättigten Marktpreiſe nicht gehörig notirt hat, werden die 
k. Kreisänter über Anfinnen des k. k. Generalkommando vom 
2. Juli 1835 Nr. 2648 neuerlich angewieſen, Die wegen richtiger 
Notirung der Marktpreife und. ordnungsmäßiger Ausfertigung der 
Marktpreigzettel, dan wegen Ausmittiung richtiger Heu- und 
Etrohpreife von hieraus unterm 16. Juni 1827 Nr. 30169 und 
24. November 1828 Nr. 52563 erlaffenen Berordnungen wieder; 
holt Fund zu machen, und den er derfelben ftreng 
zu AIRCRANEN: 
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Gubernialvererdnung vom 29, Dezember 1836 | 
Nr. 65180. 


Zu Folge Eröffnung des FE. f. Generalfommando vom 6. 
Dezember l. J. Litt. S. Nr. 4555 hat der f. f. Hoffriegsrath 
mit Reffript vom 21. November I. %. Lit. A. Nr. 5442 ange- 
ordnet, genau darauf zu fehen, und die unterftehenden Verpflegs— 
magazine zu beauftragen, daß in den Marftpreiszetteln immer 
wo möglich die Preife aller Artifein, und dort, wo ein oder der 
andere Gegenftand nicht zu Marfte gebracht wird, der Lokal— 
werth immer von Ball zu Ball jeden Orts unter Mitwirkung 
der betreffenden Militär⸗Stazions-Kommandanten und auch durch 
die Kreisämter von den Drtsbehörden, welche die Marftpreife 
ausftellen, verläßlich erhoben, und mit einem furgen, ben Befund 
enthaltenden Protokolle, welches von Seite des betreffenden 
Verpflegsmagazins für die Zeit vom 16. bis letzten jeden Mo— 
nats der einzureichenden Marktpreistabelle beizulegen iſt, ſtets 
dem f. k. Hofkriegsrathe zur Kenntniß gebracht werden ſoll. 

In diefer Gemäßheit hat das F. f. Generalfommando gleichzeis 
tig an bie gefammten Militär» Truppen » Abtheilungen und an 
die Verpflegsmagazine die Weifung erlaffen, ſich in Hinfunft, 
wo berlei Fälle eintreten, in jedem Marftorte wegen Ausfertigung 
und Erlangung dieſer Protokolle an die betreffenden k. Kreisämter 
und refpeftive Ortöbehörden zu verwenden. 

Die f. Kreisämter werden daher über Belangen des f. f. 
Generalfommando angewiefen, die unterftehenden Aemzer und 
Magiftrate, welche derlei Marftpreiszettel den Berpflegungsmagus. 
zinen auszufertigen verpflichtet find, unter Beziehung auf Die 
Gubernialverordnung vom 24. November 1828 Nr. 52563 zur 
genauen und prompten Ausfertigung derlei Grhebungsprotofolle 
und Einfendung an das betreffende Verpflegsmagazin mit allem 
Nachdrude zu verpflichten, und überhaupt über den pünftlichen 
Vollzug diefer Anordnung genau zu wachen. 


Gubernialverordnung vom 26. Juli 1838 Nr. 36853. 


Die f. £. Hoffanzlei hat laut Defrets vom 5. Juli l. I. 
Zahl 14554 dem f. E Hoffriegsrathe eröffnet, Diefelbe habe 
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bem geftellten alternativen Belangen bes k. f.. Hoffriegsrathes 
beigeftimmt, e8 nämlich von der, auf die hofriegsräthliche Note 
vom 18. Oftober 1827 Zahl 5267 unterm 8. Februar 1828 
Zahl 28130 getroffenen, dem f. Kreisamte am 28. Februar 
1828 Zabl 9122 befannt gemachten Verfügung, vermög welcher 
die hHierländigen Lofalbehörden die Marftpreistabellen auf öfter: 
reichifche® Maaß reduzirt, für die k.ak. Berpfleggmagazine auszu⸗ 
ſtellen haben, wieder abfommen zu laſſen, weßhalb daher nad 
Anordnung der k. f. Hofkanzlei das k. Kreisamt die Einleitung 
zu treffen hat, daß von nun an die Marklpreiszetteln nach dem 
lokalüblichen Landesmaaße mit dem Beiſatze, ob der Strich ganz 
geſtrichen, oder ganz gehäuft, oder 4 gehäuft und & geftrichen, 
oder zur Hälfte gehäuft und zur Hälfte geftrichen, oder 3 ges 
häuft und 4 geftrichen fey, an die k. k. Verpflegsmagazine aus— 
geftellt, legteren aber die Redukzion dieſer Maaßerei auf öfterrri- 
chiſches Maaß nah den dießfalls von dem F. f. Hoffriegsratbe 
an Letztere binauszugebenden Beſtimmungen überlaflen werde. 


Gubernialverdnung vom 7. Oftober 1841 Nr, 51376: 


Um den vielen Unzufömmlichkeiten der fchwanfenten Preis— 
beftimmung bei dem nach einer uralten Gewohnheit nach Schoden 
von ungleichen Gebünden in Böhmen üblichen Streohverfaufe zu 
begegnen, wird verordnet, daß das Stroh auf den hierländigen 
Märkten von nun an immer nach dem Gewichte verkauft, und 
hiernach der Etrohpreis notirt und zertifizirt werde. 

Marftprotofolle, Sieh: Marftoriuung — Marktpreis: 
tabellen. | 

Marftichreier. Sieh: Polizeiordnung. 

Marterſäulen. Eich: Standbilder. 

Masken. 3 ift ein großer poligeilicher, in mehreren Be: 
ziehungen nachtheilig wirfender, und Daher nicht zn geftattender 
Unfug, wenn Masken im Faſching auf öffentlihen Plätzen und 
Gäſſen herumgiehen, wenn fie die Wirthshäufer abgehen, ſich das 
Eindringen feibft in Privathäufer erlauben, wenn fie fogar, wie 
ed auf dem Lande gefchieht, fich nicht einmal auf einen Dit be- 
fchränfen, fondern von Dorf zu Dorf herumftreichen. 

Schon nah dem Hofdefrete vom 3. Dezember 1773 find 
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Masten nur auf Bällen, und nur in den Hauptflädten erlaubt. 
Schon in dieſem Hofdefrete liegt die gefegliche Beitimmung für 
die praftifche PBolizeiverwaltung, das Herumziehen von Madfen 
nirgends zu dulden. Aber nebft dem erfordern auch Rüdfichten 
für Die öffentliche Sicherheit und GSittlichfeit Den firengften Vor— 
gang der praftifchen Polizeiverwaltung zur Hintanhaltung des 
Herumziehend von Masten. VBerborgen unter dem Maslkenkleide, 
geihügt gegen ihre Perfonsbefchreibung, begünftigt felbft durch 
die nächtliche Zeit, welde gewöhnlich für das Herumziehen in 
Masten gewählt wird, Fönnen Exzeſſe verfchiedener Art, ed kön— 
nen Mishandlungen und felbft Verbrechen von den Masken vers 
übt werden, wodurch fonach die öffentliche Sicherheit vielfach be— 
droht ift. 


Aber auch die öffentliche Sittlichkeit iſt bemachtheiligt, fo- 
wohl dur manchen auftößigen Anzug, als durch dad Berragen 
der Masken, welche fich nicht felten grobe Unanftändigfeiten- er- 
lauben, weil fie unfenntlich, bei dem zerftreuten Herumziehen 
aller polizeilichen Aufiicht entrüdt find, und weil überhaupt jchon 
nur gemeinere Individuen fih zum Herumziehen in Masfen ent: 


fchließen. 


Wenn nun Diefe Gefährdungen ber öffentlichen Sicherheit 
und Sittlichfeit aus dem Herumziehen von Masfen ſchon in 
Städten obwalten: fo treten biefelben auf bem Lande in ganz 
Heinen Städten und auf Dörfern in einem gefteigerten Verhält— 
niffe hervor, wo in manchen Gegenden in den legten Faſchiugs⸗ 
tagen ganze Geſellſchaften von Masken aufziehen, in den be- 
nachbarten Ortfchaften von Ort zu Ort herumftreichen, und ihre 
Aufzüge oft mit den gröbften Zoten begleiten, ohne daß fie die 
Ortspolizei auch nur im Geringſten daran hinderte. 


Eine ſolche Gleichgiltigfeit gegen das Herumziehen von 
Masten ift eine fehr verantwortliche Pflichtverlegung der praf- 
tiichen PBolizeiverwaltung in den fo wichtigen Zweigen ber öf- 
fentlichen Sicherheits: und Sittenpolizei, im deren Intereffe das 
Heruniehen von Masken zur Hintanhaltung dev daraus fich 
ergebenden Unfüge und Gefahren durchaus nicht zu dulden, fons 
bern geyen Die dawider Handelnden ohneweiterd fogleich mit 


Eu 
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deren gefänglicher Einziehung und nach Umſtänden mit angemeſ— 
ſener polizeilicher Beſtrafung mit Strenge vorzugehen iſt. 

Sieh: Bälle — Tempus sacratum. 

Materialiſten. Materialiſten heißen diejenigen Han— 
delsleute, welche mit den ſogenannten Materialwaaren handeln. 
Materialwaarenhandlungen ſind, weil ſie blos die Material— 
waaren führen dürfen, Klaſſenhandlungen, und weil dieſe Gat— 
tung Handlungen nach den Grundſätzen der öſterreichiſchen Ge— 
werbsverfaſſung blos in Haupiftädten beſtehen bürfen, auf dem 
Lande aber nur Handlungsbefugniſſe zum Handel mit gemiſchten 
Waaren zu verleihen find: fo exiſtiren auch Materialiften nur 
in der Hauptftadt und nirgends auf dem Lande, 

Die Materialiften unterliegen in Anfehung- ihrer Waaren 
und der Gränzen ihres Befugnifles der Polizeiaufſicht, damit fie 
nicht Maarenartifel, nämlich Arzneikörper, - chemifche oder tech— 
nifche Präparate führen, welche gefeglich nur den MApothefern 
geftattet find, oder ‚deren Verkauf der $. 125 des Strafgeſetz— 
buches II, Theild verbietet, oder welche in die Waarenpreis— 
zettel nach der Gubernialverordnung vom 24, Juli 1822 Nr. 
30519 nicht eher aufzunehmen bewilligt werben Dürfen, als bis 
diefelben von benjenigen geprüft worden find, denen die Beurs 
theilung und Prüfung der den Apothefern und Materialmaaren- 
händlern zuſtehenden Waarenartifel, Arzneiförper, chemifchen 
und technifchen Präparate zufömmt. 

Eieh: Abtreibung der Leibesfrucht — Apotheker — Gift 

— Polizeibezirks-Aerzte. 

Materialwaaren. Sieh: Hauſiren. 

Maulweh. Sieh: Viehſeuche. 

Maurer. Sieh: Wanderbücher — Ziegeldeder. 

Maurermeifter. Die Maurermeifter auf dem Lande, 
nämlich außer der Hauptftadt Prag, in Provinzialftädten, Märf: 
ten und Dörfern, find nach dem Hoffanzleidefrete vom 2. Auguft 
1819 Nr. 23065 und Gubernialverordnung vom 2. September 
1819 Nr. 37765 von dem Beſuche des politechnifchen Inftitutes 
und von der Zurüclegung bed Lehrfurfes dafelbft zum Behufe der 
Erlangung des Meifterrechtes frei, weil nah jenem Hoffanzlei- 
defrete der Unterricht in allem dem, was blos mechanifch iſt, 
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ber Unterweiſung bei dem Gewerbe ſelbſt überlaſſen bleiben 
muß, wobei es übrigend denjenigen, welche fich eine höhere Aus— 
bildung zu verfchaffen wünfchen, freifteht, die 4. Klafie an den 
Hauptichulen zu bejuchen, oder den Unterricht im vollfommenen 
Maaße an dem politechnischen Inftitute Durch Die vollftäntige 
Benügung des betreffenden Lehrfurfes zu erhalten. Dadurch 
aber, daß den Landmaurermeiftern vor Erlangung des Meifter- 
rechtes ber Befuch des politechnifchen Inftitutes nicht als Zwangs— 
bedingniß auferlegt ift, find fie feineswegs von der Pflicht, fich 
die erforderlichen theoretiichen und auch technifchen Kenntniffe 
ihres Faches eigen zu machen, befreit, ſondern fie haben ſich 
nach der obgenannten gefeglihen Vorſchrift, bevor fie das Mei- 
fterrecht erhalten und ausüben Dürfen, über die Kenntniffe aus— 
zuweifen, welche fie fich bei deren minderer Ausdehnung füglich 
auch ohne Studien an der politechnijchen Lebranftalt erwerben 
fönnen. Diefe Kenntniffe find für die Landmaurermeifter uns 
entbehrlib, und auch die berußigende Üeberzeugung von denſel— 
ben ift für Die Regierung unerläßlich, weil auch. die Landmaurers 
meiſter Organe der Bolizeiverwaltung in der Beziehung find, 
daß fie als Xeiter und MWerfführer bei Baulichkeiten alle jene 
polizeilichen Zwede zu realifiven haben, welche bei Bauführun- 
gen in Abficht auf Feuerficherheit, Gefundheit und Regelmäßig— 
feit der Gebäude nach der Bauordnung zu erzielen fommen. 

Der Beweis über den Beſitz diefer Kenntniffe muß durch 
eine Prüfung bergeftellt werden, welche bei der PBrovinzialbaus 
Direfzion au gefchehen, und mit Vermeidung der höheren Theo» 
rien in Vorlegung jener Fragen zu beitehen hat, Die ein jeder 
Werkmeiſter zu beantworten wiflen muß, wenn ihm Die Auffühe 
rung eined Gebäudes oder cined Dachſtuhls mit Beruhigung 
anvertraut werden fol, und die er bei der mechanifchen Erlernung 
feines Gewerbes, worüber er fich vor der Prüfung immer auszu— 
weifen bat, auch leicht beantworten kann. 

Zur größeren Erleichterung der Prüfungsfandidaten, welche 
von Fall zu Fall ihre Geſuche um bie Zulaffung zur Prüfung 
mittelft ihres vorgejegten f. Kreisamted bei der f. k. Landes— 
ftelle einzubringen, und fich darin über dasjenige, was nah den 
Gewerbs- und Zunftgeneralien zur Erlangung des Meiſterrechtes 
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erfordert wird, gehörig ausdzumeilen haben, werben in jedem 
Bierteljahre einige Tage zu den bei ber Provinzialbaudirefjion 
abzuhaltenden Prüfungen beftimmt und Fund gemacht. 

Die Maurermeifter für die Hauptftadt Prag haben nadh 
ben Anordnungen des Hoffanzleidefretes vom 3. April, und Gu- 
bernialverordnung vom 11. Dftober 1810, dann Hoffanzleidefret 
vom 23. Juli 1811 und Gubernialverordnung vom 27. Novems- 
ber 1812, endlich nach Hofkanzleidekret vom 2. Auguft 1819 
Nr 23065 und Gubernialverordnung vom 2. September 1819 
Nr. 37765 zur Erlangung des Meifterrechtes die für ihr Fach 
vorgefchriebenen Gegenftände am politechnifchen Inftitute zu hören, 
fih darüber mit guten Zeugniffen auszumweifen, und eine praftifche 
Prüfung aus dem — bei der k. Provinzialbaudirekzion 
abzulegen. 

Wenn Maurermeiſter bei Bauführungen bie ihnen obliegende 
Realiſirung der Vorſchriften der Bauordnung, und der mit Bau— 
führungen zu verbindenden polizeilichen Zwecke vernachläfligen : fo 
unterliegen fte denjelben Strafen, wie dir Baumeifter. 

Sieh: Architektk — Bau — Baumeifter — Bauordnung — 
Feuersgefahr — Schifffahrt — Ziegeln. 

Mautb:Schranfen. Die. Aufftellung von Holzbauden 
bei den Mauthichranfen als Mautheinhebungspunften von Seite 
ber Mauthpächter auf den öffentlihen Straßen, und felbft in 
Städten und Märkten, in den Gälfen und auf den Plägen, ann 
nicht den Mautbpächtern nach ihrer Willkühr überlaffen werben, 
weil ionft berlei Holzbauden häufig blos zur übermäßigen Bequem: 
lichkeit der Mauthpächter, ohne wirklich vorhandenes Bedürfniß, 
auch zuwider der Bauordnung, den Rolizeivorfchriften und Dem 
guten Gefchmade errichtet werden würden. 

Um diefen Unzufönmlichfeiten vorzubeugen, ift in Diefer Des 
ziehung von dem f. f. Gubernium im Einverftändniffe mit der 
f. £ Kameral-Gefüllenverwaltung vermöge Gubernialverordnung 
vom 16. Juli 1834 Nr. 27238 Folgendes vorgefchrjeben: 

1. Holzbauden zur Wegmautheingebung find nur im Falle 
des unausweichlicden Erforderniffes zu geftatten, indem es in 
polizeiliher Hinficht vortheilhafter ift, den Mauthpächter zu ver; 
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pflichten, feinen Aufenthalt in einem Wohnhaufe mit Bermeidung 
ber entftellenden feuergefährlichen Bauden zu nehmen. 

2. Die Errichtung einer ſolchen Holzbaude barf felkft im 
Falle des unausweicdhlichen Erforderniffes nie eigenmächtig ohne 
Intervenirung ber politifchen Obrigfeit,, welche zur polizeilichen 
Ueberwachung gefeglih berufen ift, und die örtlichen und fonftigen 
Verhältniffe geuau zu würdigen hat, geſchehen, und ift von ber 
politifchen Ortsbehörde nur unter der Bedingung zu geftatten, daß 
die Herftellung der Baude baurecht, folid, und nah ben Regeln 
bed guten Gefchmades erfolge. 

Die gefällsbehörblichen Wegmauthrefpizirungsämter find vers 
pflichtet, im Falle einer Vebertretung diefer Vorfchrift hievon um: 
gefaumt die Anzeige an bie voliniſche Behörde zur weiteren Abhilfe 
zu erftatten, 


Eben fo find aber die Kreigaͤmter, Magiftrate und Orte- 
vorfteherämter zur genaueften Befolgung und Ueberwachung die— 
fer Vorfchrift mit dem Beilage angewiefen, fi in vorfommenden 
Fällen ſtets mit den betreffenden Wegmauthrefpizirungsämtern 
in das Einvernehmen zu fegen, und allenfällige Anftände zur ges 
eigneten Abhilfe dem F. Kreisumte anzuzeigen. 


Ein bei den Mauthfchranfen in polizeiliher Beziehung zur 
Verhütung von Unglüdsfällen nothwendiges Erforderniß ift deren 
Beleuchtung zur Nachtzeit. Ferner ift in öffentlicher Beziehung 
im Intereſſe des Publikums die Aufftellung eigener Mauthtar fe 
bei den Mauthichranken nothwendig, damit jeder Paſſant des 
Mauthichranfens daraus die richtige gefegliche Mauthgebühr ſo— 
gleich erfehen fönne. Insbeſondere nothwendig ift die Aufitel: 
"fung von berlei Tariffen auf jenen Straßen, weldhe häufig von 
Ausländern , die den hHierländigen Mauthtariff wicht kennen, bes 
fahren werden. 1 


Sowohl die Beleuchtung der Mauthſchranken zur Nachtzeit, 
als auch die Aufſtellung von Mauthlariff-Tafeln an denſelben iſt 
durch die Gubernialverordnung vom 3. Februar 1837 Nr. 2765 
angeordnet, und die Ueberwachung Ddiefer Vorschrift den Kreis— 
ämtern im Einverftändniffe mit den SKameralbezirfsverwaltungen - 
aufgetragen. . Sowohl die Berbindlichfeit zur Beleuchtung der 


Mautlh-Schranken. 269 


Mauthſchranken, als auch zur Aufſtellung und Erhaltung der 
Mauthtarifftafeln, iſt in die Mauthpachtbedingniſſe einzurücken. 

Von demſelben Geſichtspunkte aus, daß es von Weſenheit 
iſt, dem Publikum die Kenntniß der zu entrichtenden Mauthge— 
bühren zu erleichtern, iſt ſpäter auch mit Hoffammerdefret vom 
27. Juli 1837 Zahl 31349, Gubernialverofdnung vom 26. Jaͤn— 
ner 1838 Nr. 3215 verordnet worden: 

1. Die Gebühren - Tabellen, welche bie Mauthpächter im 
Grunde der mit ihnen gefchlofienen Kontrafte am Einhebungs- 
lokale anzuheften verpflichtet find, in Drud legen zu laffen, und 
‚ ben Pächtern mit dem Auftrage zu übergeben, ſich blos bderlei 

gedrudter Ausweife (Tariffe) zu bedienen ; 

2. ein Exemplar dieſer Tariffe, welche mit der Amtlichen 
Beftättigung zu verfehen find, auch an einem fichtbaren Theile des 
Gebäudes, in welchem der Ortsvorftand feinen Sitz hat, anzu— 
ſchlagen, und darüber zu wachen, daß diefe Tabellen ftets im gu— 
ten und lejerlichen Zuftande erhalten werden. 

Dem zufolge find die Mauthtariffs - Tabellen nach dem bei- ' 
gehefteten Entwurfe auf Imperialpapier mit deutlichen Lettern 
in Drud gelegt, und zur Erzielung einer größeren Feſtigkeit und 

Dauerhaftigkeit auf feften Pappendedel geſpannt. Bor der Affi- 
girung ift diefem Tariffe die Amtliche Beftättigung mit RAT 
Schrift beizufegen. 

Diefe Vorfchrift wegen Affigirung der Mauthtariffe ift auch 
auf die fämmtlichen PBrivatmauthen ausgedehnt, und die Tarife 
bei den Privatmauthen haben eben fo zu lauten, wie bei ben 
ärarischen Mauthftazionen, mit dem Unterfchiede, daß auf denſelben 
der FE. f. Adler wegzubleiben Hat, und daß die Tariffe für Die 
Privatmautbftazionen von dem Kreisamte jelbft und nicht von 
der Kameralbezirföverwaltung zu beftättigen find. 


J 
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Zur Seite 269. 


‚Entwurf. 





Tarif | Wenfada 
für die Weg- und Brüdenmauth. na meyto cefine a moſtecke. 


in 


Don jedem Stüd Suguirh 
in ber Vefpannung 


Od Fufu dobytka w potahn 


Von jedem Stüf Zugvieh 
außer ber Beipannung, fo 
wie von jedem Stück Trag— 
vieh oder ſchweren Triebvieh, 
als Pferden, Ochſen, Stie- 
ren, Kühen, Unzen, Terzen, 
Maultbieren und Gjeln N 


Od fufu bobytfa nezapta⸗— 
jeneho, FR i od fufu do— 
bptfa moficiho neb tejfcho 
hnandho dobytka, totii: wo— 
In, beyfü, kraw, dwau⸗ a 
miiettu mezfü a oflu . ’ 


Bon jedem Stüd leichten 
Vieh und Fleinen Triebvieh, 
als: Kälbern, Schafen, Zie: 
gen, dem Borjtenvieh u. f. w. 


Od kadzdého kuſu lehkeho 
dobytka a drobneho dobytka 
hnaného, totiz: telat, owee, 
koz, weproweého dobytka 
at. d. 





Von der k. k. Kameralbezirks-Verwaltung. 


N.N. 
f. k. Kameralrath und Bezirfsvoritcher. 


Mauth-Tariff — Meldung. _ | 271 


Mauth-Tariff. Sieh: Mauthfchranfen. . 

Mechanifche Künftler. Sieh: Gymnaftifhe Künftler 
— Schaugegenftände. 

Medaillen. Sieh: ee — Ehrenmedaillen — 
Münzen. _ 

Mehl. Sieh: Bäder — Lebensmittel — Mühlordnung. 

Meifter. Sieh: Arbeitspreife — Arbeitsftunden — Aufs 
gehobene Feiertage — blaue Montage — Peiertage — Geſel-⸗ 
len — Bagabunden — Wanderbůͤcher — Wiederholungs⸗ 
unterricht. 

Meiſterſtück. Sieh: Gaſtereien. 

Meldung. Da für die öffentliche Aufſicht eine genaue 
Kenntuiß aller Einwohner und Fremden von der größten Wich— 
tigkeit iſt: fo erklärt der $. 78 des Strafgeſetzbuches II. Theils 
jede Nichtbefolgung der in dieſer Abſicht an jedem Orte insbe— 
ſondere beſtehenden Vorſchriften fuͤr eine ſchwere Polizeiübertre— 
tung gegen die öffentlichen Anſtalten und Vorkehrungen, welche 
zur Erhaltung der gemeinſchaftlichen Sicherheit gehören. Die 
Fälle dieſer Uebertretung find nach Dem genannten Geſetzpara— 
graphe folgende: 

a) Wenn ein Sie Adminiftrator, Sequefter, 
oder wer fonjt der Verwaltung eined Hauſes vorfteht, Die mit 
feinen Beftandnehmern vorgehenden Veränderungen in ber vor: 
gejchriebenen Zeit. nicht anzeigt. Die Strafe ift nach Verfchie: . 
benheit der Städte und bee Häuferertrages fünf bis fünfzig 
Gulden. 

b) Wenn jemand Zimmer wochen- oder monatweije in After: 
beitand verläßt, oder Bettgeher hält, und nicht binnen vier und 
zwanzig Stunden bei- jedesmaliger Veränderung die vorichrifts. 
mäßige Anzeige macht. Die Beftrafung ift fünf Gulden, welche 
Strafe bei wiederholter Uebertretung zu verdoppeln ift. 

c) Wenn ein Gaftwirth, der zur Aufnahme von Fremden 
berechtiget ift, von denjenigen, die über Nacht verbleiben, nicht 
die vorgefchriebene Anzeige macht. Die Bejtrafung ift dieſelbe, 
weiche bei b) feftgejegt worden. 

d) Wenn in einem Schanfhaufe, welches zur Beherbergung 
nicht berechtigt ift, jemand über Nacht aufgenommen wird. Die 
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Beftrafung ift das erite Mal fünf Gulden; das zweite Mal dies 
felbe Strafe nebit Arreft von einer Woche; das dritte Mal bie 
Abichaffung von dem Schanfhaufe. 

e) Wenn jemand in dem Meldungszettel ſich einen faljchen 
Namen beilegt, einen falichen Staud, eine falſche Beichäftigung 
oder andere fälfchliche Umstände angibt, wodurch die öffentliche 
Aufficht irre geführt werden kann. "Die Beftrafung ift Arreft von 
drei Tagen bis zu einem Monate. Findet fich bei der Unter- 
fuchung, daß der Mebertreter die Jrreführung der Obrigkeit wirk— 
lich beabfichtigte; fo ift die Beftrafung eben fo langer ftrenger 
Arreft. Bei fich zeigender Bedenflichfeit in Anfehung der Um— 
ftände oder Perſon, ift der Webertreter, wenn er ein Inländer, 
aber an dem Drte, wo er dieſe Uebertretung begangen, nicht 
anfäflig ift, nach vollendeter ‚Strafzeit aus dem Orte; ein Aus— 
länder aber nach Beichaffenheit der Umſtände auch aus fammt- 
lien Erbländern abzufchaffen. 

Nach dem vorftehenden $. des Strafgefeßbuches IL Theil 
lit. e. find falfhe Angaben in den Meldungszetteln für eine 
fchwere Bolizeiübertretung erflärt und der darin beftimmten Strafe 
unterivorfen. 

Da fih aber in der Erfahrung fchon mehrere Fälle erge- 
ben haben, welche, wenn fie gleich unter dem Wortlaute dieſes 
Gejeges nicht begriffen find, doch nach dem Geifte desjelben nicht 
minder ftrafwürdig erfcheinen: fo haben Seine Majeftät unterm 
16. März 1833, befannt gemacht mit Hoffanzleidefret vom 26. 
März 1833 Zahl 6428 und Gubernialverordnung vom 25. April 
1833 Nr. 15642 zu entjchließen geruhet, daß wer überhaupt 
die Polizei- oder fonft cine öffentliche Behörde mit falfchen Ans 
gaben über feinen Namen, feinen Geburtsort, feinen Stand, 
oder fonft über feine Verhältniffe auf eine Weife Hintergeht, 
wodurch Die öffentliche Aufficht irre geführt werden kann (er 
mag Dadurch Unrichtigfeiten in den von den Behörden ihm aus— 
geftellten Bären oder andern Urfunden veranlaffen, oder fich 
fremder Bälle und. Urfunden bedienen, und bei den Behörden 
fälſchlich den Namen der Perſon, auf welche diefe lauten, anneh— 
men, vder endlih auch abgejehen von beigebrachten Päſſen und 
Urkunden, der öffentlichen Behörde auf Befragen über jeine Per 
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fon falfche Angaben machen), ebenfalls eine ſchwere Polizeiüber- 
tretung begeht, und nad) den in dem obgebachten $. 18 lit. e. 
enthaltenen Beftimmungen zu beftrafen ift, | 

Ausgenommen hievon bleiben jedoch immerhin bie Falle von 
falſchen Angaben, wegen deren Behandlung durch die beſtehenden 
Geſetze bereits hinreichende Vorſehungen getroffen find, nämlich : 

a) wenn ber Befragte, der einer falſchen Angabe befchuls 
diget wird, fich in einer-Unterfuchung wegen eines Verbrechens 
oder einer ſchweren Polizeiübertretung befindet; | 

b) wenn berfelbe in einer Unterfuchung anderer Art, bie 
eine Strafe oder fonft einen Verluſt an Bermögen nach fich zie— 
ben Fann, 3. B. wegen Gefällsübertretungen, wegen des Tra- 
gend verbotener Waffen u. f. w. verwidelt ift; 

c)- wenn wider ihn zwar noch Feine Unterfuchung ber er- 
waͤhnten Gatiungen anhängig ift, aber im Verfolge der mit ihm 
vorgenommenen Amtshandlungen und VBernehmungen, bei welchen 
die falſche Angabe erfolgt ift, eine Unterfuchung eingeleitet wird. 

Sieh: Abſchaffung — Fremde — AN — 
Landpolizeiordnung — Namen. 

Meldungszettel. Sieh: Meldung. 

Melifiengeift. Nah 8. 7 des Haufirpatents vom 5, 
Mai 1811 find alle gebrannte Wäffer und Medizinalartifel über: 
haupt von dem Haufirhandel ausgefchloffen, unter. welche auch 
der Melifiengeift gehört. Mit der Gubernialverordnung vom 9- 
Mai 1822 Nr. 20677 find bie Drtöpolizeibehörben angewiefen, 
auf Krämer und Haufirer mit Meliffengeift aufmerkfam zu feyn, 
und in Fälen der Betretung folcher Individuen nach Vorfchrift der 
Hoffanzleidefrete vom 11. Febr. 1819 3. 4106 und vom 8. März 
1821 3. 5355, Gubernialverordnungen vom 12. April 1819 Nr. 
17455 und vom 28. März 1821 Nr. 14977 das Amt zu handeln. 

Sieh: Arzneien. 

Memorabilienbücher. ‚Sieh: Denkbücher. 

Menagerie. eo Gymnaftiihe Kuͤnſtler — Schau: 
gegenftände. 

Meflinggefchirre. Sieh: Geſchirre — Gift. 

Mezzo duodeei oder Halb Zwölf. Sieh: Bers 
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Mieder. Bei dem fchäblichen Einfluffe, welchen das 
Tragen von Miedern (Schnürbrüften) auf die Gefundheit und 
den Wuchs des weiblichen Gefchlechted übt, ift durch die Hof- 
befrete vom 14. Auguft 1783 und 3. Dezember 1812 verordnet, 
daß in allen Wailenhäufern, Klöftern, und wo immer irgend 
eine öffentliche Erziehungsanſtalt befteht, feine Mieder von was 
immer für einer Gattung getragen, und feine Kinder weiblichen 
Gefchlechtes mit-Miedern in die Schulen oder fonftigen Anftalten 
aufgenommen und gelitten wersen dürfen. 

Milch, Milch und Schmetten find Artikel, welche unter 
, bie allgemeinen und nothwendigften täglichen Lebensbebürfnifie 

gehören. Als folhe bilden biefelben einen wichtigen Gegenſtand 
der Sanitätspoligei und ihrer praftifchen Organe, und erheifchen 
beren Aufmerkſamkeit, unauegejfegte Wachfamfeit und firenges 
Verfahren um fo nothiwendiger, ald gerade diefe beiden Artifel 
von Lebensmitteln häufigen Werfälichungen von Seite ber mit 
felben zwifchen den Produzenten und dem Publifum verfchren- 
den Individuen unterliegen, und ald ferner die Berfälichungen 
nicht felten von fehr raffinierter Art, und wegen ber mancherlei 
Zufäge öfter auch der Gefundgeit fehr nachtheilig find. Weiter 
ift zur Zeit einer herrfchenden Biehfeuche die Nutzung der Milch 
für die menfchliche Gefundheit gefährlich und fchädlich, Daher felbe 
von Thieren, welche von der Seuche befallen find, nicht gen»fen 
werben darf, wofür eine forgfältige polizeiliche Waltung Die ge: 
eigneten Verfügungen zu treffen Bat. 

Schon das Patent vom 14. Mai 1770 ordnete in biejen 
„beiden Beziehungen zur Verwahrung bed Publicums von ver- 
fälfchter und ungefunder Milch an, daß felbe bei ihrer Einfuhr 
zum Verkaufe unterfucht werde, ob fie ächt und gejund fey- 
Kömmt die Milch aus verdächtigen Orten, wo in ber Umgegend 
oder im Orte felbft der Viehfall herrſcht, ſo ift felbe zum Ber: 
kaufe gar nicht einzulafien, fondern bei dem mind:ften Verdachte 
in Gegenwart des Eigenthümers zu vertilgen. Eben fo ift nad 
dem genannten Patente verfälfchte Milch fogleich wegzunehmen. 
Weil e8 aber auch gefchieht, daß die Milh erft in dem Ber- 
kaufsorte felbft gemifcht und gefälfcht wird: fo haben bie Or 
gane ber praftifchen Polizei und der Marktaufficht die Milch 
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auf den zu ihrem Verkaufe beftimmten Standorten genau zu 
unterfuchen,. und bei entdedter Fälfchung in gleicher Art vorzus 
gehen, wenn nicht etwa Die Art der Verfälihung einen ftrenges 
ren Borgang erheiſcht. Auch die Käufer ſelbſt follen, wenn fie 
die Bevortheilung und Fäljchung an der fchlechten. Qualität der 
Mitch wahrnehmen, fich um Abhilfe an die Marktaufficht, im 
Galle aber diefe feine Genugthuung fehaffen follte, an bie Polis 
zeibehörbe wenden, welche fobann das fchuldige Auffichtsinviduum,, 
und auch den Verkäufer nebft der Konfiskazion der Milch zu 
beſtrafen hat. 

Uebrigens gehört die Milch unter jene Feilſchafzen, meiche 
nach der Polizeiordung vom 25. Juni 1787 an Sonn- und Feiers 
tagen nur. bi8 9 Uhr Vormittags unter Konfiskazionsſtrafe ver- 
Kauft werben dürfen. 

Sieh: Polizeiordnung — Viehſeuche. 

Militär. Da das kak. Militär zur Aufrechthaltung ber 
öffentlihen Ordnung, Ruhe und Sicherheit beftimmt ift: fo treten 

auch Fälle ein, wo dasſelbe für dieſe polizeilichen Zwede entweder 
in kleineren Abtheilungen, oder im Intereffe der öffentlichen Verwal— 
tung feibft auch mit größeren Kommanden mitwirkt. 

Um bei diefem gemeinfchaftlihen Zufammenwirfen der poli— 
tiichen Behörden ‚mit dem Militär jede Kollifion zu vermeiden, 
und in basfelbe bie für die Erreichung des jedesmaligen Zweckes 
nothwendige Einheit zu beingen, beftehen — di geſetz⸗ 
liche Normen. 

Nah der allerhöchſten Entſchließung vom 17. Dezember 
1835, bekannt gemacht mit Hofkanzleidekret vom 27. Mai 1837 
Zahl 11340 und Gubernialverordnung vom 6. Juni 1837 Nr. 
26904 ift ein Militärfommando, wenn. ſelbes von Seite der Zi— 
vilbehörten zur Vornahme gemeinichaftlicher Streifungen gegen 
verbädhtige und flüchtige Menfchen requirirt und befehligt wird, 
binfichtlih der anzumendenden Waffengewalt an ben, eine berlei 
Etreifung leitenden Zivilfommifjär anzumweifen, und es gilt diefe 
Vorſchrift in allen Fällen, wo das Militär nicht allen, fondern 
als Afliftenz für das Zivile einfchreitet. 

Bei Feueröbrünften hat das Militär nach der Verordnung 
vom 7. Juli 1804 fih in die Löfchanftalten wicht einzumengen, 
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276 Militär. 


fondern blos auf vorausgegangenes Anfuchen dem Politifo die 
nöthige Affiftenz zu leiften, und fein Militärindividuum darf einige 
was immer für Namen habende Erzeffen. an Landeinwohnern, 
. Bürgern oder Beamten ausüben, widrigens gegen Diejenigen, 
weiche fich dießfalls etwas zu Schulden kommen laffen, nach aller 
Schärfe der Geſetze unnachfichtlich vorzugehen ift. 

Durch das Hofdekret vom 10. Juli 1777 ift dem ſammili⸗ 
Ken Militär verboten, den Unterthanen Bittſchriften zu verfaſſen, 
oder felbe zu vertreten. 

Wenn ein Militärindividuum fich entleibt, hat das Politi- 
fum ohne Beiziehung bes Militäre nach der Verordnung vom 
26. Juni 1769 für fich allein nichts vorzunehmen. | 

Auf der Straße bettelnde Soldaten find nach dem Hoffanzlei- 
‚befrete vom 31. Oktober 1813 anzuhalten und au bie nächfte Mi— 

litärbehörde abzugeben. 

" In gleicher Abficht erfloß das Softanzleibefret von 5. 
Dftober 1814, nah welchem verftümmelte Soldaten und andere 
Leute in ber Militärmontur, welche auf öffentlichen Straßen 
betteln, einzuziehen, die wirklichen Militärindividuen Dem nächften 
Militärfommando zur normalmäßigen Behandlung, jene Indivi- 
buen aber, welche unter bie a gehören, ihrer 
Obrigfeit zu übergeben find. 

Erkrankte Militärindividuen, welche “auf bem Lande unter 
ber Aufficht der politifchen Behörden wohnen, find nad ben 
Gubernialverordnungen vom 27. Jänner und 30. Juni 4825 
Nr. 3298 und 34283, vom 1. Juni 1826 Nr, 29512, vom 7. 
Mai 1835 Nr. 19249, dann nach ber Präftdialverordbnung vom 
16. Juli 1836 Nr. 5472 fehleunig in das nächfte Militärfpital 
. einzuliefern. Diefe gefeglichen WBorfchriften find um fo genauer 
und gewiffenhafter zu befolgen, 'als ben. politiichen Behörden, 
unter deren Aufficht einzelne Militärindividuen auf dem Lande 
wohnen, auch die fanitätöpolizeiliche Pflicht obliegt, für dieſelben 
in Krankheitsfällen dadurch zu forgen, daß fie der entfprechen- 
den ärztlichen Behandlung und Heilung unterzogen werben, und 
al& ferner von Seite mehrerer Militärfpitäler ſchon öfters laute 
Klagen erhoben worden find, daß fehr. häufig beurlaubte Mili- 
taͤrs, PBatentalinvaliden, und im Allgemeinen ſolche auf dem 
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Runde und unter der Aufficht der Zivilbehörden wohnende Mili- 
tärindividuen, welche zur Aufnahme in ein Militärfpital im 
KrantHeitsfällen geeignet find, erft dann in die Militärfpitäler 
abgegeben werden, wenn - fih ihr Krankheitszuſtand dergeſtalt 
verfchlimmert Hat, Daß ungeachtet der forgfältigften Pflege und 
ärztlichen Behandlung feine Rettung mehr möglich ift. Außer 
den beklagenswerthen Folgen folcher Verzögerungen für die be- 
. treffenden Individuen, welde bei anfänglich wenig bedeutenden 
Krankheiten oder Förperlichen Berlegungen leicht Hätten gerettet 
werben können, entfteht Dadurch auch noch ber große Nachtheil, 
daß fich ein ungegründetes Mißtrauen gegen die militärärztliche 
Behandlung im Lande verbreitet und fich ähnliche Fälle dadurch 
noch häufiger wiederholen müſſen, und wefentlich Dazu beitragen, 
die Abneigung gegen den Mititärdienft zu vermehren. 

Sieh: Betten — Feuerlöfchordnung — Feuersgefahr — 
Invaliden — Militäraffifteng — Militärurlauder — Orden — 
Päſſe — Baffanten — Schiegen — Selbftimord — Straßen — 
Theater — Viehſeuche — Waldungen — Winfeljchreiber. 

Militäräarzte. Vermöge allerhöchften Befehls und Hofs 
Fanzleidefreted vom 1. November 1812, dann vom 31. März 
1813 .gebühren den an der Fofephinifchen Akademie promovirten 
Individuen, fie mögen fi in wirklichen Militärdienften befinden 
oder aus benfelben getreten feyn, in Gemäßheit des erlangten 
Diploms die nämlichen Vorrechte in Anfehung der Zivilpraris, 
welche die Magiftri und Doktoren der Chirurgie, welche an was 
immer für einer Univerſität der Monarchie promovirt find, ges 
nießen ; den Militärärgten aber, die Fein Diplom haben , ift bie 
Ausübung der Zivilprar unterfagt. Die innere Heilprar bei 
Zivilperfonen dürfen jedoch die Militärärzte nach der Gubernial- 
verordnung vom 2. Dezember 1819 Nr. 51393 in Folge aller 
höchfter Entfchließung vom 3. Juli 1819 und Hoffanzleidefret 
vom 28. Oftober 1819 Nr. 33749, erfloffen mit Beziehung auf 
die obigen beiden Hofdefrete und auf die Statuten ber Zofephis 
nifchen Afademie, nicht ausüben. 

In jenen Orten, wo Biehfeuchen ausbrechen, können nad 
der Gubernialverordnung vom 31. Jänner 1829 Nr. 3919 zur 
Unterfuchung des zum Aushauen beftimmten Schlachtviehes, und 
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feines Gefunbdheitszuftandes auch Militärärzte verwendet werben, 
wenn fich in folchen Drten feine für diefen Zwed beftimmten Zi— 
vilärzte befinden, und fich die Einwirfung der Militaͤraͤrzte hiebei 
raͤthlich zeigt. 

Sieh: Impfung. 

Militär-Aſſiſtenz. Die Militär: Affiftenz — in der 
Anwendung von Militärkräften und Waffengewalt entweder im 
Interefie der auf irgend eine.Art gefährdeten öffentlichen Sicher- 
heit, oder zur Erreichung fonft irgend eined Zwedes der öffent: 
lihen Verwaltung. Die Stärfe der Militäraffiftenz richter ſich im— 
mer nach den in jedem einzelnen Falle ihres Bedarfes obmwalten- 
den befonderen Umftänden, und felbe muß jedesmal im orbdent- 
Itchen Dienftwege gehörig angefucht und beigegeben werden. 

Nur die Kreisäimter ald die erefutiven Negierungsbehörden 
fönnen in der Negel die Militärafliftenz anfuchen ; die Wirth— 
Ihaftsämter fönnen fich mit dem Anfuchen um eine Mititäraffi- 
ftenz nach den Verordnungen vom 5. Juni 1788 und vom 14- 
September 1798 nur in dringenden Fällen, wo wirflich Gefahr 
am Verzuge haftet, an die Mititärbehörden wenden. 

Nach der Gubernialverordnung vom 4. Dfiober 1822 Nr. 
49747 ift jede Militärabtheilung, wenn in deren Näbe- die öffent: 
lihe Sicherheit auf irgend eine. Art gefährdet werben follte, ver: 
pflichtet, die von den politifchen Behörden angefprochene Affis 
ſtenz unbeanftändet mit aller Wirkfamfeit beizuftellen. 

- Die Militäraffiftenz wird nicht allein im Intereſſe ber 
öffentlichen Sicherheit zu Streifungen und zur Habhaftwerdung 
und Einziehung gemeinfchädlicher, der öffentlichen Sicherheit ges 
fährlicher Individuen verwendet; jelbe ift auch ein Ziwangsmittel 
zur Vollzugſetzung behördliher Anordnungen und Entjcheidungen 
in Hinficht perfönlicher Leiftungen, welchen fich die Unterthanen 
nicht fügen wollen. Weber die Anwendung der Militärafliftenz 
für diefen Zwed enthält die Gubernialverordnung vom 27. Auguft 
1829 Nr. 35749 die Bemerkung, berfelbe werde nicht .erreicht, 
wenn bie Afliftenzmannfchaft blos eingelegt, und es dabei den 
ftügigen Infaffen überlafien wird, ob fie ihrer Verpflichtung nach— 
kommen, ben behördlichen Anordnungen und Entjcheidungen Folge 
leiſten wollen oder nicht, weil fie fich durch die Berichtigung Der 
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Affiftenggebühr der Erfüllung ihrer Obliegenheiten ganz entziehen, 
oder folche wenigſtens fo lange hinhalten fönnen, als ihre Vers Ä 
mögensfräfte die Affiftenzgebühren deden. 

Die Aſſiſtenzmannſchaft muß daher nach der — Gu⸗ 
bernialverordnung immer in der Art verwendet werden, daß bie 
ftügigen Inſaſſen mittelft derfelden zur genauen Vollziehung ber 
ämtlichen Anordnungen fogleich und in fo lange verhalten werben, 
bis fie ihre Schuldigfeiten freiwillig verrichten, und überzeugt find, 
daß ihr MWeigern fruchtlos fey. Immer ift aber bei der Anwen— 
dung ber Militäraffiftenz der Grundjag feftzuhalten, daß dieſelbe 
al8 ein Gerwaltmittel nur im Außerften Falle zu bewilligen fey, 
wenn nämlich der Beweis vorliegt, daß die einheimiichen Zwangs- 
mittel fruchtlo8 angewendet wurden, oder deren Anwendung auf 
jeden Fall fruchtlos wäre. 

Nah der allerhöchiten Entfchliegung vom 25. November 
1785 findet zwar die Militäraffiftenz in Fällen, wo ber Unge- 
horſam des Unterthans Iediglih auf den Grundherrn feinen Bes 
zug bat, nit Statt. Diefe Beftimmung bezieht fich jedoch blos 
darauf, daß nicht die obrigfeitlichen Aemter ſelbſt in grundherrs 
lichen Angelegenheiten bie. Militärafliiten; anmenden bürfen ; 
benn nad dem erfloffenen beflaratorifchen Hofdekrete vom 2. 
Sänner 1786 ift die obige allerhöchfte Entjchliegung keineswegs 
dahin zu deuten, daß die Militärafliftenz; in feinem Kalle mehr 
Platz greifen fönne, wo das Intereſſe der Dominien mit ein- 
‚tritt. Diefes erläuternde Hofdefret erflärt vielmehr, daß in Fäl- 
len, wo ber Unterthan fich gegen Berordnungen bes k. k. Guber— 
niums ober ber Kreisämter ungehorfam und ftügig -zeiget, wenn 
ſolche Verordnungen auch blos herrfhaftliche Gaben oder. Schul- 
Digfeiten zum Gegenftande ‚haben, dennoch die Militäraffiftenz in 
Anwendung zu bringen fey, da Sr. Majeftät gnädigfte Abſicht 
feineswegs bahin geht, halsftärrige Unterthanen in ihrem Starr 
finne zu fchügen, fordern blos zu verhindern, daß nicht etwa- 
Unterthanen, die aus Unvermögenheit ihre Gaben zu entrichten 
nicht im Stande find, oder zu deren Abtragung ſie nicht verbun- 
den zu ſeyn glauben, fogleih und ohne höhere Entfcheidung mit 
Militäraffiftenz; betegt und dadurch noch mehr an ihren Vermö— 
gensfräften gefhwächt, oder ihre Befchwerde, welche auch gegrün 


280 Militaͤrbaͤlle. — Militär-Monturſtücke. 


det feyn kann, anzubringen abgehalten würden. Ja es iſt uͤber— 
dieß durch das Hofkanzleipräſidialdekret vom 15. Februar 1835 
Zahl 272 und Gubernialpräfidialdefret vom 3. März 1835 Zahl 
1174 verordnet, ſtets darauf zu jehen, Daß das obige Hofdelret " 
vom 2. Jänner 1786 über die Anwendung ber Militäraffiften z 
bei Renitenzfällen der Unterthanen genau gehandhabt werde. 

Wie die Stärfe der Milltäraffiftenz, fo richtet fich auch bie 
Art der Verwendung berfelben in jedem einzelnen Falle nach den 
babei obwaltenden befonderen Umftänden; immer aber ift das zur 
Zeiftung der Aſſiſtenz abgeordnete Militärfommando Hinfichtlich 
feiner Berwendung und hinfichtlich der anzuwendenden Waffen: 
gewalt nach ber allerhöchften Gntjchließung vom 17. Dezember 
1835, Hoffanzleidefret vom 27. Mai 1837 Zahl 11340 und 
Gubernialverordnung vom 6. Juni 1837 Nr. 26904 an den lei» 
tenden Zivilfommiffär anzumweifen, welchem die Durch führung des 
ganzen Aftes für die Erreichung des beabfichtigten Zweck es über- 
tragen ift. 

Was die Gebühr für die -Militärafliftengmannfchaft anbe— 
langt: fo ift felbe nad dem Hofdefrete vom 30, Jänner 1783 
eben fo feftgefegt, wie fie der Mititärerefuzionsmannfchaft bei der 
Eintreibung der Kontribuzionsrefte verabreicht wird, und nur der 
Offizier muß von der Obrigfeit unterhalten und unterbracht wers 
ben. Da nach dem mit Gubernialverordnung vom 20. Zuli 1821 
Nr. 25332 befannt gemachten Hoffanzleidefrete' vom 6. Zuli 1821 
Zahl 18365 die Erefuzionsgebühr auf 6 fr. W. W. feftgejegt. 
ifi: fo waltet über die Afliftenzgebühr in gleicher Ziffer nach ber 
Gubernialverordnung vom 27. Auguft 1829 Nr. 35749 fein 
Zweifel. ob. Im Uebrigen betrifft die Subſiſtenz der Militärafji- 
ftenzfommanden nicht den polizeilichen, fondern ben öfonomijchen 
Theil ber öffentlichen Verwaltung , wofür die Normen die Gus 
bernialverordnungen vom 9. April 1840 Nr. 18758, vom 14. 
Mai 1840 Nr. 25969 und vom 22. Dftöber 1840 Nr. 55982 
fammt den benfelben zum Grunde liegenden höheren Beftimmuns 
gen geben. - 

Sieh: Militär. — Streifungen. 

Militärbälle. Sieh: Armeninftitut. 

Militär : Monturftücke. Mit Militär ⸗ Montur⸗ 
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ftüden wird von jeher der Unfug getrieben, daß. diefelben öfters 


. verkauft, vertaufcht oder verfchenft werden, wodurch das aller: 


höchfte Aerar im Ganzen durch die an verfchiedenen Orten vers 
übten berlei Unfüge zu bedeutendem Schaden fommt. Diefer 
Unfug findet. in dem Eigennutze und in der Gewinnfucht ftets 
feine Nahrung, weßwegen bemfelben auch nicht anders, als durch 
unausgefegte, geipannte Wachfamfeit der. Polizei, durch treue 
- Beachtung. der über. dieſen Gegenftand erfloffenen. gejeglichen 
Beftimmungen, durch fcharfe Verfolgung vorfommender Vebers 
tretungsfälle, und durch ftrenge Beftrafung der überwiefenen 
Thäter wirkfam begegnet werben fann. Daß aber in allen biefen 
Beziehungen bie Organe ber praftifchen Polizei Hinter ihrer 
Pflicht zurüdbleiben, beweiſen Die vielen Republizirungen der in 
diefer für das allerhöchfte Aerar wichtigen Angelegenheit exfloffe: 
‚nen gefeglihen Beftimmungen. 

Schon in den Gefegen für die f. f. Armee ift allen Mi— 
kitärparteien verboten, Faſſungsgegenſtaͤnde von was immer für 
einer Art an das Zivile zu verkaufen. Diefes Verbot wurde 
vermöge der Hoffanzleidefrete vom 31. März 1785 Zahl 593 
— vom 23. November 1786 Zahl 2256 — vom 16. Septem⸗ 
ber 1797 Zahl 32134 allgemein befannt gemacht. Ungeachtet 
deffen aber wurben Nerarial- Monturftüde und andere. Natural- 
Faflungsgegenftände von "dem Zivile dem Militär abgefauft, 
hiedurch dem E.-f. Militär» Aerar - vielfältige Verfürzungen zuge— 
fügt, und von den Käufern die Entfchuldigung dahin vorgebracht, 
daß ihnen von einem Verbote der Ainfichbeingung folcher Artikel 
nicht8 befannt geweſen fey. | 

Es wurde daher neuerlich mit Hoffanzleidefret vom 24, 
November. 1808 verordnet und kundgemacht, daß jeder Kauf, 
Tauſch, Schenkung u. dgl., wodurch eine Zivilperfon von einer 
Militärpartei außer dem Wege ber öffentlichen Verſteigerung 
Ararifche Faffungsartifel oder Quittungen und Anweifungen an 
fich bringt, ungiltig fey, und daß derjenige, welcher ein folches 
Gut durch Kauf, Taufh, Schenfung oder wie. fonft immer an 
fich gebracht hat, zur Zurüdftelung desfelben, wenn es noch bei 
ihm angetroffen wird, im entgegengejegten Fall aber zum Erz 
jage feines wahren Werthes verhalten werden fol. Mit Hof 
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fanzleidefret vom 15. Dezember 1808 wurde biefes Verbot ers 
neuert, aber der Unfug wurde fortgetrieben, und mittelft Hof- 
Fanzleidefretes vom 13. März 1810 wurde bie Anfichbringung 
von Werarialgütern, ald: Rüftungs- und Armatur - Stüden, 
Monturs » Sorten und anderen militärifchen Erforberniffen, Nas 
turale und Magazinsvorräthen, Bergmwerföproduften und Fabri— 
faten, Salz» und Tabakvorräthen ꝛc überall verboten. 

Neuerliche Uebertretungen dieſer gefeglichen Beftimmungen 
veranlaßten den k. k. Hoffriegsrath im Jahre 1816 das Nöthige 
an bie fämmtlichen Generalfommanden zu erlaffen, und in Ge: 
mäßheit biefer Verfügung wurden mit Hoffanzleidefret vom 24. 
Dftober 1816, kundgemacht mit Gubernial » Verordnung vom 
16. November 1816 Nr. 50614, die beftehenden Verbotsgeſetze 
republizirt. . 

Gleiche Republizirungen fanden mittelft der Gubernialver- 
ordnungen von 16 Juri 1825 Nr. 37732, vom 30. April 1829 
Nr. 18944, vom 20. Dezember 1829 Nr. 55910, vom 27. Fe- 
bruar 1834 Nr. 3465, vom 25. April 1835 Nr. 19372 und 
vom 34. Jänner 1838 Nr. 43624 Statt, weil ftets Fälle von 
Verkauf, Taufch oder Schenfungen ärariſcher Monturftüde oder 
fonftiger Gegenftände vorfommen, und insbefondere aus den mili- 
tärifchen Arreftantenfonftgnationen wahrgenommen worden ift- 
baß bei fehr vielen Unrerfuchungen und Aburtheilungen ber Ver‘ 
fauf Ararifcher Monturftüde vorgefommen ift, weil ferner bei 
manchen Negimentern biefer Unfug zum Nachtheile des allerhöchften 
Aerars ftark eingeriffen war, und weil vorzüglich Juden denfelben 
Durch Ankauf folher Gegenftände begünftigt haben. Gleichzeitig 
mit ben legten Republizirungen wurden die Polizeibebörden nicht 
mr für die genaue Handhabung der bießfälligen hohen Anord- 
nungen verantwortlich erklärt, fondern auch verpflichtet, in Fällen, 
wo Webertretungen bdiefer Borfchriften vorfommen, die Militärs 
behörden in der Erhebung bes Thatbeftandes und in der Er- 
ftattung ber Dießfülligen Ausfünfte mit allem Eifer und aller 
Beichleunigung thätig zu unterftügen. ' 

Diefe häufigen und furz nach einander gefolgten Republis 
zirungen führen von felbft auf das Refultat, daß ber Gegen 
ftand wegen Berfauf von Aerar at-Montursftüden u. dgl. bisher 
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nicht jener aufmerffamen Betrachtung gewürdigt worden ift, 
welche berfelbe bei. feiner näheren Erwägung verdient. Nicht 
eben jeder ‚einzelne Mebertretungsfall für fich bringt dem allers 
höchften Aerar jo großen Schaden; aber fo wie ein Fall in 
einem Polizeibezirke vorfömmt, eben fo ereignen fich auch Fälle 
gleichzeitig an mehreren Orten, und dieſe zufanmengenommen 
ſchwellen den -NachtHeil im Ganzen zu einer bedeutenden, dem 
allerhöchiten Aerar empfindlichen Größe. Wird forgfältig jeder 
einzelne Mebertretungsfal für fidh vermieden, werben derlei Uns 
füge durch ſtets wachfame Strenge der Polizei einzeln abgehal— 
ten, müffen hiedurch Militärs und Zivilparteien in fteter Ber 
forgniß ftehen, mit ihrer Gefegübertretung fogleich verrathen zu 
werben: jo wird auch den Berkürzungen des allerhöchften Aerars 
im Ganzen vorgebeugt, und jeder Polizeibezirk hat pflichtmäßig 
feinen Theil dazu beigetragen, | 

Von biefem Gefichtspunfte aus ift der in Bezug auf eins 
zelne Fälle ſcheinbar unmwichtige Gegenftand zur Erfennung feir 
ner MWichtigfeit im Ganzen zu betrachten, zu erwägen, und zu 
behandeln, und dabei fich gegenwärtig zu halten, daß vermöge 
höffriegsrechtlihen Refkriptes vom 28. Juli 1839.E. 3099, Hof: 
fanzleidefret vom 29. Auguft 1839 Zahl 26261 und Gubernial- 
verordnung vom 25. September. 1839 Nr. 52902 den Truppen 
nur geftattet ift, Die für den Militärgebrauch nicht mehr vers 
wendbaren Sorten, ausfchließend nur bdergeftalt zerriffen, zers 
fehnitten oder zerichlagen, daß jelbe auf feine Art mehr zu gans 
zen Stücken zufammengefeßt werden können, lizitando öffentlich 
Hintanzugeben, welche Lizitagionen durch den Truppen- oder Abs 
theilungsfommandanten im Voraus mittelft der Obrigkeit zu pu— 
bliziren find, und bei denen dieſe Kommandanten perfönlich zu 
‚ interveniren und ſich von der gänzlichen Zerftüdelung der ver 
äußert werdenden Abfälle zu überzeugen haben. Was anders 
verkauft. und vorgefunden wird, ift ſonach ein Gegenftand der 
polizeilichen Aufmerkſamkeit und unterliegt ber Amtshandlung 
nach den obbezeichneten gefeglichen Vorſchriften. 

Militär: Urlauber. Die Militär » Urlauber, ba fie 
vom Militär nicht entlaffen find, jondern fortan bis zu ihrem 
förmlihen Austritte aus demſelben in dem Status der betref⸗ 
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fenden Truppenförper, denen fie angehören, geführt. werden , find 
eigentlich ein Gegenftand der Militärangelegenheiten. Weil aber 
die Militär-Urlauber während der Urlaubszeit entfernt von ihren 
Truppenförpern unter dem Zivile leben, und nach den neueften 
gefeglichen Beftimmungen auch felbft der Zivilgerichtsbarfeit un- 
terftehen: jo kommen bie Zivilbehörden mit ihnen nicht nur in 
häufige Berührung, fondern dieſelben Haben auch gegen Die Mi— 
litär-Urlauber beftimmte gefegliche WBerpflichtungen, welche in 
folgende Hauptmomente zerfallen: 
. 1. Rahrungserwerb der Militär-Urkauber. 

II. Aerztliche Unterfuchung berfelden beim Eintritte in die 
Urlaubsftazion. 
Ä HI. Evidenzhaltung berjelben. 

IV. Gerichtöbarfeit der Militär Urlauber. 

V. Ihre Beftrafung für begangene Erzeffe. 

VI. Ertheilung der Heirathsbewilligung für biefelben. 

VI. Ihre Bekleidung beim Einrüden vom Urlaube. . 

VII. Ablieferung der Militär-Urlauber im Balle ihrer Er— 
franfung in ein Militärfpital. | 

Zul. Es ift ein großer polizeilicher Uebelſtand felbft für 
die öffentliche Sicherheit, wenn MilitärsUrlauber feinen gehöris 
gen Nahrungserwerb, folglich ihre Subfiftenz während ber Ur- 
laubszeit nicht gededt haben. - Zur Vermeidung dieſes Uebel- 
ftande8 gleich in ſeiner erften Quelle find die fämmtlichen Trups 
penförper angewieſen, nur folche Militärindividuen zu beurlaus- 
ben, welde nad vorher eingeholter beruhigender Ueberzeugung 
‚ einen gehörigen Nahrungserwerb haben. In berfelben Abficht 
ift den Militär-ürlaubern während ihres Urlaubes nach aller 
Möglichkeit der nöthige Erwerb zu verfchaffen. Treten aber 
Fälle ein, wo Militär-Urlauber dennoch feinen Erwerb haben, 
fo find Diefelben auf der Grundlage eines von ber politischen 
Behörde, unter welcher fie fih befinden, auögeftellten Erwerbs⸗ 
lofigfeitözeugniffes zu ihrem Truppenkoörper einzuberufen, um 
welche Einberufung unter Anfchluß des Erwerbslofigfeitszeugnifr 
ſes das Anfuchen zu ftellen ift. Derlei Zeugniffe find jedoch nicht 
ohne dringende Nothwendigkeit auszuftellen, und es gilt hiebei 
dev Grundfag, Daß nicht dev Mangel an Verdienſt von wenigen 
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Tagen, fondern ein länger: andauernder Mangel an Ermerb des 
beurlaubten Soldaten, deſſen baldige Hebung nicht wahrfcheinlich 
oder unthunlich ift, für Erwerbsunfähigfeit zu halten fey. 

- Aus iſt es ferner zur Vermeidung von Erzeflen im Intereſſe 
der öffentlichen. Sicherheit von Wichtigfeit, daß die Militär-Urlaus 
ber ſelbſt auch bei ihrem Einrüden gehörig verpflegt feyen, "zw 
welchem Ende in Fällen von Mittellofigfeit bewilligt ift, daß fich 
ı berlei- Militär-Urlauber an den nächſt gelegenen Militärföper 
wenden, welcher fie zu übernehmen und fofort an das nächfte 
Transportfammelhaus zur Weiterinftradirung an die betreffenden 
- Zruppenförper abzufenden hat. 
| Die auf diefe Abtheilung zu I. Bezug nehmenden gefegli- 

chen Borfchriften find: Die Gubernialverordnung vom 31. Juli 
1829 Nr. 33393 — die Gubernialverordnung vom 13. Mai 
1831 Nr. 19329 — das Hoffanzleidefret vom 28. Auguft 1831 
Zahl 20001 und die Gubernialverordnung vom 1. September 
1831 Nr. 35533 — die allerhöchfte Entfchliegung vom 2. De- 
zember 1831 und die Gubernialverordnung. vom 43. Jänner 
1832 Nr. 1263 — die Gubernialverordnung vom 21. Mai 1833 
Nr. 22513 — die Gubernialverordnung vom 1. Auguft 1836 
Kr. 39020. 

Zu I. Beim Antritte des Urlaubes find die Millitãr⸗Urlau⸗ 
ber gleich nach ihrem Eintreffen in der Urlaubsſtazion im Inter⸗ 
effe des öffentlichen Gefundheitszuftandes überhaupt, und insbes 
fondere in Abfiht auf die Hintanhaltung der Verbreitung der 
Zuftfeuche von einem Militärarjte, oder in Ermangelung desſelben 
von einem Zivilarzte gehörig zu unterfuchen. Die Diefer Abthei- 
lung angehörigen Vorfchriften find : das Hoffanzleidefret vom 17. 
April 1817 — das Hoffanzleidefret vom 19. Juni 1824 Zahl 
18233 — bie Präfidialverordnung vom 22. September 1825 
Nr. 5483 — bie, ———— vom 3. Dezember 1825- 
Nr. 69163. 

Zu I. Ein weſentliches Eeforderniß, damit die Truppen- 
. Törper ihre beurlaubte Mannfchaft nach Bedarf einberufen koͤn— 
nen, ift .die gehörige Evidenzhaltung der Militär⸗Urlauber. Dieſe 
liegt den pofitifchen Behörden der Urlaubsftagionen ob, wofür 
ihnen folgende Normen zu bienen haben: die Gubernialverords 
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nung vom 25. April 1825 Nr. 18183 — das Heffanzleidefret 
vom 17. September 1825 Zahl 28708 und bie Guberniälver- 
ordnung vom 3. Dftober. 1825 Nr. 53517 — die Gubernials 
verordnung vom 25. Dftober 1825 Nr, 97271 — bie Guber— 
nialverordnung vom 5. November 1825 Nr. 59118 — das Hof⸗ 


kanzleidekret vom 11. März 1830 3.5010 und die: Gubernial: 


verordnung vom 20. März 1830 Nr. 11576 — das Hoffanzleis 
befret vom 14. Dezember 1830 Zahl 28423 und die Gubernial- 
verordnung vom 18. Jänner 1531 Nr. 54840 — das Hofkanz⸗ 
leideltet vom 3. April 1831 Zahl 7967 und die Gubernialver- 
ordnung vom 30. April 1831 Nr. 16753 — die Gubernialver: 
ordnung vom 21. September 1835 Nr. 43771. 

Zu IV. Nachftehende geſetzliche Beftimmungen haben bie. 
Militär-Urlauber während der Urlaubszeit ber Zivilgerichtsbar⸗ 
keit zugewieſen: die allerhöchſte Entſchließung vom 27. Juni 
1835, Hoffanzleidefret vom 31. Juni. 1835 Zahl 19236 und 
©ubernialverordnung vom 16, Auguft 1835 Nr. 39730.— die 
Gubernialverordnung vom 10. Mai 1836 Nr. 20708 — das 
Hoffanzleidefret vom 22. Dezember 1836 Zahl 32346 und bie 
Gubernialverordnung vom 26. Jänner 1837 Nr. 3843 — das 
Hoffanzleidefret vom 4. Februar 1837 Zahl 2144 und die Gu— 
bernialverordnung vom 7. März 1837 Nr. 11105 — das Hof: 
Fanzleibefret vom 5. Mai 1837 Zahl 9817 und die Gubernials 
verorbnung vom 31. Mai 1837 Nr. 25685 — das Hoffanzlei- 
befret vom 6. Oftober 1837 Zahl 24665 und bie Gubernialver: 
orbnung vom 20. Dftober- 1837 Nr. 51252 — die Gubernial- 
verordnung vom 26. Dftober 1837 Nr. 52511. | 

Zu V. Wie Erzeffe als eine Störung ber öffentlichen 
Ordnung und Ruhe überhaupt nicht gebuldet werden fönnen, fo 
iſt dieſes auch bei Militär-Urlaubern der Fall, welche hiefür ber 
angemefjenen Strafe zu unterziehen find. Es beftehen hierüber 
bejondere BVorfchriften, wie fie namentlich in. dem Hoffanzleis 
befrete vom 5. Dezember 1828 Zahl 27782 und der Gubernial- 
verordnung vom 22. Dezember 1828 Nr. 57594 unter Mieder- 
holung ‚früherer gefeglicher Beftimmungen, dann in dem Hof: 
Fangleidefrete vom 7. Juni 1839 Zahl 13493 und Gubernials 
verordnung vom 23. Juni 1839 Nr. 34768 vorgezeichnet wor— 
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ben find, “Die erfteren erhielten durch die mittlerweile den Zivil- 
behörden übertragene &erichtöbarfeit über bie Militaͤrurlauber 
die geeignete Modifikazion. 

Zu VI, Das Verfahren bei Ertheilung von Heirathslizenzen 
an Militär-Urlauber zeichnet das mit der Gubernialverordnung 
vom 27. Oftober 1825 Nr. 57135 befannt gemachte k. E-hoffriegs- 
räthliche Neftript vom 30. Auguft 1825 Lit. N. Nr. 3368 vor. 

Zu VII. Durch das Hoffanzleidefret vom 11. Auguft 1830 
Zahl 18794 und die Gubernialverordnung vom 4. September 
1830 Nr. 37339 ift ben politiſchen obrigfeitlichen Behörden die 

Berpflichtung auferlegt, dafür zu forgen, daß bie Miltärurianber 
bei ihrem Einrüden gehörig befleidet jenen, 

- Zu VI. In Grkranfungsfällen können Militärurlauber 
zwar auch bei Haufe, wenn fie die gehörige Pflege haben, ber 
ärztlichen Behandlung unterzogen werden. In ber Negel aber. 
find diefelben in das Militärfpital bei Zeiten abzugeben, und 
nicht erft dann, wenn bie Krankheit fchon fo weit vorgefchritten 
ift, daß ber Kranfe nur mit ber größten Gefahr transportirt 
werden fann, und daß eine Rettung vielleicht gar nicht mehr 
möglich ift. Diefe polizeiliche Sorgfalt für Gefundheit und Leben 
der Militärurlauber ift den politifchen Ortsobrigfeiten ftreng auf- 
erlegt, und die gefeglichen Vorfchriften biefür find: die Guber— 
nialverordnung vom 21. Dezember 1817 Nr. 59198 — die Gus 
bernialverordnung vom 30. Juni 1824 Nr. 33416 — die Gus 
bernialverorbnung vom 27. Jänner 1825 Nr. 3298 — die Gu- 
bernialverorbnung vom 30. Juni 1825 Nr. 34283 — bie Gus 
bernialverordnung vom 31. Dezember 1825 Nr. 69132 — bie 
Gubernialverordbnung vom 19. März 1826 Nr. 14929 — bie 
Gubernialverordnung vom 1. Juni 1826 Nro. 29512 — das 
Hoffanzleidefret vom 8. November 1832 Zahl 25595 und Die 
Gubernialverordnung vom 30. November 1832 Nro. 50413 — 
bie Gubernialverordnung vom 6. April 1835 Nr. 15636 — bie 
Gubernialverördnung vom. 7. Mai 1835 Nro. 19249 — bie 
Gubernialverordbnung vem 14. Juni 1836 Nro. 28616 — bie 
Präfidialverordnung vom 16. Juli 1836 Nr. 5472.— die Gu— 
bernialverordnung vom 19, Dftober 1839 Rr. 58993. 

Sieh: Aerzte — Militär. 
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Milzbrand. Sieh: Viehſeuche. 

Mineralfäuren. Sieh: Haufiren. 

Mineralwäfler. Mineralwäffer haben eine mebiginfche 
Wirkung auf die menfchliche Gefundheit, werden in dieſer Abficht 
‚getrunfen, und bilden ſonach in der Eigenfchaft als Arzneien 
einen wichtigen Gegenftand der Sanitätspoligei, zugleich aber 
auch der Eigenthumspolizei, weil verdorbene Mineralwäfler Die 
gefuchte medizinifche Wirkung nicht haben, folglich durch den 
Berfauf verdorbener Mineralwäfler das Publikum auch bevor- 
theilt wird. 

Damit der fanitätspolizeiliche Zweck bes Verkaufes blos 
ächter, unverdorbener und wirkſamer Mineralwäffer erreicht, und 
das Publiftum bei dem Ankaufe derfelben vor Bevortheilungen 
gefichert werde, find fchon mit ben Hoffanzleidefreten vom 26. 
Oktober 1793 Zahl 3074, dann vom 8. Februar 1794-3. 352, 
und vom 26. Juli 1794 Zahl 1454, endlich mit der Gubernials 
verorbnung vom 18. Auguft 1823 Nr. 32420 eigene gefehliche 
Beflimmungen erfloffen, welche mit ber Gubernialverordnung vom 
19. Dezember. 1833 Nr. 54140 in nachftehende Normalvorfchrift 
zufammengefaßt worden find. 

1. Jeder Handeldmann, welcher fih mit dem Berfaufe 
von Mineralwällern abgeben will, Hat diefes fein Vorhaben vors 
läufig mittelft ſeiner Ortsbehörde dem Kreisamte anzuzeigen, 
und die Erlaubniß hiezu anzufuchen, damit die Verfaufsorte ges 
hörig befannt gemacht, und das Kreisamt in den Stand geſetzt 
werbe, entweder Durch den Kreisarzt, oder in jenen Orten, wo 
ſich ein Etadtarzt befindet, durch biefen fich die Ueberzeugung zu 
verfchaffen, ob der Verfaufsanwerber einen geeigneten Keller bes 
fige, um die Mineralwäffer in jeder Jahreszeit gut erhalten und 
verwahren zu fönnen. 

2. Der Berfauf der Mineralwäfler ift nur jenen Handels— 
leuten zu geftatten, welche fich über die gehörige Befchaffenheit 
ber für Die Mineralwäfler beftimmten Aufbewahrungsorte aus— 
gewiefen, und die Erlaubniß zu Diefem Handel erbulten haben. 
Sollten ſich Handelsleute mit dem Verkaufe der Mineralwäfler 
befaßt Haben, welche die hiefür -nöthige Erlaubniß nicht nachzu— 
weiſen vermögen, fo ift Die Unterfuchung ihrer zur Aufbewahs 
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rung ber Mineralwäfler beftimmten Keller nachträglich einzulei- 
ten, und nach dem Refultate biefer Erhebung das weitere Amt 
zu handeln. 

3. Die eingeführten Mineralwäffer find im Standorte des 
Kreisarztes von dieſem, und in Orten, wo ſich ein eigener 
Stadtarzt befindet, von dem letztern noch vor dem Verkaufe, in 
den übrigen Orten aber vom Kreisarzte bei gelegenheitlichen 
Geſchaͤftsreiſen genau in ber Beziehung zu unterfuchen, ob biefe 
Waͤſſer Acht und gut, oder aber ſchwach und verborben find. 
Nur die Einfuhr und ber Verkauf der erftern darf geftattet, 
dagegen müffen. bie letztern ohne weiters zurüdgewiefen werden. 

4. Eo wie im Frühjahre oder Sommer frifche Mineral: 
wäffer eingeführt werben, find von ben obenerwähnten Eani- 
tätsindividuen auch die vom vorigen Sommer etwa übrig ge- 
bliebenen Mineralväfler abermal in der Hinficht zu prüfen, ob 
fie nicht durch die längere Aufbewahrung eine nachtheilige Wer: 
änderung erlitten Haben. Sollten bei dieſer Gelegenheit ver: 
dorbene Wäffer vorgefunden werben, fo ift teren Vertilgung ſo— 
gleich einzuleiten. 

5. Die Minerahwafferhändter find verpflichtet, jeden vers 
borbenen Wafferfrug, wenn er gleich nach dem Aufwachen zus 
rüdgeftellt wird, zurüdzunehmen, und dem Käufer dafür einen 
friſchen Krug unentgeltlich zu verabfolgen. 

6. Wenn fih in einem Sreife Mineralwäfler befinden, 
welche verfendet werben, fo ift auch firenge darauf zu fehen 
baß bei der Füllung, Verkorfung und Verſendung dieſer Waͤſſer 
nichts verabfäumt werde, was zur Erhaltung ihrer Kraft und 
Wirkſamkeit nothwendig ift. Iſt im derlei Orten ein eigener 
Stadt⸗ oder Brunnenatzt aufgeftellt, fo liegt dieſe Verpflichtung 
zunächft dieſem ob. Allein auch der Kreisarzt ift angewiefen, 
bei Gelegenheit feiner Gefchäftsreifen gleichfalls hierauf fein 
befondered Augenmerk zu richten, und. das Reſultat der in Ber 
siehung auf- die Gefundheitswäfler gemachten Wahrnehmungen 
in der jährlichen Kreiöbereifungerelagion gehörig erſichtlich zu 
machen. 

7. Die genaue Befolgung biefer Anordnungen haben bie 


f. Kteisämter- in allen geeigneten Wegen uͤberwachen, die 
IH. Band, VII. Heft. 19 
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angezeigten oder ſonſt wahrgenommenen Gebrechen aber —2 
abzuſtellen. 

Um übrigens eine: pünktliche Befolgung dieſer Anordnungen, 
zumal bezüglich der ausländiichen Geſundheitswäſſer thunlichſt zu 
fihern, find auch die Gefälldorgane zur Mitwirkung für dieſen 
fanitätöpotigeilichen Zwed angewiefen. | 


Die Nachbildung von Mineralwäflern ift durch die aller 
höchſte Entſchließdung vom 22. Dezember 1832, Hoffanzleidekret 
vom 29. Dezember 1832 Zahl 30039 und — —— 
vom 18. Jänner 1833 Nr. 2097 allgemein verboten, daher auch 
nur. natürliche Mineralwäfler, wie fie von ben Quellen Fommen, 
und Feine fünftlichen verkauft werden bürfen. 

. So ift au bie Einfuhr der Struve'ſchen küuſtlichen Mi— 
neralwaͤſſer durch die allerhöchfte Entſchließung vom 27. Bebruar, 
Hoffanzleidefret vom 9. März 1834 Zahl 5843 und Gubernials 
verordnung vom 6. April 1834 Nr. 13872 ausdrůclich allge⸗ 
mein verboten. 

Mißgeburten. Sieh: Schaugegenftänbe. 

Mift. Sieh: Gaffenreinheit — Straßengräben, 

Modeartifeln. Sieh: Zenfur. 

Modegerätbichaften. Sieh: Zenfur. 

Modelftecher. Sieh: Zenfur. 

Mechnföpfe. Der Abfud von Mopntöpfen pflegt Kin⸗ 
dern entweder aus Unverftand als Heilmittel, oder in der Abs 
ficht gegeben zu werden, um fie zur Ruhe zu bringen, ia ſtill 
zu erhalten. 

Da jedoch der Mohn eine betäubende Wirkung hat, welche 
auch den Mohnkoͤpfen eigen iſt, und demnach der Abſud davon 
betäubt, und bie Geſundheit der Kinder benachtheiligt und ge— 
fährbet: fo ift die Verabreihung des Abfudes von Mohnköpfen 
gejeglich verboten, und ed machen fi Mütter, Wärterinnen, 
Ammen und Pflegeältern, welde ben Abſud von Mohntöpfen 
bei franfen Kindern ald Heilmittel, bei gefunden Kindern aber 
zu dem Ende anwenden, um fie zur Ruhe zu bringen und. ftill 
zu erhalten, bei den erwiejenen fchädlichen, und oft töbtlicyen 
Folgen biefes Genuffes der in dem $. 130 des Etrafgefegbuches 
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I. Theils — ſchweren Bolizelübertretung ſchuldig, wor⸗ 
nach ſie auch zu behandeln ſind. 
Sieh: Ammen. 


Molina. Sieh: Verbotene Spiele. 

Monumente Sieh: Alterthümer. 

Movos:Scharren. Sieh: Waldungen. 

“ Mord. Sieh: Dorfrichter — Landpolizeiordnung. 

Moft. Weingarten-Eigenthümer pflegen zur Verwerthung 
ihrer Erzeugniffe im möglichft größten Umfange auch felbft faule 
MWeintrauben dadurch zu benügen, daß fie Daraus Moft preffen, 
‚und felben im Kleinen verkaufen. 


Da der Genuß gefaulter Trauben und Beeren der menfch- 
lihen Geſundheit geradezu nachtheilig ift, und ſonach ber aus 
folhen Trauben gepreßte Moft gleichfalls nachtheilige Folgen 
herbeiführt: fo ift .der Verfauf des aus faulen Trauben und 
Deeren gepreßten Moftes durch die Gubernialverordnung vom 
9. November 1828 Nr. 49913 ftrengftend unterfagt, und Die 
Drtöpolizeisehörden find angewiefen, die genaue Befolgung die— 
ſes Berbotes im Intereffe ber Sanitätspolizei ernftlich zu uͤber— 
wachen, die Dawider Handelnden aber unnachfichtlich zur Verant— 
wortung und geſetzlichen Strafe zu ziehen. 

Mühlen. Sieh: Bäder — Bloßthore — Muͤhlordnung 
— Schifffahrt — Waſſerbaufuͤhrungen. 

Mühl⸗Ordnung. Das Publikum, bezuͤglich der noth— 
wendigen Vermahlung des Getreides an die Benuͤtzung der Muͤh— 
len unausweichlich gebunden, ſteht hiebei mit den Müllern in ununs 
terbrochener Berührung, welche fo konfliktvoll ift, daß fie fort- 
während Anläffe zu Streitigkeiten zwifhen ben Müllern und 
Mahlgäften mit fich führt, und Unfüge verfchiedener Art zum 
Nachtheile des Publikums erzeugt. | 

Diefe Unfüge zu verhindern, dem Publikum die ndnunge⸗ 
mäßige Benuͤtzung der Mühlen zur Gewinnung des Mehles als 
eined fo dringend nothiwendigen allgemeinen Lebenemitteld zu 
ſichern, dasſelbe gegen Bevortheilungen und Bedrückungen der 
Müuͤhlenbeſitzer zu ſchuͤtzen, und überhaupt "das Verhältniß ber 
Müller und Mahlgäfte mit ihren gegenfeitigen Rechten und Ber: 

19“ 
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bindlichkeiten zu regeln, feſtzuſtellen und feſtzuhalten, iſt die os 
gabe der Polizei. 

Bor allem war es daher zur Vermeidung vieler Streitig. 
feiten zwifchen ben Müllern und den Mahlgäften nothwendig, 
genau zu beftimmen, was die Müller den Maflgäften zu leiften 
haben, und was dagegen von ben legteren den erfteren für ihre- 
Arbeit gebührt, Nicht minder war es erforderlich, das Publi— 
kum gegen alle Mebervortheilungen ber Müller durch pofitive 
Bellimmungen in Schug zu nehmen, zu fichern, und. durch ftrenge 
Beftrafung jeder Vernachläſſigung und jedes Truges Die Unfüge 
hintanzuhalten, welche die Mülfer bei ‚den ihnen 'vielfeitig fo 
offenen Gelegenheiten und bei ihrer Prävalenz im Belige der 
dem. Publifum fo unentbehrlichen Muͤhlvorrichtungen, an- den 
Mahlgäften fo gerne und fo leicht verüben. 

Zur Erreichung Diefer Zwede erfloß unterm 1. — 1814 
eine allgemeine Mühlordnung mit folgenden Beſtimmungen. | 

Erftiend Kein Mühlendau, feine Beränderung eines 
©erinnes, eines Ein- oder Ablaffes, einer Wehre, Schleuße oder 
Arche, feine Erhöhung oder Erniedrigung eines Heimftodfes, Fach: 
baumes oder Fachbrettes, Feine Ausleitung aus einem Fluſſe oder 
Bache, feine Uferſchützung oder Verdämmung, eben fo audh Feine 
Umftaltung einer Mahlmühle in ein anderes Werk ſoll ohne 
obrigfeitlihe Bewilligung und ohne vorläufiges Einvernehmen 
derjenigen, beren Intereffe hierbei befangen ift, vorgenommen 
werben. Zu 

Zweitens, Jedermann fteht das Recht zu, die Errichtung 
eined neuen Werkes im ordentlichen Wege zu verlangen;- bie 
politifche Behörde hat aber die angefuchte Bewilligung nur dann 
zu ertheilen, wenn dadurch ein Vortheil für die beſſere Bedienung 
des Publifums erreicht wird, und wenn ed, ohne die Anrainer 
des Baches ober Fluſſes einer- Befchäbigung auszufegen, ohne 
fie in der bisherigen Benuͤtzung des Waſſers zu beirren, und 
ohne die Wirkung der fchon beftehenden Waſſerwerke zu hemmen, 
oder zu fchwächen, geichehen kann | | 

Drittens. Es findet Fein Mühlenzwang, nämlich Feine 
Verbindlichkeit Statt, -fein Getreide auf diefer oder- jener Mühle. 
vermahlen zu laflen, fondern jedermann fteht e8 frei, jene Mühle 
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zu gebrauchen, bei der er am beſten bebient zu werden glaubt. 
Hiedurh wird aber keineswegs die Verbinblichkeit aufgehoben, 
daß diejenigen, welche Mühlen mit ber Dienftbarkeit übernahmen, 


Getreide entweder unentgeldli ober gegen" eine geringere Ber- - 


‚gütung zu vermahlen, diefelbe noch ferner erfüllen müfjen. 

Viertens. Ueberall follen bie BeftandtHeile dev Mühlen 
als: Raͤder, Schaufeln, Zähne, Getriebe, Stein 3c., das ganze 
Mahlzeug, ald: Beutel, Säde, Siebe, Schäffeln, Bodungen u. f. w. 
in gehöriger Güte vorhanden feyn, in den Mühlen muß durch— 
aus bie erforderliche Reinlichkeit herrichen, und find ber Boben, - 
die Wände, ber Kaften, die Thüren und Fenfter in einem fo 
guten Bauftande zu erhalten, Damit weder von bem Getreide noch 
von dem Mehle etwas verloren gehe. 

Fünftens. Die Aufwäflerung der Räder, die Geſchwin— 
digkeit und Schärfung der Steine, die Annäherung des Laufers 
zum Bopenfteine, die Beutelweite und die Spannung des An- 
fhlages ſowohl für die Ausbeutelung als Säuberung foll fo 
vorgenommen werben, wie ed bie Beichaffenheit der zu vermah— 
fenden Frucht und bes zu erzeugenden Mehis nach den ftufen- 
weifen Mehlgattimgen fordert. 

Sechſten s. Auf einer Mahlmühle darf chne eine befondere 
obrigfeitliche Bewilligung nichts anderes, als die verſchiedenen 
Mehlgattungen zubereitet, dann gefchrottet, nicht aber andere Ge⸗ 
— verrieben werben. 

Siebentens. Niemand, als welcher das Handwerk or⸗ 
dentlich erlernt hat, darf. als Mühlknecht angenommen werden, 
um fo weniger die Leitung eines Mühlwerkes beſorgen. 

Achtens. Jede Partei ift berechtiget, ihr eigenes Getreide 
felbft zu vermaßlen und von dem Müller jene Vorrichtung und 
ES chärfung ber Steine. zu fordern, die der von ihr verlangten 
Mehlgattung entfpricht. Der Müller ift Hierbei auch unaufges 
fordert von den Mahlgäften verbunden, die. Steine wenigftens 
nach jedem Muth oder nach vermahltem dreißigften N. Deft. Me: 
Ben zu jchärfen, bie frifch gefchärften Steine durch Herablafien 
eines Metzens eigener Einfchüttkleien gehörig zu reinigen, und 
Dam!t den Raum ber Zange auszufüllen: 

Neuntens Leder Bartei ift unbenommen, bei dev Vers 
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mahlung ihres Gletreides, auch wenn fie der Müller beiorgt, ges 
genwärtig zu bleiben. 

Zehntens Die Mahlgäfte find in der Ordnung, wie 
fie zu der Mühle kommen, fie mögen viel odec wenig Getreide 
haben, zu befördern, worüber eine ordentliche Vormerkung zur 
Einficht der Mahlgäfte zu führen ift. Jedem muß das von ihm 
witgebrachte Getreide, wenn es anders ſechs Metzen beträgt, ind« 
befondere vermahlen, auch darf nicht jenes von en Parteien 
wider ihren Willen vermengt werben. 

Eilftens. Jene, welche bie Vermahlung felbft verrichten, 
fönnen ihr Getreide nach ihrem Belieben gemifcht zur Mühle 
bringen ; jeboch haftet der Müller weder für das Gewicht, noch 
für die Güte ded Mehls, fondern nur dafür, daß fich fein Werl 
in gutem Stande befindet, und. daß die Partei durch feine Oeff— 
nung, Ausleitung oder Vorrichtung etwas an Körnern, Mehl, 
Kleien oder an andern Abfällen verliert. 

Zwölftens. Wippelhaftes. und brandiged Getieide, von 
welchem die Anftefung und Verunreinigung des übrigen zu bes 
forgen -ift, fol der Mülfer- nicht auf den Mehlboden bringen, 
fondern außer der Mühle, jedoch unter einem ARE, bis zur Ber: 
mahlung aufbewahren. 

Mit Mutterforn vermifchtes Getreide darf der Müller wer 
ber für fih, noch für eine Partei vermahlen, fondern er muß 
folche8 zur Reinigung und Ausfcheidung zurüdweijen. 

Dreizehntens. Jedes zur Mühle beſtimmte Getreide, 
fo wie das hieraus erzeugte Mehl ſammt Kleien, muß auf einer 
Schalwage abgewoyen werden, zu welchem Ende jeder Müller 
mit einer folchen Wage fammt ben gefeglichen zimentirten Ge- 
wichten verfehen feyn foll. 

Wenn nach Verlauf von drei Monaten, von dem Tage des 
kundgemachten gegenwärtigen Patentes an gerechnet, in emer 
Mühle eine Schnellwage entdedt wird, fo fol folche Fonfiszirt, 
als Eiſen verkauft, der gelöfte Geldbetrag dem Orts + Armen: 
inſtitute zugewendet, * der Muͤller noch insbeſondere beſtraft 
werden. 

Vierzehntens. Wenn der Müller die Vermahlung ganz 
beſorgt, muß ihm ein landesuͤblich gereinigtes, geſundes, von 
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Mutter: ober Hinterforn gejäubertes Getreide übergeben Dat 
widrigens er dasſelbe zurückzuweiſen befugt ift. 

Bünfzehntend Wenn der Mahlgaft fein auf bie Muͤhle 
zur Vermahlung gebrachtes Getreide in mehr als eine Mehls 
gattung vermahlen zu haben verlangt, fo hat ber Müller das 
vierzehnte Pfund des zuc Mühle gebrachten Getreide vor ge- 
ſchehener Netzung als Mahllohn abzunehmen; wofern der Mahl: 
naft aber aus feinem Getreide nur eine Mehlgattung, ohne bie 
Kleien zu nehmen, zu erzeugen begehrt, hat ſich ber Müller mit 
dem fechzehnten Pfunde des zur Vermahlung gebrachten Getreide: 
gewichtes zu begnügen. | | 

Sechzehntens Wo ber Müller ſelbſt — jedoch 
nur die gemeine Abfonderung mit vier- oder fünfmaligem 
Aufichütten vornimmt, hat er fi mit dem fechzehnten Theil: ber 
Frucht und einem Kreuzer Mahlgeld für den Zentner, zufrieden 
zu fielen. Sobald er aber feinere Abfonderungen vornehmen 
muß, ift ihm das Mahlgeld für den Zentner Weizen, wenn 
Mundmehl gemahlen wird, von zwei Kreuzer, und wenn ins— 
befondere noch Gries oder feingerollte Gerfte erzeugt werden 
muß, von zwei ein halben bis Höchftend brei Kreuzer zu ents 
richten. Die Abforderung jeder andern Abgabe oder Vergütung, 
auch für die Beleuchtung und Verſtaubung, ift unterfagt. 

Siebzehntens, Wenn wippelhaftes oder brandiged Ges 
treide vermahlen wird, fo ift dem Müller das fogenannte Mahls 
maaßel, nämlich der fechzgehnte Theil, nicht in dev Frucht, fons 
dern im Gelde nach dem Mittelpreife des letzten Marktes im 
nächfien Marftorte abzureichen, weil der Müller fonft mit dem 
empfangenen Antheile feine Körner anſtecken und verunreinis ' 
gen würde. 

Achtziehntend Da bie Vermahlung auf Schiffmuͤhlen 
ungleich ſchneller vor ſich geht, auch nie das Mehl in gleicher 
Reinheit und Güte, wie auf ben Landmühlen, erzeugt wird, fo 
hat die Gebühr in dem vier und zwanzigften Theil der Frucht 
und in der Hälfte des im dem 16.'$. beſtimmten Mapllohnes 
zu beftehen. 

Neunzehntens. Lieber die Reinlichkeit in den Mühlen, 
bie gute Befchaffenheit des Bauftandes, Haben die Ortsgerichte 
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die Aufficht zu führen imd des Monats wenigſtens einmal bie 
Nachficht perfönlich zu pflegen, auch bie nöthigen Verbeſſerungen 
fogleih anzuordnen. Die Auffiht über die gute Befchaffenheit 
des inneren Mühlwerkes, die Handhabung des angemeſſenſten 
Berfahrens bei der Vermahlung felbft ift in ber EWONEN 
nung vorgeichrieben. 

Zwanzigftend. Jede Webertretung biefer Muhlordnung 
ift mit einer Geldbuße von zehn Gulden zu belegen, die bei Wie— 
derholung zu verdoppeln oder verhältnigmäßig zu erhöhen und in 
jedem Falle dem ArmensÄnftitute des Ortes zuzuwenden iſt. Im 
Fällen hingegen, we zugleich eine erweisliche vorfägliche- Be- 
fhädigung des Mahlgaftes, jedoch Fein Betrug eintritt, ift bei 
der erften Betretung nebft dem vollen Erfage an den Befchädigten 
auch der Werth des Erfages als Strafe zu entrichten, diefe Strafe 
bei der zweiten Betretung zu verdoppeln, bei ber dritten dreifach 
zu erlegen, und bei bem vierten Rüdfalle der Müller feines Ges 
werbes zu entfegen, zu welchem Ende über alle Sträffälle ein 
ordentliches Protokoll zu führen ift. 
Einundzwanzigſtens. Sollte ber Partei durch Die 
Unaufmerffamfeit oder Ungefchieklichfeit des Müllers oder feiner 
Dienftleute eine Verkürzung oder Beichädigung zugefügt worden 
feyn: fo it der Müller, wenn diefe Verkürzung und Benachtheis 
lung erwiefen ift, zum Erſatze des der Partei verurfachten Schas 
dens zu verhalten. | 

Zweiundzwanzigftend - Wenn ber Müller falfches 
Maaß oder Gewicht gebraucht, fo macht er fich nach dem 178. 
$. I. Theild des Strafgeſetzes bes Verbrechens des Betruges 
ſchuldig. 

Wenn er ferner Getreide oder Mehl bei der Vermahlung 
ableitet, wenn er ein beſſeres Korn gegen ein ſchlechteres aus: 
taufcht, wenn er fchlechtere Gattungen, oder Gerfte, Hafer, Heis 
den, Widen zu den beffern von Weizen oder Korn mengt, oder 
verfchiedene Mehlforten, ald: Weizenmehl unter den Roggen, 
oder die fchlechtere Mehlforte unter die edlere mifcht, um das 
beftimmte Gewicht in einer von dem Geſetze nicht vorgefchriebe- 
nen Mifchung zu erhalten, oder wenn er dieſes Gewicht durch 
Vermengung des Mehls mit andern, zwar . der menfchlichen Ges 
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fundgeit an und d für fih nicht ſchädlichen Körpern bewirft, wenn 
endlich das erzeugte Mehl in feuchte Behältniffe, um in höhe: 
res Gewicht zu erzielen, gelegt wird: fo ift der Müller, wenn 
der durch eine folche Fiftige Handlung der Partei zugefügte Schas 
den fich höher als auf fünf und zwanzig Gulden beläuft, nach 
dem 179. $. I. Theild des Strafgefeges zu behandeln, wofern 
aber der Schaden den Betrag von fünf und zwanzig Gulden 
nicht überfteigt, nach dem 211. $. bes II. Theils zu beftrafen. 

Dreiundzwanzigftens. Wäre aber die Beimifchung 
mit verdorbenem Getreide oder Mehl und andern ber Gefundheit 
fhädlichen Beftandtheilen geſchehen, fo ift der betrügerifche Müller 
nach dem 160. $. M. Theils des Strafgefeges zu beftrafen. 
| Bierundzswanzigftens. Die Theilnehmer diefer Ueber 

tretungen, als die Mühlfnechte oder fonftige Dienftleute, find eben« 
falls nach Vorfchrift des Strafgefeges zu behandeln. 

Damit fich nicht mit der Unwiſſenheit entfchuldigt werden 
könne, ift bei jeder Aufnahme eines Lehrlings und bei deſſen 
Vebertritt zum Mühlfnechte demfelben das gegenwärtige Batent von 
dem Müller-Aelteften oder Vorfteher vorzulefen, und biefes in dem 
Lehrbriefe oder in der Kundſchaft immer anzuführen, welche Bor: 
fefung au bei ber Verſammlung bed Mülfermitteld alle Jahre 
wenigftens einmal in Gegenwart einer obrigfeitlichen Perfon zu 
gefchehen hat. 

Fünfundzwanzigftens Die Obrigfeiten haben bafür 
zu forgen, daß die Mühlen ſich in einem guten Stande befin- 
ben, und daß fowohl die Müller, als auch die Ortögerichte ihre 
in der gegenwärtigen Mühl-Drbnung vorgegeichnete Schuldigkeit 
erfüllen. | 

Den- Obrigfeiten fteht in Kiagfällen, mit RR jener 
Fälle, welche nicht zu ihrer Gerichtsbarkeit gehören, das -Erfennts 
nig unter dem Vorbehalte der gewöhnlichen geſetzmaͤßigen Beru⸗ 
fung an die Höheren Behörden zu. 


Nachträglich zu dieſer allgemeinen Mühl-Ordnung wurde 
mit ber Gubernial⸗Verordnung vom 28. Dftober 1815 der beis / 
folgende, von der Faif. fün. Kameralfauptbuchhaltung - über den 
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ben Müllern bewilligten Mahllohn und das den Mahlgaͤſten ge⸗ 
bührende vermahlene Getreide verfaßte Tariff mit dem Beifage 
allgemein befannt gemacht, daß die Müller verpflichtet find, Diefe 
Berordnung ſammt Tariff in der Mühle an einem in die Augen 
fallenden Plage auf Holz oder Pappe aufgezogen, anzubeften, 
und bei Vermeidung einer zum Polizeifonde zu entrichtenden Gelb» 
ftrafe von 5 fl. W. W. ftets angefchlagen zu halten, worauf die 
Orts⸗ und Polizeibehörden, daun bie k. Kreisämter forgfältig zu 
wachen, und im Betretungsfalle den erwähnten Strafbetrag for 
gleich einzuheben haben. 

Bei diefem Tariff haben ſich in der Folge bei näherer Durch⸗ 
gehung einige Rechnungsfehler vorgefunden, welche mit der Gu— 
bernialverordnung vom 13. November 1833 Nr. 51063 bekannt 
gemacht worden ſind. | 

Diefe Rehnungsfehler find folgende: 

Bei Landmühlen entfallen vom Getreide, wovon ber 14te 
Theil zu verabreichen ift, 


A. von 5 Zentnern für den Müller: ftatt 35 Pfund 23 
Loth, richtiger 35 Pfund 22 Loth 3 Quintel, und | 

für den Mahlgaft: ftatt 4 Zeniner 64 Pfund 9 Loth, richtis 
ger 4 Zentner 64 Pfund 9 Loth 1 Quintel; 


B. bei 60 Zentnern für den Müller: ftatt 4 Zentner 
28 Pfund 18 Loth richtiger 4 Zentner 28 Pfund 18 Loth 
1 Quintel; 

für den Mahlgaſt: ftatt 55 Zentner 71 Pfund 14 Loth, 
richtiger 55 Zentner 71 Pfund 13 Loth 3 Quintel; 

C. bei 80 Zentnern für. den Müller: ftatt 5 Zentner 
71 Pfund 14 Loth, richtiger 5 Zentner 71 Pfund 13 Loth 3 
Duintel ; 

für den Mahlgaft: ftatt. 74 Zentner 28 Pfund 18 Loth, 
richtiger 74 Zentner 28 Pfund 18 Loth 1 Quintel; 

D. Bei Getreide, von welchem ber 16te Theil dem Müller 
gebührt, und zwar: von 70 Zentnern für den Müller: ftatt 4 
Zentner 62 Pfund 16 Loth, richtiger 4 Zentner 37 Pfund 
16 Loth; 

für den Mahlgaſt: ſtatt 65 Zentner 37 Bfund 16 voeth, 
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richtiger 65 Zentner 62 Pfund 16 Loth; endlich-in einigen deut: 
fihen Exemplaren bei der legten Poſt entfallen von 100 Zentnern 
. für den Mahlgaft: ftatt 95 Zentner 8 Pfund 10 Loth 3 Quin⸗ 
tel, richtiger 59 Zentner 83 Pfund 10 Loth 3 Quintel. Bei 
der Poſt D erfcheint dev Mahlgaft durch die Rechnungsfehler 
bedeutend verfürzt, daher dieſe Nektifizivung nicht unbeachtet ges. 
laffen werben darf. 

Es ift von dem Geſichtspunkte der praktiſchen Polizei im 
Intereſſe des Publikums dringend nothwendig, die Muͤhlordnung 
mit aller Aufmerkſamkeit und Schärfe zu überwachen, und mit 
unnachſichtlicher Strenge. handzuhaben, da es nicht nur überhaupt 
viele Gelegenheiten zur Nederei, zu Bevortheilungen und Be- 
drückungen des Publikums gibt, welche die Müller unbedenflich 
ergreifen und benügen, fondern da dieſe letzteren außer den fich 
häufig ergebenden allgemeinen Gelegenheiten auch noch befondere 
Anläfe fuchen, die Beftimmungen ber Mühlordnung zu umges 
ben, und dadurch ihre überwiegenderen Vortheile auf Köften 
des Publifumsd zu brauchen. So hat ed fih aus ber Erfah: 
rung gezeigt, daß bie Mühlorbnung und ber ihr nachgefolgte 
Mahltariff von den Müllern unter mancherlei Vorwänden ums 
gangen worden ift, welche 3. B. angaben, das gejegliche Duan- 
tum von Mehl nur dann liefern zu können, wenn fie blos fchrott- 
artiged Mehl durch Magazinsbeuteln erzeugen; fobald fie aber 
mehrere Gattungen Mehl erzeugen follen, fo fönnten fie auch 
das gefeplihe Gewicht an Mehl liefern, und was bergleis 
chen Ausflüchte mehr waren. 

Um diefen legieren zu begegnen, exfloß mit der Gubernial⸗ 
verordnung vom 3. Februar 1816 Nr. 4012 die Weiſung, zur 
möglichften Publizität zu bringen, daß die Mühlorbnung das 
Werk veifliher Meberfegung, und das Refultat wohlerwogener: 
Erfahrungen angeftellter Mahlproben und -möglichft umfafjender 
Disfuffionen unter Zuziehung von fachverftändigen Männern, 
nach genauer Würdigung -aller erhobenen Zweifel und Bedenken 
ift, daß alfo durch felbe jeder wie immer gearteten Einwendung 
im voraus möglichft begegnet worden ift, daher auch auf feine 
Ausfluht und Entfchuldigung dev Müller Rüdficht zu nehmen 
ift, fonbern felbe von allen Ortsbehörben auf das Sirengfte zur 
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puͤnktlichen Einhaltung der Muͤhlordnung und des Mahltariffs 
zu verhalten, und für jede Uebertretung unnachfichtlich ftrenge 
zu beftrafen fifind. Vorzüglich Haben nach ber legt genannten 
Gubernialverorbnung die Kreisfommiffäre und auch die k. Kreis: 
hauptleute felbft bei ihren Geichäftsreifen nadhzufehen, ob bie 
Mühlordnung und der Mahltariff gehandhabt werden, da nur 
durch thätige, nicht auf bloßes Schreiben fich befchränfende Mit— 
wirkung die Einführung und SKonfolidirung jeder wohlthätigen 
Einrichtung und Anftalt, ımter welche die im Intereffe des Alt- 
gemeinen erfloffene Mühlordnung vorzüglich gehört, erzielt wer— 
ben Fann. | 

Ein das Publikum fehr empfindlich drüdender Mißbrauch, 
worüber felbft das f. k. Gubernium in die Kenntniß gelangt iſt, 
befteht allgemein darin, Daß die Mahlgäfte bei der Forderung 
des Mahllohnes allenthalben, und insbefondere bei eiugetretener 
Mahlnoth nicht unbedeutend bedrückt, und daß namentlich unter 
dem Titel eines Gefellenlohnes und unter dem Vorwande frei- 
williger Gefchenfe von den Müllern den Mahlgäften Abgaben 
abgefordert werden, welche nirgends im Geſetze gegründet 
find, 

Diefer Unfug geht namentlich in den Zeiten eingetretener Mahl: 
noth jo weit, daß Mahlgäfte, welche fich zu dem höheren Mahl: 
lohne oder zu den fogenannten freiwilligen Gefchenfen nicht herz 
beifaffen wollen, tages und auch ſelbſt wochenlang nicht an Die 
Heide fommen, mit ihrem Zugviehe unter Unföften durch fo Lange 
Zeit in der Mühle liegen, fortwährend des endlichen Darau— 
fommens harrend, baß fie aber Häufig fpäter angelangten, oft 
fogar den jüngft eingetroffenen Mahlgäften nachgefegt werden, 
und daß fie Daher die unangenehme Wahl haben, entweder, um 
doch auch zur Bermahlung zugelaffen zu werden, ben höheren 
Mahllohn und die fogenannten freiwilligen Gefchenfe, wenn fie 
es Fönnen, zu entrichten, ober die Mühle unverrichteter Sachen 
zu verlaffen, um in einer andern Mühle wahrſcheinlich einem 
gleichen Schickſale ausgeſetzt zu feyn, welches im Falle einer 
Beſchwerde erſt ſchwer bewiejen werden kann, weil Die vorge: 
jchriebene Vormerfung über die Mahlgäfte, wie fie Der Reihe 
nach eintreffen, höchſt felten geführt wird, 
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Da der Mahllohn in der Mühlordnung und in dem Mahl: 


tariffe mit fpegiellen Strafſankzionen feftgefegt ift: fo muß zur _ 


Vermeidung folcher Bedrüdungen des Publikums nach der Gu— 
bernialverordnung vom 8. Juni 1837. Nr. 20894 auf die unab⸗ 
weichliche Befolgung biefer Normalvorfshriften um fo nahdrüdlis 
her gehalten und gedrungen werden, ald bei den Mahlmühlen 
wegen-ihrer meift ſehr zerſtreuten und ſelbſt auch iſolirten Lage 
keine, oder doch nur eine ſehr geringe Gewerbskonkurrenz Statt 
findet, und als bei einer Ueberfchreitung ber genannten Vorſchrif⸗ 
„ten gerade bie zahlreiche Klaffe der minder bemittelten Mahlgäfte 
am meiften und am empfinblichften gedrüct wird. 

Die eben genannte Gubernialverordnung weifet ausdrücklich 
darauf hin, daß ber $. 16 der Mühlordnung ausdrüdlich Die 
Abforderung jeder. anderen Abgabe ald des gefrglihen Mahl: 
lohnes auch unter dem Vorwande der Beleuchtung oder Berftaus 
bung verbietet. Aber felbft freiwillige Gefchenfe dürfen, Hier nach 
ber Gubernialverordnung vom 8. Juni 1837 Nr. 20894 nicht 
zugelaffen werben, da fie nach der Erfahrung fo leicht in ftätige 
Ferderungen- verwandelt werden, "und fchon an und: für fih zu 
unftatthaften Begünftigungen für die bemittelteren Mahlgäfte, 
deren Vermögensumſtände die Verabreichung von Gefchenfen zu: 
laffen, Veranlaffung geben. Mit ber genannten Gubernialverord« 
nung ift daher die Weifung ftreng erneuert werben, die gefegliche 
Mahltare aufrecht zu erhalten, zu dieſem Ende die Vorfchriften 
der Mühlordnung und den Mahltariff öfters zu republigiven, und 
Darauf zu dringen, daß der letztere und ber $. 16 ber Mühlord- 
nung zur Wiflenfchaft und Richtſchnur für die Mahlgäfte in jeder 
Mühle zu Iedermanus Einficht angeheftet ſey, daß feine wie im— 
mer geartete Meberfchreitung. des gefeglichen Mahllohnes, fo wie 
ach feine freiwilligen Gefchenfe unter_ was immer für einem Bor: 
wande geduldet, die Mahlmühlen befonders bei eintretender Mahl: 
noth unausgefegt im-Auge gehalten, und zur Vollziehung dieſer 
Weifungen überhaupt von Amtswegen und mit jener Eindringlich- 
feit vorgegangen werde, ohne welche —— Mißbraͤuche nie 
beſeitigt werden können. 

Wiederholt iſt mit der Gubernlalvetorduung vom 8. Juni 
1837 Nr. 20894 den Kreidfommiffären die Pflicht auferlegt, 
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gelegentlich ihrer Geſchaͤftsreiſen ſich ſelbſt zu überzeugen, ob bie 
Mühlorbnung und der Mahltariff gehörig beobachtet werbe. Auch 
find nach diefer Gubernialverordnung öftere Unfüge ben die Pos 
lizei-Aufſicht führenden Unterbehörden wegen bes Mangels der 
fchuldigen genannten Aufficht unmittelbar zuzurechnen. 

Sieh: Getreidfäde — Mühlfteine — Mutterkorn. 

Mühlſteine. Die Muͤhlſteine erfordern in dem Muͤhl⸗ 
betriebe eine befondere Vorficht in ihrer Behandlung, wenn ſolche 
Unglüdsfälle vermieden werden follen, wie fie fich wegen Mangel 
an ber nöthigen Vorſicht leider fchon oft ereignet Haben. Diele 
Unglüdsfälle beftanden darin, daß die Mühlfteine, und zwar die 
fogenannten Raufer, während des Mahlens zerfprangen, und bie 
Stüde davon fehr oft mit großer Gewalt herumgefchleubert wur—⸗ 
ben, fo daß nicht nur die Mühlwerfe und Geräthichaften bejchä- 
digt, fonbern felbft auch bie in ber unglüdlichen Nähe befindlich 
gewefenen Mühlarbeiter und Mablgäfte gewaltig verlegt, ja fogar 
auch geiöbtet worden find. 

Nicht nur diefe große von ſelbſt einleucdhtende Gefahr, fon: 
dern die wirklich gefchehenen bedeutenden Unglüdsfälle follten 
jedem Mühlbefiger und allen feinen Arbeitern die nöthige Vor: 
ficht gebieten, und fie zur Anwendung ber nöthigen Maaßregeln 
vermögen , um bie Gefahr zu befeitigen, weil dieſe am allernteis 
ſten nur fie felbft trifft, und ihre Unvorfichtigfeit oft fchredlich 
beftraft. Allein es blieben Mühlbefiger und Mühlarbeiter unge 
achtet ber gefchehenen Unglüdsfälle gleichgiltig, und es ereigneten 
fi von Zeit. zu Zeit Fälle, dag Müplfteine während des Mah— 
(end zerfprangen, und daß die mit großer Gewalt weggefchleus 
berten Stüde im Mühlwerfe, in ben Geräthichaften bedeutenden 
Schaden anrichteten, und felbft auch Menſchen erbaͤrmlich ver⸗ 
letzten oder todtſchlugen. 

Dieſes aus ſtraͤflicher Gleichgiltigkeit hervorgegangene poli— 
zeiliche Uebel entging dem Augenmerke der Regierung nicht, und 
weil durch ſelben die körperliche Sicherheit und ſelbſt das Leben 
der Mühlarbeiter und Mahlgäfte gefährdet iſt; fo fand fie es 
aus öffentlichen Rüdfichten notäwendig, Maafregeln in Anmen- 
‚dung zu bringen, burch welche derlei Gefahren nach Möglichkeit 
befeitigt werden, 
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Das k. F. Landesgubernium hat daher mit ber Verordnung 
vom 9. Mai 1833 Nr. 16610 folgendes Verfahren zur allgemei⸗ 
‚nen Richtfchnur für den genannten Zwed vorgezeichnet: 


4. Bor allem andern’ erheifcht es die Vorfiht, daß die 
Muͤhlſteine — Laufer — nur aus einer, feiner Qualität nad) 
hiezu vollfommen geeigneten reinen, von allen Riffen und Klüfs 
ten freien harten Felſenmaſſe gebrochen und erzeugt werden, 
worauf bie voßtij@en Drtöbehörben ihr ee zu richten 
haben. | 


2. Die Erzeuger der Muͤhlſteine haften für die gute Eigen» 
fchaft eines jeden zum Gebrauche abgegebenen Mühlfteines ,. und 
unterliegen mit allen Theilnehmern überdieß der Amtshandlung 
nach den Strafgefegen, wenn die bei der Bearbeitung bes Felfen- 
ſtückes zu Muͤhlſteinen bereits beftandenen Mängel durch Ber- 
ſchmierung, Verfittung, Berftaubung ꝛc. unfenntlich gemacht, und 
dem Käufer verheimlicht werben. 


3. Da aber auch. durch die Anwendung von —— 
vollkommen brauchbaren Muͤhlſteinen die Gefahr des Zerſpringens 
noch nicht gänzlich befeitiget wird, und nach den im ganzen Lande 
gemachten Wahrnehmungen oft Fälle vorfommen, daß bei ber 
Berfegung ber fogenannten Mühlhaube und deren Berfeilung bei 
dem Umftürzen und Wieberaufziehen des gefchärften Mühllaufers, 
oder buch allzu große Gefchwindigfeit bed Umfchwunges bie 
Mühlfteinlaufer berften, befonderd wenn tie Mühle gleichfalls 
aus Unvorfigtigfeit ohne Getreideaufihüttung leer gehend ges 
laflen wird, fo find alle Mühlbefiger aus NEN jtreng 
verpflichtet: 

Alle Müplfteine — Laufer — mit ftarfen — Reifen 
entweder durchaus von oben bis hinunter, oder doch wenigftend 
mit 10 bis 12 Stüd berlei Reifen zu verfehen oder abzubinden; 
im legtern Falle müflen die Reifen in gleichen Zwifchenräumen, 
jedoch insbefondere an den beiden Enden gleichyförmig horizontal 
angebracht werben, um bad Zerftauben des Mehles möglichft u 
verhüten. 

Die-Reifen hiezu müffen übeigene entweder von jungen Eis 
chen, oder aber von frifchen und noch zähen Birken,“ gleich den 
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Binderreifen, zufammengefügt, und Die Schließung mit jungen 
— MWeidenruthen umwunden und befeftiget werden. 

Die Mühllaufer Fönnen aber auch mit 2 oder 3 Stüd — 
nen Reifen ſtatt der hölzernen eingefaßt werden, jedoch muß in 
dieſem Falle ausſchließend ſteyeriſches Eiſen verwendet, und die 
Reifen in der Breite von 2 Zoll und in der Stärke von , Zoll 
genau angepaßt werden. Die Wahl, ob hölzerne oder eiferne 
Reifen -dazu verwendet werden wollen, wird dem Mühlbefiger 
freigeftelt, und nur bemerkt, daß die meiften Mühlverftindigen 
die Benügung ber hölzernen Reifen nach ber oben angegebenen 
Art ald vorzugswürdiger erklärt haben. | 

Die politifchen Behörden Haben darauf zu fehen, baß bie 
Müptfteinlaufer, wenn einige Mühlen fih der eben angeordneten 
Umfaffung mit Reifen in der bemerften Art bisher nicht bedient _ 
hätten, fogleich damit verfichert, und ftetd in dem beften Stande 
hiernach erhalten werben. 

Die Lofalbehörden find übrigens angewiefen, bei der „ ihnen 
nach der Mühlordnung vom 1. Dezember 1814, $. 19 auferleg: 
ten monatlichen Nachfiht des Bauftandes der Mühlen auch Die 
orbentliche Befchaffenheit der Laufer zu unterfuchen. 

Die Unterlaffung der ordentlichen Verſicherung ber Laufer ift 
nach der Mühlorbnung zu ahnden, und für deren jedesmalige ſo— 
gleiche Verſicherung die amtliche Vorkehrung aus — 
zu treffen. 

Endlich iſt der Muͤhlbeſitzer dafür verantwortlich, daß hei 
Einlegung eines neuen Müplfteines — Laufers — ber Mahlgang 
‘von einem bereits erfahrenen Mühlarbeiter oder Werfführer beob— 
achtet, und ein jeded unvorfichtige Annähern durch längere Zeit 
hintangehalten werde, und daß alle, im Eingange bed 3, Abſatzes 
angebeuteten, das Berften der Mühlfteine aus Mangel am gehös 
riger. Vorſicht verurfachenden Gebrechen auch von Seite feiner im 
Dienſte ftehenden Mühlarbeiter, für bie er in jeder Venlehung zu 
haften hat, vermieden werden. 

Die Behörden erweiſen Feine Wohlthat, wenn fie diefe Ars 
gelegenheit leicht beurtheilen und darüber hinweg fehen, ob bie 
vorgezeichneten Maaßregeln angewendet werden oder nicht; denn 
der Mühlbefiger erfpart zwar durch bie unterlafiene Anlegung 
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von Reifen eine Auslage in dem Augenblide, muß ſich aber felbe 
in das Vielfache ganz willig gefallen laffen, wenn der Stein ber: 
ftet, und ihm fein Mühlwerf und Geräthe bedeutend befchädiget. 
Ganz unverantwortlich jedoch ift eine unzeitige und gefeßiwidrige 
Nahfiht in Bezug auf. die Förperliche Sicherheit und auf das 
Leben der Mühlarbeiter und- insbefonbere ber MNüplgäfte, deren 
Verlegung ober Tod durch firenge Üeberwachung der zur An- 
wendung geſetzlich vorgezeichneten Maaßregeln hätten veraleden 
werden koͤnnen und vermieden werden ſollen. 

Sieh: Mühlordnung. 

Mühlwehren. Sieh: Floßthore — Schifffahrt. 

Mühlzwang. Sieh: Mühlordnung. 

Müller. Sieh: Eisgang — Bloßthore — Geſchenke — 
Mutterforn — Normalzeichen — nnte — Waſſerbaufuͤh—⸗ 
rungen. 

Müllerburſchen. Sieh: Getreibſade — Se — 
Bagabunden. Ä | 

Münzabdrücke. Sieh: Münzen. 

Münzen, Gleichwie ein wohleingerichtetes Münzwefen 
in einem Staate eine vorzügliche. Bedingung zur Belebung bes 
inneren und-Außeren Verkehres iſt: fo find auch falfche Münzen 
ein Hinberniß dieſes Verkehres, find gefährliche” Mittel zu fehr 
bedeutenden Betrugsfällen, und bilden daher auch einen: Gegen- 
ftand der größten Aufmerkſamkeit in ber polizeilichen. Verwaltung 
Damit „jeder dießfällige Betrug und jede a bes le 
zu vermieden werde. 

- Münzen fontmen in Betrachtung zu sieben: 

1. als Geld oder das allgemeine Tauſchmittel au Erwer—⸗ 
bung von Sachen und Waaren, 

2. als Denlmünzen, werthvoll in Alterthuͤmlicher oder hiſtori⸗ 
ſcher Beziehung als Andenken an hohe und benfwürdige Per— 
fonen, oder als Beleg für ftatt gehabte wichtige Ereigniſſe ver⸗ 
ſchiedener Art. 

Zu 1. Münzen als Geld außzuprägen , it ein audfchlie- 
fendes Recht” der Souveraine, ift ein landesfürfliches Regale. 
Niemand außer dem Landesfürften darf daher Geld ausprägen 
und in Umlauf bringen,und wer es dennoch thut, begeht das 
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Verbrechen der Muͤnzverfaͤlſchung. Es macht ſich dieſes Ver— 
brechens nach 8. 103 des Strafge ſetbuches J. Theils derjenige 
ſchuldig, welcher 

a) unbefugt nach einem, {wo immer im Umlaufe- gangbaren 
Gepräge Münze fehlägt, obſchon Echrott und Korn ber echten 
Münze gleich, oder noch hältiger wäre; 

b) der nach einem, wo immer gangbaren Gepräge entiveder 
aus echtem "Metalle geringhältigere, oder aus geringfchägigerem 
Metalle unehte Münze fchlägt, ober —* falſcher Hänge das 
Anſehen echten Geldes gibt; 

c) der echte Stücke Geldes auf was immer für eine Art 
in ihrem inneren Werthe und Gehalte, nach welchem fie gemünzt 
worben, verringert, oder ihnen Die N von Stüden höheren 
Werthes zu geben fucht; 

d) der Werkzeuge zur falfchen — herbeiſchafft, oder 
auf was fonft immer für eine Art zur Verfälſchung mitwirket. 

Als Teilnehmer an der Müngverfälfhung begeht nad 
$. 105 des Strafgefegbucdes I. Theild ein Verbrechen, wer vers 
fälfchtes Geld im Berftändniffe mit demjenigen, ber die Berfäl- 
fhung begangen oder begehen geholfen hat, auszugeben auf fi) 
nimmt; oder bie Theile, um welche die echten Geldftüde in dem 
Balle des $. 103 c) verringert worben, an fich löfet. 

Die Strafe für das Verbrechen der Münzverfälfhung ift 
nach $. 104 des genannten Gefegbuches fchwerer Kerfer von 5 
bis 10 Jahren, bei befonderer Gefährlichfeit oder verurſachtem 
großen Echaben aber von 10 bis 20 Jahren. Nur dann, wenn 
die Verfälfchung fich für jedermann fennbar barftellt, oder wenn 
bie unbefugt geprägte Münze der Achten an Schrott und Korn 
glei ift, fann die Strafe zwiſchen einem und fünf Jahren aus— 
gemefien werben. 

Für die Theilnahme an dem Verbrechen ber Miünzverfäl- 
hung beftimmt der $. 106 bed Strafgefegbuches I. Theild ale 
. Strafe fchweren Rerfer von 1 bis 5 Jahren, und bei verurfach- 
tem großen Schaden bis zu 10 Jahren. 

Das Verfahren in der Unterfuhung und Abnrtheilung des 
Berbrechend der Müngverfälfhung ift in. dem Strafgefegbuche 
. Theil $. 221 tem Kriminalgerichte der Hauptftabt der Pro- 
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vinz jugemwiefen, daher auch jeder biefed Verbrechens Befchuldigte 
dahin zum rechtlichen Verfahren einzuliefern, und die Verhaftung 
desjelben nach $. 305 fogleich. dem Kreisamte anzuzeigen ift. 

MWenn ungeachtet deſſen, daf die Verfälfhung von Münzen 
als Verbrechen erklärt und mit Strafe bedroht ift, dennoch falfche 
Münzen zum Vorfchein und in Umlauf fommen: fo müffen felbe 
fowohl zur Warnung des Publikums vor deren Annahme, als 
auch zur Eruirung bes Falfchminzers befchrieben und die Des 
fchreibung muß öffentlich Fund gemacht werden. Diefe Hat nad 
8. 489 des Etrafgefegbuches I. Theils wie bei Stedbriefen Au 
gefchehen, nur muß bei diefer Beſchreibung verfälfchter Münzen 
vorläufig die Anzeige an das Kriminalgericht .erftattet werden 
welches fih darüber mit der Landesftelle in das Einvernehmen 
zu fegen hat. Nach demfelben Gefegparagraph ift e8 jedermanns 
Pflicht, die befchriebenen falfhen Münzen, fobald er etwas davon 
erfährt, fo wie. bei jedem andern öffentlich befchriebenen Gegen- 
ftande, der Obrigfeit anzuzeigen. . | 

Hat ein Fremder im Auslande ein auf das Müuͤnzweſen 
Einfluß Habendes Verbrechen begangen: fo ift derfelbe nach $. 32 
des Strafgeſetzbuches I. Theits gleich einem Eingebornen nach 
dieſem Geſetze zu behandeln. 

Die Verfälfbung von Münzen kann nicht blos durch Falſch— 
münzung und Nachprägung allein geſchehen; auch die Echwä- 
hung ber zirfulirenden Münzen in verſchiedenen Arten gehört 
mit darunter. Diefe Schwächung gefchieht durch das fogenannte 
Kippen, Wippen, Grenaliren, Seigern, Befchneiden, Feilen, Durch 
löchern sc. Alle diefe Mifhandlungen der kurſirenden guten Mün— 
zen zur Schwächung des inneren Gehaltes und Werthes find mit 
Patent vom 25.. September 1731, Patent vom 26. Mai 1746 
$. 5, und Zirfularverordnung vom 27. Juli 1816 verboten. 


Um ber inländifchen Zirfulazion einen genügenden Vorrath 
von einheimijchen Münzen zu fichern, ift das Einfchmelzen derſel, 
ben mit Hofdefret vom 21. Auguft 1806 $. 26 verboten. 

Das Vergolden von gangbaren Münzen erklärt der $. 83 
des Strafgefeßbuches II. Theils als eine fehwere Polizeiübertre— 


ae, gegen bie öffentlichen Anftalten, auch felbit dann, wenn bie 
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Bergoldung ohne bie Abficht gefchteht, jemanden damit zu hin- 
tergehen, und fegt hierauf die Etrafe des Arrejtes von 1 bis zu 

3 Monaten feſt. Weil aber das Bergolden von Münzen wohl 
nur in Abficht auf einen auszuübenden Betrug geichieht, 


Z und bdiefer auch burch die Vergoldung, nicht gangbarer Münzen 


möglich ift: fo ift zur Hintanhaltung jedes Unterfchleifes ‚oder 
Betruges mit Hofdefret vom 21. DOftober 1813 das auf das 
Vergolden gangbarer Münzen gelegte Verbot auch auf Die außer 
Kurs gefesten Münzen ausgedehnt, das Vergolden „und Berfils. 
bern felbft der verrufenen Münzen unterfagt, und ber Berfauf 
ſolcher vergoldeter oder verſilberter Muͤnzen unter Konfiskazions⸗ 
ſtrafe verboten. 

Ein Betrug iſt ferner auch durch Abdrüde von furfirenden 
Münzen in unedlen Metallen, zumal bei dem gemeinen Volke 
möglich, welches fi) auf den Unterjchied zwijchen dieſen Ab- 
drüden und den echten Münzdn überhvupt nicht wohl, um fo wer 
niger aber dann verfteht, wenn die Abdrüce täufchend nachgebil- 
det, und mit Hilfsmitteln behandelt find, um ihnen die möglichite 
Aechnlichfeit mit den echten Münzen zu geben, Aus Anlaß wirk— 
lich vorgefommener Fälle, wo Abdrüde von Furfirenden Münzen 
in unedlen Metallen verfertiget und zum Berfaufe ausgeboten 
worden, find, ift vermöge Hoffammerpräftdialdefretes vom 12, 
Juni 1824 Nr. 22312, befannt gemacht mit Gubernial-Präfidiale 
befret vom 26. Juni 1824 Nr. 3495 die Verfertigung und der 
Verkauf folcher Abdrüde von wirklich Furfirenden Münzen des 
In» und Auslandes in Metall unter Konfisfazionsiträfe verboten, 
welches Verbot nach deſſen ausdrüdlicher Beftimmung an den. 
dießfälligen WBorfchriften des Etrafgejegbuches in ihrer Anwen— 
dung nicht das Mindefte ändert. 

Nicht jeder Staat Hat ‚ein. fo wwohleingerichtetes Miünzs 
weſen wie Oefterreih. Der -in den altöfterreichiichen Provinzen 
eingeführte Münzfuß hat fo anerkannte Vorzüge, Daß Liefe bie 
meiften deutfchen Staaten bewogen haben, ſich über die Annahme 
besjelben in den Jahren 1753 und 1763 zu einigen, woher denn 
auch die Benennung „Konvenziond-Münze“ - und - die Auffchrift 
auf manden Münzen: »ad normam .conventionis« rührt. So— 
wohl Schrott und Korn, als auch die Prägefoften, welche auf 
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die Münzen eingerichtet werden müffen, find nach bem öfterrei- j 
chiſchen Muͤnzfuße mit Beftimmtheit ausgemittelt, und die Ab- 
teilung dev Münzftüde iſt bis auf Die geringiten Eilbermünzen 
herab durch Abwägen und ftrenge Zuftirung feftgefegt. Bei bier 
fer Genauigfeit des öfterreichifchen Münzfußes fann es auch der 
öfterreichifchen Staatöverwaltung — obgleich die Ausfuhr der 
, Münzen zur Belebung des auswärtigen Handeld mit den Hof- 
defreten vom’ 8. Juli 1818 und 25. November 1813 geftattet 
iſt — nicht gleichgiltig feyn, fremde, im Gehalt und innern Werthe 
geringere Münzen bet ihren Kaffen anzunehmen. Zur Abhaltung 
folder Münzen erfloß mit Hoffammerbdefret vom 27. Juli 1816 
3. 30093, Gubernialverordnung vom 16. Auguſt 1816 Nr. 
35299 .der hier beigeheftete allerhöchſt ſankzionirte Münztariff mit"), 
dev Anordnung, daß feine andern, als die darin enthaltenen 
Münzgattungen angenonmen ‚werben follen. Die Wahrnehmung. 
‚daß ungeachtet dieſes Münztariffs das Kurfiren ausländijcher 
Münzen immer häufiger wurde, und durch dieſe Münzen Die _ - 
Fonde und die Parteien vielfältig um fo mehr bevortheitt worden 
find, als dieſelben nicht nach dem. Konvenzionsfuße ausgeprägt 
waren, veranlaßte das Finangminifterialichreiben vom 26. Deyem- 
ber 1833 F. M. 3. 6942, fundgemacht mit Gubernial-Präftdiale 
defret vom 6. Jänner 1834 Nr. 7687, mit der wiederholten An— 
ordnung, daß nur bie in dem allerhöchft fanfzionirten Muͤnztariffe 
vom Jahre 1816 enthaltenen Muͤnzgattungen Giltigfeit haben, 
und daß bei Feiner öffentlichen oder unter Aufficht der Staats 
verwaltung ftehenden Kaffe andere als die darin bezeichneten 
Münzgattungen beempfangt und verrechnet werden hürfen. Da 
die pünftliche Befolgung dieſer Anordnungen das Beite der Kaffen, 
Fonde, Snftitute und der Landesbewohner bezweckt, fo wurde zus 
gleich auch angeordnet, auf die pünftliche a nachdrücklich 
zu dringen. 
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aller jener Gold: und Silbermünzen, welche gefeglihen Umlauf haben. 


Echwere der 
folgenden 
Goldſorten 

nach dem ord. 

60 Gran ſchwe⸗ 
ren Dukaten— 
Gewicht 


Dufat.| Grän. Gprldmünzem. 





— co I". FE öſterreichiſche und kremnitzer einfache 
Dufaten a ae 
? — | 8. k. öfterreichifhe und kremnitzer doppelte 
Dufaten a Mate De De — 
3 11 | 8 8 öfterreichifchniederländifche ganze Sou— 
berainsd’or ey eier 
1 IR. € öfterreichifcheniederländifche Kalte Sou— 


Derainh’or .-. u ta aan 
— 60. || Alte holländer Dukaten, wenn fie gerändert 
und vollwichtig find . 





Anmerkung. Ale diefe Goldmünzen müſſen voll 
wichtig ſeyn. Als vollwichtig werden die Fat. königl. öſter— 
reichiſchen und kremnitzer einfachen und voppelten Dufaten, 
dann die F. k. öfterreichifcheniederfändifchen ganzen und hal: 
ben Eouverains’dor angenommen, wenn in der Abwägung mit 
einem dent Goldſtücke angehängten Dufaten-Grän das be— 
flimmte Gewicht nicht vorſchlägt, mithin wenigftens inneftehet ; 
bei den angeführten alten Holländer Dufaten aber, wenn fie 
gerändert flud, und in der Abwägung mit einem dem Golb: 
Kücke angehängten Dufaten-Grän das Goldſtück vorichlägt, 

a Uingewichtige Goldmünzen werten bei öffentlichen" Kaſſen gar 
nicht, fondern nur bei den Münz- und Einlölungs-Nemtern 
Jals Materiale angenommen und behandelt, 
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ft öſterr. * andere nach dem Konv. Fuße — 


Speciesthaler . . ; 
e halbe Thaler oder Gulden j 
. 4 Thaler oder halbe Gulden 


Ri ganze Kopf: oder 20 fr. Stüde . » . . .» 
* alte 17 fr. Stüde .. De ae 
e halbe Kopf: oder 10 fr. Stüde N te 
— alte 7 fr, Stüde . . 
R nad dem Konv. Fuße ausgeprägte 5fr. Stüde 
Eilbergrofhen . 
für Galizien nach dem Kom. Buße gemüngte '30 fr. 
Etüde . . 3 
„18 kr. Stüde Be Bl 
öfterr. niederländer win Kronenthaler ee 2 
” " a be ” ” ee ni 
rs a viertel „ I eis 


.- + + * 


Anmerkung. a) Die Montforter und bie in Form 


der halben Gulden mit einem PViere in ſchiefer Richtung 
von verfchiedenen Meichsftänden geprägten 20 fr. Stüde 
werben als ſchon vorlängſt vercuſen⸗ Münzen bei feiner Zah: 
lung aufgenommen. 


. 5) Beichädigte und befchnittene Münzen werben bei 


öffentlichen Kaflen nicht angenommen, fondern von den Münz- 
und Einlöfungsämtern gegen ben » ‚feftgefeßten Preis über: 
nommen. 
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Gleiche Weifungen find mit verfchärfter Strenge mit Fir 
nanzminifterialfchreiben vom 4. Aprif 1834 F. M. 3. 1747, dann 
Bräfidialdefret vom 11. April 1834 Nr. 2190 und Gubernial- 
befret vom 29. April 1834 Nr. 18273 erfloffen, vermöge welcher 
legteren Anerdnung die Steuereinnehmer bei den Dominien und 
Magiftraten nur ſolche Münzen an k. k. Steuern und Gaben 
unter fonft eigener Erjagleiftung anzunehmen haben, welche in 
dem allerhochſt fankzionirten Münztariffe vom Jahre 1816 aus— 
brüdlich enthalten find. Gelangen deſſenungeachtet . einige andere 
Münzen unter den Steuergeldern an die Kreiskaſſa, fo ift legtere 
unter eigener Erfagleiftung verpflichtet, dDiefe Münzen jogleich den 
betreffenden Steuereinnehmern zurüdzuftellen, wovon fich die k. k. 
Kreishauptleute bei jeder monatlich vorzunehmenden Kaſſaſkontri— 
rung zu Überzeugen und ftreng Darüber zu wachen haben, daß 
die Weifung des k. f. Finanzminifteriumd wegen Rückweiſung 
aller in dem Münztariffe vom Jahre 1816 nicht begeichneten 
Münzen auf das genauefte befolgt werde. 

Zu 2. Denkmünzen kommen von zwei Gefichtspunften zu 
betrachten, nämlich : 

a) als aufgefundene Schäge, wenn fie bis zu ihrer Auf 
findung unentdeckt waren, 

b) als neu audzuprägende Andenken an irgend eine fich 
ergebende denkwürdige Begebenheit oder befondere- Feitlichkeit. 

Zu a. Aufgefundene alte Münzen find in alterthümlicher 
Beziehung und für das Studium der Numismatif oft von, gros 
gem, unfhägbaren Werthe. Gerathen fie bei ihrer Auffindung 
in unverftändige Hände, fo geht dieſer ihr fubjeftiver, ihren ins 
neren eigentlichen Metallwerth bei weitem überfteigender Werth 
für Altertum und Wiffenfchaft verloren, und ber Schade kann 
in biefen beiden Beziehungen auch unerfeglich feyn., Damit num 
in Anjehung aufgefundener Münzen und anderer Koftbarfeiten, 
welche das allgemeine bürgerliche Gefegbuh im $. 398 mit det 
Benennung „Schatz“ bezeichnet, folchem Schaden für Alterthums— 
funde und Numismatif vorgebeugt, deren Studium beförbert, 
und in ber Behandlung dieſes Gegenftandes der ‚öffentlichen 
Verwaltung ein gleiches Berfahren beobachtet, anbererfeitd aber; 
zugleich auch gegen ben Finder ſolcher Objefte und ben Eigen 
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thuͤmer des Grundes, worauf ſie gefunden werden, die gehoͤrige 


Billigkeit beobachtet werde, find vermöge allerhöchſter Entſchließung 


vom 15. Mai 1816, befannt gemacht mit Hofkamnterdefret vom 
12.- Juni 1816 Nr. 18052 und Gubernialverordnung vom 1. Aus 
guft 1816 Ne. 31728, nachftehende Grundfäge feftgefegt: 

1. Sind derlei Fundmünzen und Koſtbarkeiten immer fogleich, 
wie fie gefunden werden, nach ber Menge, Inhalt, Form und 
Jahren, wenn. diefe vorkommen, fü genau ald möglich zu-befchrei« 
ben und zu fhägen, von den Münzen aber der innere Werth 
durch. das F. Münzamt oder durch die Landmünz-Probirämter, mo 
deren beftehen, im Konvenzions-Silbergeld beftimmen zu laſſen, 
fodann aber dieje gefundenen Sachen mit ber Beichreibung unvers - 
züglih an die f. k. Landesſtelle einzufenden. 

Bon den Münzen iſt der Betrag bes von dem Miünzamte 
oder. den Landmünz-Probirämtern angegebenen innern- Werthes in 
. Silbermünze inzjwifchen aus. der Münzamts- oder Kameralfaffe 
vorzufchießen, und fogleih nad Beftimmung bes bürgerlichen Ges 
feßbuches. mit dem Beilage zu vertheilen, daß, wenn für Die ges 
fundenen Sachen bei beren Verkauf ein höherer Betrag gelöft 
wird, ihnen dieſer nachträglich zufommen foll, 

Diefes verfteht ſich auch von allen andern. Koftbarfeiten, von 

welchen das f. Münz- oder Landesmünz-Brobiramt einen innern 
Werth fiher beftimmen fann. 
Bei andern Sachen wird ber Betrag nach geſchehenem Ver⸗ 
kauf zur geſetzmäßigen Vertheilung übermacht, oder die Sache 
ſelbſt, wenn ſolche nicht Das k. k. Kabinet behält, auf Begehren 
des Finders gegen Bezahlung oder Abrechnung auf den ihm zu⸗ 
kommenden Antheil zurückgeſtellt. 

Sowohl der Betrag des Vorſchuſſes, als die Vertheilung 
nach dem bürgetlichen Geſetzbuche müffen bei Einſendung des 
Schatzes an bie k. k. Landesftelle angezeigt werben. 

2. Die dafelbft eingelangten Fundſachen werden dann ver— 
fiegelt, wie fie einlangen, durch das F. k. Oberftfämmerer-Amt an 
das f. Ef. Münzs und Antifen-Kabinet mit einer Abfchrift der Ber 
ſchreibung und des im Lande angegebenen innern Werthes ober 
der Schägung abgegeben. | 

Bon dem, was das k. k. Münz und AntifensKabinet für 
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fich behält, wird der Betrag von, demfelben bezahlt, ber Ueberreſt 
aber mit einer von dem Kabinete gemachten — an die 
AA Hoffammer zurückgeſtellt. 


3. Alles dasjenige, was das f. f. Münz- und Antifen-Ka- 
binet für fich nicht behält und mit einer verfaßten Beſchreibung 
zurückſtellt, wird jährlich einmal durch das Aukzions-Inſtitut zu 
Wien verkauft, wozu vorläufig der Katalog verfaßt, und folcher 
mit dem Tage zum Berfaufe Durch die E. f. Hoffammer befannt 
.. gemacht wird. 


4. Die Berfteigerung gefebieht nach dem Finanzpatente vom 
1. Juni 1816 $. 3 in gefegmäßigen Gold» oder Silbermünzen. 
Zur Beftreitung der Koften werden zu dem angegebenen innern 
Werthe zehn oder zwölf Prozent nach Umftänden zugefchlagen. 


5. Unverfauft gebliebene oder zum Verkauf nicht geeignete 
Münzen werden eingefhmoßen oder an den Finder auf fein Vers 
langen gegen Berahlung oder Abrechnung auf den ihm zufommens 
den Antheil zurüdgeftellt. 


6. Auch alle an das — Hauptmüngamt zu Mien oder an 
die Müng-Einlöfungsämter in den Provinzen zur Einlöfung ges 
langenden alten feltenen Münzen oder Schauftüde werden bem 
Studium der Numismatif vorbehalten. Was nun von diefen in 
Wien oder in den Brovinzen bei den Einlöfungsämtern vorfümmt, 
und von. bdenfelben allzeit einzufenden ift, wird von dem Haupts 
Münzamte befchrieben und der Werth beftimmt, und mit dev Bes 
ſchreibung und der Beftimmung des Werthes an bie k. k. Hof 
fammer zur weiteren Beförderung an das k. k. Oberftfämmerers 
Amt für den Gebrauch und die Auswahl des k. f. Münz- und 
Antifen-Rabinetd übergeben. 

Was nun hievon das k. k. Kabinet behält, dafiir wird ber 
beftimmte Werth bezahlt, das Uebrige aber mit der Befchreibung 
an die f. E. Hoffammer zurüdgeftellt, welche dann die Aufzion 
nach der Vorfchrift $. 4 veranlaffen und den innern Werth und 
den durch die Aufzion etwa eingehenden Mehrbetrag gehörig ab- 
führen wird. 

7. Die in dem lombardifchvenezianifchen Königreiche ge 
fundenen Münzen und Koftbarfeiten find nach der Vorfchrift 8. 1 
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an die E. F. Hoffammer einzufenden, und von Diefer aus nach 
dem Inhalte $. 2 an das k. k. Müng und Antifen » Kabinet 
abzugeben. 

Was nun -das F. k. Kabinet für fich behält, dafür wird 
die Bezahlung von bdemfelben geleiftet, der Weberreft dann mit 
der Befchreibung dem Mailänder Münzsfabinete, jo lange Se. 


k. k. Majeſtäͤt ſolches fortbeſtehen laſſen, zur Auswahl der für 


dasſelbe noch anwendbaren Stücke gegen Vergütung des ange— 
gebenen inneren Werthes und einer 10perzentigen Aufgabe zu— 
ruͤckgeſtellt. Was nun auch das Kabinet für ſich unanwendbar 
findet, iſt den Münz »Liebhabern durch Verſteigerung hintanzu— 
geben, und die Verſteigerung iſt durch .die k. k. Landesſtelle nach 
ber Weiſung des 8. 3 und 4 zu veranlaſſen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, Daß von dem geſammten ein— 
gegangenen Betrage vorzüglih der allenfällige Aerarialvorſchuß 
und die Auslage auf die Aukzion zu vergüten, der Reſt aber 
weiters nach Vorſchrift der Landesgeſetze zu vertheilen iſt. 

8. Auf gleiche Art wird auch allen übrigen öffentlichen 
Muſeen in Betreff der im Umfange des Landes, in welchem ſie 


beſtehen, gefundenen Münzen und Koſtbarkeiten gegen Vergütung 


des innen Werthes und einer 1Operzentigen Aufgabe bie m 
ftigung von Sr. k. k. Majeftät' zugeftanden. 

Mit der alterhöchften Entichließung vom 8. Februar 1817, 
fundgemacht mit Hoffanzleidefret vom 8. März und Gubernial- 
verordnung vom 8, April 1817 Hofzahl 8406 und Gubernials 
Zahl 16436 ift in Betreff der gefundenen alten Münzen, welche 
gewöhnlich mit der Benennung „Schag” bezeichnet werden, ans 
geordnet, daß in allen derlei vorkommenden Fällen jedesmal ben 
betreffenden Parteien ihr gebührender Antheil- einftweilen nach 
bem Silberwerthe fogleih erfolgt, der durch die DVerfteigerung 
entfallende Mehrbetrag aber, welcher auch auf die von dem FE. f. 
MünzFabinete ausgewählt werdenden Münzen, in jo weit den 


Parteien Davon auch ein Antheil gebührt, auszudehnen- ift, den- 


jelben nachgetragen werbe. 

- Zu b. Denfwürdige Ereigniffe und Begebenheiten in hoben 
Familien, beſonders hohe Feftlichfeiten und Feierlichkeiten, als: 
Krönungen, Berehelichungen, Jubilaen u. dgl. werden nicht 
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felten auch durch befondere, zur größeren WVerherrlichung und 
Erinnerung an berlei Begebenheiten eigend ausgeprägte Palmen 
zen der Rachwelt aufbewahrt. | 

Das Hoffammerdefret vom 2. Mai 1816 °3. 6431, Gur 
bernialverordnung vom 15. Juni 1816 Nr. 23799 enthält nach— 
ftehenbe, bei der Verfertigung der Prägeftöde zu Denfmünzen 
und bei der Ausprägung von berlei Münzen zu beobachtende 
Vorfchriften. 

1. Hat ed ben Gold» umd Silberarbeltern oder andern 
Privaten in Fällen, wo fie Prägſtempeln zu Tauf⸗, Firm- oder 
Schulpfennigen auf eigene Rechnung verfertigen laflen wollen, 
frei zu ftehen, ſolche durch Die münzämtlichen Graveure oder 
durch andere in Diefem Fache geübte Privatkünſtler  verfertigen 
zu lafien, jedoch muß jeder folchen Schau und Denfmünze der 
Name des Graveurs beigefügt jeyn. 

1. Die Ausprägung folder Schau- und Denfmünzen, “ie 
mag in was immer für einer Medaille beabfichtigt werden, darf 
nur bei dem Münzamte gefchehen, da Privaten nicht geftattet ift, 
berlei Gegenftände felbft zu prägen. 

3, Die Ausprägung ſolcher Schau- und Denfmünzen, welche 
Private oder auch münzämtliche Graveurs dortorts bei dem Münz: 
amte für ihre Rechnung bewerfftelligt zu wiffen wünfchen, haben’ 
felbe mit Beibringung von Abdrüden oder PBaufirungen, oder 
doch der Zeichnungen derfelben, Dann ber Zenfursbewilligung bei 
dem f. Münzamte anzufuchen, diefes hat folche dem E. k. Landes: 
gubernium vorzulegen, damit dasfelbe allenfalls über Einverneh— 
mung ber dortigen Afademie der bildenden Künfte in Abficht auf 
das Kunftfach hiezu nach Befund Die Beiſtimmung ertheilen könne. 

Wenn die Störfe zu berlei Medaillen aber von Münzgras 
veuren für andere oder für ihre Nechnung verfertigt werden 
jollen, ſo find. dieſe Bewilligungsgefuche gehörig inftruirt Dem 
Münzamte vorzulegen, um felde an die FE. Hofkammer einbegleis 
ten zu fönnen, damit folche.durch den Kammer-Medailleur, dann 
Münzgraveur-Afademiedireftor in Abficht auf das Kunftfach beur- 
theilt werden können, und von Münzgraveuren nur Eunftmäßige- 
Arbeiten im PBublifum erfcheinen mögen, worüber ſohin die Dieß- 
fällige Bewilligung erfolgen wird. 
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-4. Nur nach erfolgten berlei Bewilligungen von dem k. k. 
Landesgubernium, oder nach Maaßgabe des erwähnten Vorbehal— 
te8 der Hofftelle, darf das Münzamt die Ausprägung folcher 
Münzen für Private nach Zulaß anderer ämtlicher Arbeiten vor- 
nehmen. j 

5. Verſteht fich, daß derlei Schau: oder Denfmünzen in 
dem für Medaillen vorgefehriebenen Gold» und Silberfeingehalt 
auszumünzen fommen. 

Sn allen berlei. Fällen, wo Brivate — rang: 
Münzen oder Medaillen, fey es in Gold, Eilber oder Bronze 
ausprägen laſſen, ‘haben Diefelben in Folge allerhöchiter Ent- 
fchließung vom 7. Mai 1839, Hoffanzleidefret vom 30. Juni . 
1839 3. 19837 und Gubernialverordnung vom 11. Auguft 1839 
Nr. 38984 ein Pflichteremplar in Bronze an das k. k. Münz- 
-Fabinet unentgeldlich zu verabfolgen. . Dieſes Pflichteremplar ift - 
mit ber Angabe vorzulegen, in welchem Metall die Mebailfe 
geprägt worden fey, was bes gefchichtlichen Interefie wegen zu 
wiſſen nothwendig ift. Zugleich bleibt e8 aber den die Medaille— 
Prägung Beranlaffenden frei geftellt, auch ein Eremplar in edie— 
rem Metalle, wenn überhaupt in einem andern ald Bronze ges 
prägt worden ift, an das k. k. Münzamt- abzugeben 

Sieh: Agiotiren — Alterthümer. 

Münz⸗ Sammlungen. Sieh: Kunſtwerke. 

Müſſiggang. Sieh: Arbeitshaus — Bettelpäſſe — 
Billard — Brezentraͤger — Eßwaaren — Geſellen — Gym— 
naſtiſche Künftler — BUND: — Schub — Vagabunden — 
Würſte. 

Murmeltbiere. ‚Sieh: Paffanten — Schaugegenſtaͤnde. 

Mufif. Sieh: Bälle — Kirchenmuſik — Polizeiordnung 
— Polizeiſtunde — Prozeſſionen — Wallfahrten. 

Muſikanten. In polizeilicher Beziehung find hier ſolche | 
Muſikanten verftanden, welche entweder einzeln oder in Geſell— 
ſchaften (Muſikbanden) son Ort zu Ort im Lande ——— 
und im Muſikmachen ihren Erwerb ſuchen. 

Herumziehende Muſikanten und Muſikbanden ſind in Ab⸗ 
ſichi auf die Ertheilung von Bewilligungen zu dieſer Gattung 
Erwerb und, der hiezu nothwendigen Reifepäfle, dann in Betreff 
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ihrer Duldung und Geſtattung des Muſikmachens ein wichtiger 
Gegenſtand der Polizeiverwaltung. | 

Nah der Normalvorfchrift, und zwar ber allerhöchiten 
Entſchließung vom 5. Dezember 1835, befannt gemacht mit Hof— 
fanzleipräftdialfchreiben vom 6. Jänner 1836 Nr. 23, und Gus 
bernialsPräftdialdefret vom 15. Jänner 1836, Nr. 280, welche 
Normal» Verordnung bei dem Artikel „Gymnaſtiſche Künitler* 
ihrem ganzen Inhalte nach vorfömmt, dürfen Bewilligungen und 
Keifepäffe zum Herumziehen und hieburch begründeten Erwerb 
für Muftfanten ausfchließend nur von dem k. k. Landespräfidium 
ertheilt werden. Dahin muͤſſen alfo alle Geſuche um ſolche Be— 
wiligungen und PBäffe geleitet und vorgelegt werden. Die Aem- 
ter und Magiftrate haben fich vermöge F. k. SPräfidialverord- 
nung vom 15. Juli 1836, Nr. 5410 ftrenge zu enthalten, Mus 
- fifbanden zur Ausübung ihres Erwerbes obrigfeitlihe, von dem 
k. Kreisamte vidirte Päfje zu ertheilen, wie dieſes vor Erfließung 
ber allerhöchiten Entfchliefung vom 5. Dezember 1835 früher 
nach den Hoffanzleidefreten vom 17. Auguft und 6. ee 
1826 Nr. 23274 und 33614 geftattet war. 

Nicht die Enthaltung von der Ueberfchreitung des, den 
Aemtern und Magiftraten in Bezug auf Befugniß- und Paß— 
ertheilung für Muftfanten und Mufifbariden zur Auffuchung ihres 
Erwerbes durch Herumziehen vorgezeichneten Wirfungsfreifes ift 
es allein, was biefelben in dieſem "Zweige der Polizeiverwal— 
tung zu beachten haben. Auch bei ihren Anträgen und Einbe— 
gleitungen der Geſuche um bderlei Befugniffe und Bälle haben 
fie mit Sorgfalt und fefter Strenge vorzugehen. Es ift nämlich 
in fremden Provinzen, namentlich in Tyrol, die Beichwerde laut 
geworben, daß viele böhmifche Muftfanten vorfommen,- welche in 
ihren Kunftleiftungen fo weit hinter ber Mittelmäßigfeit zurüd- 
bleiben, daß fie fich deshalb bei der Kargheit des erzielten Er— 
trage8 ihrer Erwerbsquelle, vielfeitig mit Betteln befaffen, und 
den Landeseinwohnern zur Laft fallen müflen. Diefem Uebel- 
ftande zu begegnen, haben die Aemter und Magiftrate zu Folge 
Präfidialverordnung vom 22. Jänner 1839, Nr. 7841 den Auf- 
trag, bei Ausftellung der Päſſe zu Reifen in bie f. f. Provinzen 

für diejenigen Individuen, welche in der Ausübung der Mufif 
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ihren Erwerb fuchen, nicht nur darauf zu fehen, daß gegen bie 
Paßwerber in moralifcher und poligeilicher Beziehung feine Bes 
denken obwalten, fondern fich auch Die Ueberzeugung zu verſchaf— 
fen, daß diefe Individuen die Kenntniß der Mufif in einem zur 
Erlangung des beabfichtigten Erwerbes genügenden Grade befi- 
gen. Die Beftätigung der eingeholten Ueberzeugung ift dem 
biepfälligen Reifepaffe von der Lokalbehörde beizufegen. Ein gleis 
ches Berfahren ift nach der genannten Präfidialverordnung auch 
Dann zu. beobachten, . wenn berlei Gefuhe um Bewilligung zur 
Ausübung der Mufif in Böhmen an das F. F. Landespräfidium 
einbefördert werden, daher auch Der Einbegleitung derſelben die 
Beftätigung der eingeholten Ueberzeugung von den Kenntniffen 
bes Bewerberd von Seite der Lofalbehörde beigefügt werben muß. 
Ohne eine ſolche Beftätigung ift weder ein berlei Einfchreiten noch 
ein Anfuchen um einen Reifepaß in das Ausland zur Ausübung 
der Mufif vorzulegen und einzubringen. 

Nah Sachen, Preußen und Bayern aber dürfen bie. Nemter 
und Magiftrate nach der GubernialsBräfidialverordnung vom 5. 
April 1841 Nr. 1874 für Mufifanten, fo wie auch für Bänfel- 
fänger, Komödianten (PBuppenfpieler, Marionetten) und Seiltänzer 
feine Päffe in Antrag bringen, weil dahin an Perfonen, welche 
auf die erwähnte Art ihren Erwerb fuchen, Feine Päſſe ertheilt 
werden, indem in ben genannten Nachbarftaaten Päſſe für bie 
beſagten Exrmwerbözweige gleichfalls nur an Inländer ertheilt 
werben. En | 

Sieh: Bälle — Gymnaftiihe Künſtler — Schaugegenftänbde. 

Muttergottesbilder. Sieh: Pfefferfuchen. 

Mutterforn. Das fogenannte Mutterforn oder ſchwarze 
Stiefmutterforn, ein abnormer -Auswuchs einzelner Kornförner 
in den Aehren, welcher fi) befonders in feuchten Yahrgängen 
bildet, ift der Gefundheit nachtheilig. Es ift ‚Daher in janitäts- 
polizeiliher Beziehung durch die Verordnung vom 1. Oktober 
1770 verboten, das ſchwarze Stiefmutterforn zum Verkaufe zu 
bringen, und den Mülfern ift die Vermahlung desſelben unter 
Strafe unterfagt. So dürfen auch nach der Mühlordnung vom 
1. Dezember 1814 8. 42 die Müller mit Mutterforn vermifch- 
tes Getreide weder für fih, noch für eine Partei vermahlen, 
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fondern diefelben. müfjen folches zur Reinigung und Ausjcheidung 
zuruͤckweiſen. 

Sieh: Muͤhlorduung. 

Nachtlärm. Sieh: Polizeiordnung. 

Nachtmuſik. Sieh: Polizeiordnung. 

Nächtliche Schwärmereien. Sieh: — Ge⸗ 
burten. 

Nachtwachen. Nachtwachen ſind eine polizeiliche Maaß— 
regel zur Erzielung der Eigenthumsſicherheit uͤberhaupt, um ge— 
waltſame Einbrüche abzuwehren, wenn fie Dennoch veriibt werben, 
zu entdeden, und ihre Ausführung zu verhindern. Vorzugsweiſe 
aber haben die Nachtwachen den Zwed, ausbrechende Feuerdbrünfte 
Schnell zu entdeden, und fodann fchleunig die weiteren Lölchanftat, 
ten in Anwendung bringen zu können, dem Feuer das weitere 
Umfichgreifen zu wehren, und fo die verheerenden, in das: Eigen- 
thum und den Mohlftand fo tief und fjchmerzlich eingreifenden 
Folgen der Feuershrünfte abzuwenden. 

Zur Erzielung diefer Sicherheitszwede find die Nachtwachen 
eine fo nothwendige als zwedmäßige polizeiliche Maaßregel, und 
aus der Betrachtung biefer überaus wichtigen und wohlthätigen 
Beftimmung der Nachtwachen ergibt ſich von ſelbſt fuͤr die Organe 
ber praftifchen Polizei die wichtige Pflicht, auf die Aufitellung 


und Haltung ordentlicher und nollfommen verläßlicher Nachtwachen 


mit allem Ernfte zu dringen, und dieſelben in der pünftlichen Er: 
füllung ihrer Obliegenheiten mit. der. größten Strenge zu übern 
chen, weil gerade bei ben Nachtwachen auf ihre pünftliche Abhal- 
tung Alles anfümmt, und eine Vernachläffigung hierin ſich oft 
mit einem fchweren Brandunglüde beftrafen -fann, wenn aus 
Mangel an gehöriger Abhaltung. der Nachtwachen ausbrechende 
Feuersbrünfte nicht fchnell genug entdedt werden, und das Feuer 
nz wifchen eine Ausdehnung gewinnt, gegen welche ſodann felbit 
wohl eingerichtete Loͤſchanſtalten nicht Die aureihende Hilfe zum 
fehnellen Löfchen mehr bieten Fönnen. 

Nachtwachen find felbft in Dörfern eine entfprechende Po⸗ 
lizeimaaßregel, in Städten und Märkten aber ſind ſie unent— 
behrlich, und dürfen nicht unterlaffen werden. Nach dem Hof- 
befrete vom 14. Oftober 1752 ift es die Pflicht der Bürgerfchaft, 
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bie Nachtwachen entweder felbft reihenweife (bie fogenannten 
Reihewachen) zu beforgen, oder die eigens aufgeftellten Nacht: 
wächter aus eigenem Sädel zu unterhalten, weil die Abhaltung 
ber Nachtwachen zur fehnellen Entdeckung ausbrechender Feuers- 
brünfte und zur Abwendung von Feuerſchäden im Intereſſe ber 
Ortdeinwohner liegt. Meiftens iſt e8 aber ber Fall, daß bie 
befonderd aufgeftelten Nachtwächter ihre Löhnung aus ben 
Gemeindrenten erhalten. Wo biefe zur Beftreitung der Auslas 
geh für die Nachtwächter-Löhnungen zureichen, da werben nad) 
ber allgemein beftehenden, lange herfömmlichen und auch ſelbſt 
‚ber Beftimmung bed Gemeindvermögens nicht zuwiderlaufenden 
Uebung die Nachtwächter aus den Gemeindkaſſen befoldet. Wo 
aber die Gemeindrenten zur Beftreitung der Nachtwaͤchter⸗Löh— 
nungen nicht zureidhen, und ihnen dabei die Auslagen hiefür den- 
noch zugewiefen find, da müffen Diefelden nach ber mit Hoffanz- 
feidefret vom 22. Mär; 1832 Zahl 4494 und vom 29.- März 
1833 Zahl 5096, und Gubernialverordnung vom 31. Jännes 
1834 Nr. 4415 für. das k. k. vereinigte Landesunterfammeramt 
erflofienen Inſtrukzion eingeftellt werden, weil nad dem Hof: 
befrete vom 14. Dftober 1752 die Bürgerjchaft entweder ſelbſt 
die Nachtwachen reihenweife zu beforgen, oder die Nachtwächter 
aus ihrem eigenen Sädel zu unterhalten bat. Gleiche Anmwen- 
bung findet diefes Hofdekret aus demfelden Titel dieſer geſetzli— 
chen Vorſchrift auch bei den übrigen, nicht dem Landesunterkam— 
meramte unterftehenden Stäbten. 

Nah der allgemeinen Feuerlöfhordnung vom 25. Juli 
1785 ift ben Nachtwächtern, daß fie Nachts auf das Feuer ger. 
nau Acht haben, wohl einzuprägen, und ihnen unter Androhung 
firenger Beftrafung ausdrüdlich zu befehlen, daß fie bei Wahr: 
nehmung einer Gefahr fogleih Lärm machen. Wo es feine 
Nachtwächter gibt, find eigene Feuerwächter zu beftellen, welche 
Diefe Verrichtung auf fich nehmen, und zu dem Ende Nachts im 
Orte herumgehen, oder wo es fih thun läßt, fich auf einem 
Thurme aufhalten, von welchem aus fie den Ort wohl überfehen, 
und wo fie, wie die Nachtwächter felbft, alle Viertelftunden ein 


Zeichen ihrer Wachfamfeit zu geben haben. 
II. Band. VIH. Heft. 21 
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In jenen Orten, die nicht ſehr klein find, und wo es ben- 
noch feine eigene Nachwächter gibt, find nach der Feuerlöfch- 
ordnung die Nachbarn Cdie Angefeflenen) und” Inleute felbft 
wechfelweife bei der Nacht Wache zu halten, jchuldig. Die Nacht: 
wächter, oder bie zur Nacht- und Feuerwache beftellten "Leute 
haben nach der Verordnung vom 1. Auguſt 1798 in den Mo— 
naten November, Dezember und Jänner von 8 Uhr Abends bis 
4 Uhr früh, im Februar, März und April von 9 Uhr Abende 
bis 3 Uhr früh, in den Monaten Mai, Juni und Juli von 10 
Uhr Abends bis 3 Uhr früh, und in den Monaten Auguft, Seps 
tember und Dftober von 9. Uhr- Abends bis 4 Uhr früh auf 
ber Wache zu bleiben. Ihre durch die Feuerlöfchortnung ihnen 
vorgezeichnete Schuldigfeit ift, immer im Orte auf und ab zu 
‚gehen, und ohne Unterlaß auf das Feuer Acht zu haben; fie 
folfen fich daher nicht unterfangen, während ber Wachzeit ſich in 
Wirthshäuſern, oder auch ‚nur fonft in. einem Zimmer aufzuhals 
ten. Sobald fie nur durch den Geruch, durch den Rauch, oder 
fonft auf was immer für eine Art ein Feuer beforgen, und uw 
fo mehr bei einem wirklich ausbrechenden Feuer, haben die Nacht: 
wächter die Ortseinwohner zu werden, vor allen aber, wo eine 
Zhurmglode vorhanden ift, durch Stürmen das Feuerzeichen 
geben zu laſſen. Wenn die Nachtwächter ein entftandenes Feuer 
aus ihrer Schuld nicht wahrnehmen, und ſolches überhand neh— 
men lafien, fo find fie hierwegen nach ber Feuerlöfchordnung 
mit der größten Strenge zu beftrafen. Eine folche ftrenge Bes 
firafung für Vernachlaͤſſigungen in der Abhaltung der Nachtwa— 
chen ift auch durch die Verordnung vom 19. Jänner 1790 vor- 
gefchrieben, und es ift dießfalls ein firenger Borgang aus dem 
Grunde auch wirklich Höchft nothwendig, weil bei nicht ordent— 
lid) abgehaltenen Nachtwachen die für die Polizeiverwaltung fo 
wichtige als nothiwendige Kenntniß der Entftehungsurfache bei 
Nacht ausgebrochener Feuerdbrünfte nicht erlangt, indem bie leß- 
tere meiftend nicht eruirt werben fann. Nach ber genannten 
Verordnung find ferner auch die Dorfrichter, Magiftrate, Die 
obrigkeitlichen Beamten und Die Kreisfommiffäre, bie letzteren 
gelegenheitlich ihrer Gefchäftsreifen verpflichtet, ‚mit aller Sorg— 


> 
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falt darauf zu invigiliren, daß die Nachtwachen wirklich gehörig 
abgehalten werben; jede Außerachtlaffung ift von bem Kreidamte 
| unnachfichtlich ‚zu ahnden. 

Um berlei pflichtwibdrigen Verabfäumungen in ber gehörtis 
gen Abhaltung ber. Nachtwachen deſto gewiſſer auf die Spur zu 
fommen, muß bei ber Unterfuchung der bei Nacht entftandenen - 
Feuerfchäden die Frage wegen gehöriger Abhaltung der Nachts 
wachen nah Weifung ber Verordnungen vom 19. Jänner 1790 
und vom 8. Juni 1796 einen eigenen Punft ber Erhebung bil: 
den, es muß auch der Nachtwächter ſelbſt über die Entſtehungs⸗ 
art bes bei Nacht- ausgebrochenen — zu Protokoll vernom⸗ 
men und konſtituirt werden. 


Wenn nun die Nachtwachen Kon im Algemeinen eine 
höchft nothwendige polizeilihe Maafregel zur Berhütung von 
Feuerfchäden durch Unvorfichtigfeit und Zufall find: fo ift Diefes 
insbefondere bei vermehrter Feuersgefahr durch um fich greifende 
Srandlegungen in vielfach gefteigertem Grade der Ball. Da 
müflen die Nacht» und Feuerwachen verftätft, fie müffen in ent- 
fprechender Anzahl vermehrt und nach den Bebürfniffen und bes 
fonderen Berhältniffen des bedrohten Ortes eigens für bie Zeit 
ber fchwebenden Gefahr organifirt werden, wofür der Ortspolis 
zeibehörbe eben dieſe befonderen örtlichen Verhältniffe und Bebürf- 
niffe_die nöthigen Anhaltspunkte und Modalitäten nicht nur an 
die Hand geben, fondern ſelbſt vorzeichnen. 


Sieh: Brandlegung — Dorfrichter — Feuerbeſchau — Feuer: 
läarm — Jahrmärkte — Landpolizeiorduuug — Unterthanen — 
Verbrechen. 


Namen. Hier iſt in polizeilicher ——— von dem 
eigenen Namen die Rede, welchen jeder Menſch als das erſte und 
naͤchſte Kennzeichen und Merkmal feiner Individualität zur Unter-⸗ 
ſcheidung von anderen Perſonen fuͤhrt. 


In Abſicht auf dieſen Zweck kommen vier Namen zu merken: 


1. der Familienname, 
2. der Taufname (bei Gläubigen ber chriſtlichen Religion) 
ober ber religiöfe Name, 
21* 
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3. das Prädikat, und 

4. der Spigname. 

Zu 4. Der Familienname ift derjenige, „welchen in Folge 
$. 146 bed allgemeinen bürgerlichen Gefegbuches jeder Menſch 
ohne Unterfchied des Gefchlechtes nach feinem Water führt, ben 
er alfo aus ber ehelichen Abftammung und aus dem Familien- 
verhältniffe Durch die Geburt erhält, und deſſen Führung daher 
mit Ausſchluß jeder Willkühr durch das BAMHLERREBAINNT und 
durch die Geburt bedingt ift. 

Da das Familienverhältniß nah $. 44 des allgemeinen 
bürgerlichen Gefegbuches durch den Ehevertrag gegründet wird, 
und jede Familie, deren Haupt nach $. 91 'ebendafelbft der Mann 
ift, nur einen Namen führen kann, nämlich ‚jenen des Familien— 
hauptes: ſo verliert auch durch den Ehevertrag die Gattin ihren 
Geburts⸗ oder Familiennamen, und erhält als Mitglied der neuen 
Familie nah $. 92 den Namen ded Mannes, 

Uneheliche Rinder haben nach dem $. 165 bes — 
bürgerlichen Geſetzbuches den. Gefchlechtd- und Familiennamen ber 
Mutter zu führen; da fie außer dem geſetzlichen Familienverhält— 
niffe erzeugt und geboren, . auf jenen ihres — — Vaters 
keinen Anſpruch haben. 

Findlingen, deren Name nicht zugleich mit angezeigt iſt, 
und bei denen ſonach ber Name ihrer Aeltern oder der uneheli- 
hen Mutter nicht bekannt ift, muß ein Beiname beigelegt wers 
den, welcher gewöhnlich ben verfchiedenen Anläffen oder fonftigen 
Umftänden des Auffindens des Findlings entnommen wird. 

Die Wahlfinder (Cadoptirten Kinder) erhalten nach $. 182 
bed allgemeinen bürgerlichen Gefegbuches ben Namen des Wahls 
vaterd oder den Gefchlechtönamen der Wahlmutter. 

Was die Familiennamen der Juden betrifft, ſo wurden 
diefelben durch beftimmte gefegliche Vorſchriften in Ordnung ge- 
bracht. Es führten nämlih die Juden in früherer Zeit theils 
Namen in jüdifcher Sprache, theild nannten fie fih nach dem 
Orte, we fie fich für beftändig oder auch nur zeitweilig aufge- 
halten haben. Hieducch mußten ganz natürlich, eben weil bie 
Individualität und Identität der Perſonen nicht entfchieden war 
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Verwechslungen derſelben und Verwirrungen mancher Art entſte⸗ 
hen, welchen die Regierung mit poſitiven Vorſchriften, namentlich 
durch das Patent vom 28. Juli 1787 ee Führung beftimmter 
Namen, abgeholfen hat. 

Mit Hofdefret vom 41. Oktober 1787 wurde ben Juden 

die Annahme des Vornamens des Großvaters oder Vaters zum 
Zunamen verboten. Eben jo follen neugebornen Rindern in einer 
und derſelben Familie nicht gleiche Vornamen gegeben werben, 
weil Das wejentlichfte Merfmal zur Unterfcheidung der Perfonen 
verloren ginge. Und wenn bereits Mehrere in einer Familie 
gleiche Vornamen führten, fo müßte fich ein jeder von ihnen 
noch einen zweiten unterfcheidenden Vornamen beilegen. Mit 
eben dem leßtgenannten Hofdefrete wurde der $. 2 ded Patents 
vom 23. Juli 1787 dahin modifiziet, daß wer zu jener Zeit den | 
Namen nach einer Stadt oder einem Orte geführt hatte, felben 
beibehalten ,. fi aber bei der freigegebenen Wahl zur Beilegung 
eines beutfchen Namens, feinen Namen nad einer Stadt oder 
einem. Orte beilegen bürfte. 
Weann enblich der Vater mehrere, theils Tedige, theild ver: 
heirathete Kinder hinterließ, und der Vater nicht ſchon einen bes 
ftimmten Familiennamen angenommen hatte, den dann alle bei— 
zubehalten hatten, und die Kinder über den zu wählenden Fami-' 
liennamen nicht einig werben Fonnten; fo ftand jedem frei, einen 
eigenen Bamiliennamen zu wählen. 

Zu 2. Der Taufname, auch, Vorname genannt, ift berje- 
nige, welcher 'in der Taufe dem Täufling vor der Kirche beige- 
legt wird, und mit welchem berfelbe in die Gemeinfchaft ber 
Gläubigen und Heiligen eingeführt wird. Hieher gehören „auch 
die Klofternamen, nämlich diejenigen, welche Perfonen bei ihrem 
Eintritte in ein Klofter, ie basjelbe männlich oder weiblich, beis 
gegeben werben. 

Häufig werden in, der Taufe dem Täufling auch zwei und 
auch noch mehrere Namen beigelegt. 1 

Den Juden find eigene Vornamen vorgefehrieben , welche 
die des männlichen Gefchlechtes bei der Befchneidung , Die bes 
weiblichen aber nach ben hierauf Bezug nehmenden Vorfchriften 
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ber moſaiſchen Religion erhalten. Sie find durch das Hofdekret 
vom 12. November und 13. Dezember 1787 vorgezeichnet. 

Zu 3. Das Prädikat ift derjenige Beiname nebft dem Fa— 
miliennamen, welcher aus dem verliehenen oder angebornen Adel 
erworben wird, hiernach mit zum Samiliennamen gehört, und dem 
zufolge gleichfalls allen Gliedern der Familie zufömmt. 

- . Zu 4 Der Spitname enblich ift jener Name, welcher 
manchem Menfchen aus befonderen Anläffen feiner Eigenfchaften, 
Abſt ammung, feiner Handlungen u. ſ. w. feherzweife oder ſchimpf⸗ 
weife beigelegt, und. bei welchem berfelbe gemeinhin Cvulgo) im 

Volke genannt wird. DEE, 

Da nun ber Name eines Menfchen das erfte umb. nächfte 
Kennzeihen und Merkmal feiner Individualität zur Unterfchei- 
dung von andern Perſonen ift: fo muß berfelbe auch in polizei- 
licher Beziehung nothwendig fehr wichtig feyn, und alle Aufwerk 

ſamkeit der PBolizeiverwaltung in Anfpruch nehmen. Um fo mehr 
ift dieſes der Fall, als nicht jelten gefegwidrige oder gar vers 

brecheriſche Handlungen auf fremden Namen verübt werben, ald 
ferner die Thäter bei ihrer Einbringung durch Annahme eines 
andern als ihres wahren Namens die Schuld von fich abzumäl- 
zen, Die gegen fie fprechenden Beweife zu entfräften, und ber 
verdienten Strafe zu entgehen fuchen, und als endlich jelbft ftaats=- 
gefährliche Individuen es verfuchen können, unter falfchen Namen 
fich entweder aus dem Nuslande einzufchleichen, oder im Innern 
bes Landes fich herumzutreiben, ihre gefährlichen Zwede zu vers 
folgen, und fo nicht nur die öffentliche und Privatſicherheit zu 
benachtheiligen, fondern auch die Öffentiice Ordnung zu bedrohen 
und au gefährden, 

Bei allen aͤmtlichen Verhandlungen und Einvernehmungen 
ift Jedermann um feinen Namen zu fragen, alle Gefchäfte wer— 
den durch den Namen ber betreffenten Perſonen "abgefchloffen, 
alle Rechte durch den Namen erworben, alle Berbindlichfeiten 
durch den Namen eingegangen, und der Name einer jeden Perſon 
ift zur Sicherftellung ihrer Individualität für die öffeutliche Ver— 
waltung von der höchiten Wichtigkeit. 

Wenn jemand bei der zur Kenntniß und Evidenz der Polis 
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zeiverwaltung über alle Einwohner des Ortes und ber dahin ge- 
langenden- Fremden eingeführten Meldung fih in dem Meldungs- 
zettel einen falfchen Namen beilegt, wodurch die öffentliche Aufs 
ſicht itre geführt werden kann: fo begeht er dadurch nach $. 78 
„ded Strafgefepbuches I. Theild eine ſchwere Polizeiübertretung 
gegen bie öffentlichen Anftalten, welche mit Arreft von 3 Tagen-- 
bis zu 1 Monate zu beftrafen ift. F 


Findet ſich aber bei der Unterſuchung, daß der Uebertreter 
die Irreführung der Obrigkeit wirklich beabſichtigte: ſo iſt die 
Beſtrafung eben ſo langer ſtrenger Arreſt. Bei ſich zeigender 
Bedenklichkeit in Anſehung der Umſtände oder der Perſon, iſt 
der Uebertreter, wenn er ein Inländer, aber an dem Orte, wo 
er die Mebertretung begangen, nicht anfäffig ift, nach vollendeter 
Strafjeit aus dem Orte; ein Ausländer aber nach. Beichaffen- 
heit der Umftände auch aus den fämmtlichen Exrbländern abzu- 
fchaffen. | ; 

Wer fih einen falfchen Namen beilegt, um fich unredhtmäs 
figen Gewinn zuzueignen, macht ſich nach $. 180 d des Straf— 
gefegbuches I. Theils des Verbrechens des Beiruges fehuldig. 

Sieh: Fremde-Anzeige — Meldung — Namenveränderung 
— Baffanten. | BR 
- » Mamenveränderung. Da der Name das nächfte und 
weſentlichſte Merkmal zur Bezeichnung der Individualität einer 
Perfon ift: fo ergibt es fich von felbft als eine natürliche Folge, 
Daß berfelbe ungeändert zu verbleiben hat. | 

Eine Veränderung des Gefchlethtd- oder Familien » Namens . 
fann nach ber. allerhöchften Entfehliegung vom 1. Juni 1826, 
Hoffanzleidefret vom 5. Juni 1826 Zahl 16255 und Gubernials 
verordnung. vom 21. Juni 1826 Nr. 33748 nur bei bem Weber: 
tritte zur chriftlichen Religion, oder bei Adelsverleihungen, und 
im legteren Sale auch nur mit ausdrüdlicher allerhöchfter Bes 
willigung und unter den erforderlichen WVorfichten Statt finden. 
Sollte außer diefen beiden Fällen eine Veränderung bed Ge— 
ſchlechtsnamens angeſucht werden, fo ift nach der genannten aller: 
höchften Entſchließung die Entſcheidung folder Geſuche in beſon— 
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ders rüdfichtswürdigen Fällen allerhöchſt Sr. Majeftät ſelbſt 
vorbehalten. 

Naturbiftorifche Funde. Sich: Alterthümer — 
- Münzen. 


Piederlegung von Gewerben. Sieh: Lebensmittel, 


Mifvlaifpiel. Das Nikolaifpiel, felbft in Firchlicher Be— 
ziehung nicht wohl geftattlich, ift aus polizeilichen NRüdfichten abs 
folut verwerflih. Nicht nur, daß ber Aberglaube dadurch ge- 
nührt und Kindern das Gefühl der Furcht und Angft eingejagt 
wird, welches auf ihr Gemüth nachtheilig einwirft, und in ein- 

zelnen Fällen feldft auf ihre Gefundheit fchädlichen Einfluß nimmt : 
fo finden dabei auch nicht felten Mißhandlungen der Kinder als 
übel verftandene und. fchlecht angebrachte Strafe, welche thöricht 
genug, ald vom Himmel fommend, im Uebermaaße ertheilt wirb, 
Statt. Auch enden berlei Spiele, wenn fie gegen Große gerichtet 
find, nicht felten mit Raufhändeln und unangenehmen exzeffiven 
Auftritten. Ja es find dieſe Spiele, wie es die Erfahrung lehrte, 
und wie die öffentlichen Blätter folhe Fälle zur Warnung fund 
gaben, fogar auch fhon zum Dedmantel und zu Gelegenheiten 
für ruchlofe GräueltHaten- von Raub und Raubmord benügt - 
worden, wobei ganze Banden von Gaunern und Verbrechen unter 
dem DBorgeben bes Nifolaijpieles in einfchichtigen Mühlen und 
Gehöften den Einlaß erwirften, dahin eingedrungen find, und Die 
gräuelvolliten Unthaten vollbracht haben. 


Aus diefen polizeilichen Rückſichten ift das auch felbft die 
öffentliche Sicherheit gefährdende Nifolaifpiel duch die Polizei— 
verordnung vom 25. Juni 1787 verboten, 


Die Organe der praftifhen Polizei haben dieſes Verbot 
aufrecht zu erhalten, das Nikolaiſpiel nicht zu dulden, und dieſen 
Gegenſtand ihrer Wirkſamkeit nicht gleichgiltig zu nehmen: Wo 
die "*rforderliche Wachjamkeit herrfcht, da wird von Seite der 
Polizei in der betreffenden Zeit die Aufficht verfchärft und gegen 
die Uebertreter der polizeigefeglichen . — mit Strenge ein- 
gefchritten. 

Sieh: Kinder — — 
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Normalzeichen. Normalzeichen oder ſogenannte Haim⸗ 
pfähle find ſolche Zeichen, welche zur Beurtheilung des Waſſer⸗ 
ſtandes der Fluͤſſe und Bäche, der Waſſerſtauungen, Wehrſchwel⸗ 
lerhoͤhen u. dergl, bei Mühlen und anderen Waſſerwerken, auch 
bei Ueberfuhren dienen, und zu dieſem Ende im Waſſer an den 
entiprechenden und "nöthigen Stellen angebracht find, Die Sez— 
zung und die Sorgfalt für den Fortbeftand folder Normal: 
zeichen ift ein ungleich wichtigerer Gegenftand der abminiftratis 
ven Polizei, als er dafür gewöhnlich angefehen und genoms 
men wird. u 

Es ift allgemein befannt, wie die- Müller in der Regel 
um dad Waſſer hadern und ftreiten, wie fie e8 Dämmen und 
ftauen, und öfterd wieder plöglich in Maſſa abfließen laffen, 
um ed nur entweder aus Eigennug an fi zu bringen, oder 
ſelbes aus Brodneid und boshafter Nederei ben anrainenden 
Gewerbögenofien zu entziehen, oder biefelben wieder plöglich 
mit Waffer zu überladen, und fo fie in ihrem Gewerbebetriebe 
oft in jeder Art zu bindern und zu benachtheiligen, welche die 
örtlichen Verhältniffe- eben zuläffig und ausführbar machen. Es 
werden Erhöhungen der Wehren, der Flutherfchügen, der Durch— 
laß und Mühlgerinnfchweller vorgenommen, vielfeitige widrige 
“ Unzufömmlichfeiten erzeugt, darüber zahllofe Streitigfeiren her- 
beigeführt, und die Behörden oft durch alle Inftanzen mit end: 
[ofen Schreibereien geplagt ‚und behelligt. Diefem allem vor 
zubeugen, ift der Zweck der Normalzeichen, deren Wichtigfeit als 
eines Gegenftandes der abminiftrativen Polizei daher von felbft 
. auffallt. | 

Die Errichtung der Normalzeichen oder fogenannten Haim- 
pfähle in der obbezeichneten Abſicht, nämlich zur Beurtheilung 
des Waflerftandes an den genannten Objekten, ift bereitö durch 
die Vorfchriften des Navigazionspatentes vom 31. Mai 1777 
verordnet. ’ 
Weil jedoch die. Erfahrung lehrte, daß an ben Wafler- 
werfen die Normalzeichen größtentheild mangelten, fo wurbe mit 
den Gubernialverordnungen vom 9. Mai 1829 Nr. 17415, vom 
26. Juni 1833 Nr, 26795 und vom 28. März 1835 Nr. 13102 
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die Weiſung erneuert, daß die Normalzeichen, wo fie nicht bes 
ftehen, bei allen Mühlen und Wafferwerfen, vor allem aber bei 

allen Fluß, Teich: und Bachmuͤhlen auf Koften der Mühlbefiger 
und Eigenthümer der betreffenden Wafferwerfe unter dem uns ' 
mittelbaren Einfluffe ber Kreisingenieure mit Beiziehung der 
betreffenden Intereffenten unter Beobachtung aller Fömlichkeiten 
ber Ocffentlichkeit zu fegen find. Der Kreisingenieur hat vier: 
teljäßrig, nach dem Militärjahr gerechnet, über die richtig vor— 
gefundenen und feftgefegten Normalpfühle eine tabellarifche Ueber: 
ficht dem Kreisgmte vorzulegen, von. welch legterem ein Auszug 
über die bei Flußmühlen gefesten und vorhandenen Normalzeichen 
der k. Brovinzialbaudirefzion mitzutheilen ift. 

Diefe Ueberfichtötabelle hat zu enthalten: 


1. Die Wehrhöhe nach dem Normalpfahle und die Beichaf- 
fenheit des Letzteren, 

2. die Höhe des Durchlaßfchwellers, 

3. die Höhe der Mühlfchügen, und 

4. die Höhe des Schwellers des Mühlgerinnes. 
| Für die Befolgung der Vorfchriften ‘wegen Setzung und 
Beftand der Normalzeichen haben die Kreisämter Die Verantivort: 
fichfeit auf ſich. 

Sieh: Waflerbauführungen. 

Normatage, Normatage find diejenigen, an welcden 
entweder wegen ihrer Höhern Firchlichen Weihe, oder wegen bes 
Gedächtniffes an eingetretene Todesfälle im alerhöchften Kaifer- 
haufe, feine Bälle und Tanzmufifen, feine Theater, feine öffent: 
lichen Afademien und Konzerte, und überhaupt feine öffentlichen 
Beluftigungen abgehalten werden bürfen. 


Die Normatage find daher von zweifacher Art, en, kirch⸗ 
liche Normatage und Hof— Normatage. 


An den kirchlichen Normatagen dürfen nach der allerhöchiten 
Entfchliegung vom 19. Auguft 1826, befannt gemacht mit Hof: 
Fanzleidefret vom 24. Auguft 1826 Zahl 24337 und Gubernials 
verorbnung vom 24. Dftober 1826 Nr. 52366, dann nach dem 
Schreiben des Heren Volizeipräfidenten vom 21. Dezember 1834 
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und Präfidialdefret vom 2, Jänner 1835 3. 7919 weder Bälle 
noch Tanzmufifen, noch Theater, öffentliche Akademien und Kon» 
zerte abgehalten werden. Die Firchlichen Normatage find: ber 
22., 23., 24. und 25. Dezember, der Aichermittwoch, der PBalın- 
fonntag und die ganze Charwoche bis einfchließig Ofterfonntag, 
ber Pfingftfonntag, der Frohnleichnamstag, Mariä Berfündigung 
und Maria Geburt. 

Die Hof-Normatage find Trauer-Gebächtnißtage an Todes⸗ 
fälle im allerhöchften Kaiferhaufe, gründen fi fonach auf Diefe .. 
ftattgefundenen Greigniffe, und werden aus Anlaß des Eintritted - 
berfelben von Fall zu Fall durch pofitive Anordnungen nach allen 
zu beobachtenden Modalitäten vorgezeichnet. | 

Sieh: Bälle — Polizeiordnung — Tempus sacratum. 


Nothſchlachtungen. Wenn ein erkranktes oder koͤrper⸗ 
lich beſchädigtes Viehſtück geſchlachtet wird, um wenigſtens das 
Fleiſch von demſelben zu — ſo iſt das eine Noth⸗ 
ſchlachtung. 

Nach dem Hofdekrete vom 27. Juni 1788 darf Niemand fein 
eigenes erfranftes Vieh felbft fhlachten, oder ‚gar zum Genuffe 
verwenden. Tritt in folhen Fällen eine Nothſchlachtung ein: fo 
muß die Fleifchbefchau vorgenommen werben, vor welcher nichts 
von dem gefchlachteten Thiere verfchenft oder wie immer bejeitigt 
werben Darf. Jede Uebertretung dieſer Vorſchrift ift von dem 

Schuldtragenden in Folge des genannten er mit anges 
mefjener Strafe zu ahnden. 

Nach fpäteren, bei dem Artikel „Krankes Vieh” angeführten 
Verordnungen ift das Schlachten kranker Viehftüde verboten. Um 
fo ſtrenger ift alfo bei ber Fleiſchbeſchau vorzugehen, wenn wirt 
lich. der Fall einer Nothfchlachtung eintritt, damit nicht ungefuns 
bes Fleiſch verfauft, verſchenkt oder genoffen werde, Unbedenfli- 
her wird die Fleiſchbeſchau die Verwendung bed Fleiſches von 
ſolchen nothgefchlachteten Viehftüden finden, welche bei fonft ges 
funder Köperbefchaffenheit irgend eine, Verlegung, wie z. B. einen 
Beinbruch u. dgl. erlitten Haben. 

Sieh: Fleifchbefhau — Kranfes Vieh. 
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Oblatorien. Sieh: Handlungsoblatorien. 


Obrigkeitliche Aerzte. So wie im Intereſſe des Phys 
fifatwefens in Städten eigene Stabtphyfizi, und nach Erforderniß 
‚mit Rüdficht auf Die Größe der Stadt auch felbft eigene Polizei— 
bezirks-⸗Aerzte aufgeftelt find: eben fo ift die Sanitätspflege auf 
bem Lande den bei den Dominien zu Diefen Zwede berufenen 
obrigfeitlichen Aerzten übertragen. Da dieſelben fonach zunädft 
unter bie praftifhen Organe der Sanitätd-Polizei gehören, fo has 
ben fie in dieſer Beziehung in der Wefenheit auch dieſelbe Oblies 
genheit, wie jelbe den Polizeibezirks-Aerzten vorgezeichnet und aufs 
erlegt find, und wie fie auch im Allgemeinen ben Aerzten über: 
haupt zufommen. 

Sieh: Aerzte — Branntwein — Polizeibezirks-Aerzte — 
Polizeibezirfs-Wundärzte — Sanitätsverorbnungen — Selbftver- 
ftümmler — Wundärzte. | 


Dbrigfeitliche Wohngebäude. Sieh: Bau. 


Obſt. So gefund das Obft im vollfommen gereiften Zus 
ftande ift: fo nachtheilig ift dasfelbe für die menfchliche Gefund- 
heit im unreifen oder verdborbenen Zuftanbe. 

Bon dieſem Gefichtöpunfte aus bildet das Obft einen wich— 
tigen Gegenftand der Sanitäts- und Markt-Polizei, welche bie 
Verpflichtung auf fich hat, dafür zu forgen und darüber zu was 
chen, daß Fein unreifes und gefundheitsfchäbliches Obſt verfauft 
werde ; denn es ift außer dieſer natürlichen, von felbft fich erge- 
benden Pflicht "der Sanitätspolizei auch ausdrüdlich durch die 
Polizeiordnung vom 25. Juni 1787 und durch die Verordnung 
vom 31. Zuli 1801 verboten, unreifes, vom Staube, Fliegen und 
anderen Inſekten verunreinigted oder angefaultes Obft zu verkau— 
fen. Solches ift als der Gefundheit ſchäblich in Beichlag zu neh» 
men und zu vertilgen. 

Auch ift das aus Ungarn unter der Benennung „Debenbur- 
ger Obſt“ fommende getrocknete, mit Farben verzierte Obft,- da 
nach ben gemachten Erfahrung die darauf verwendeten Barben 
der Geſundheit fchädlich find, nach dem Hoffammerbefrete vom 
14. Oftober 1825 und Gubernialvererdnung vom 5. November 


— 
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1825 Nr. 58574 verboten, und. bei beffen verfuchter Einfuhr in 
die übrigen öfterreichifchen - Provinzen * an ber Graͤnze zu⸗ 
rückzuweiſen. 


An Sonn⸗ und Feſttagen darf während bes Gottesdienftes 
nah der PBolizeiordnung vom 25. Juni 1787 Obft unter Konfis- 
kazionsſtrafe nur in den Einfägen und unter den Hausthüren 
verkauft werden; am Neujahrstage, am Chrifttage, Oſter⸗ und 
Pfingftfonntage- aber ift ber Berfauf von Obft feldft a in ben 
Einfägen fireng verboten. 


Sieh: Dorfrihter — Landpolizeiordnuung — Marftordnung 
— Polizeiordnung. | 


Dbitbäume. Unter bie Obftbäume gehören Diejenigen 
Bäume und Sträucher, von welchen die Früchte, und zwar ent: 
weder der Samenfern felbft, oder bie fleifchige Bedeckung ber 
Saamengehäufe, Obft genannt, ben Menfchen zur Nahrung die— 
nen, und welche daher für diefen Zweck eigens gezogen und kul— 
tivirt werben. | 

Die Obftbaumzucht ift fowohl für jeden einzelnen Land» 
wirth, als auch in Bezug auf das Allgemeine von vielfeitigen 
großen Vortheilen, ift fonach al8 ein bedeutender Zweig der Lan- 
besfultur von der Außerften Wichtigfeit, und verdient daher von 
Jedermann und: überall die größte Beachtung, verdient alle Thä- 
tigfeit.. Der Nusen ber Obftbäume für jeden Landwirth ift bes 
teächtlich, und Fan in dem Maaße zu einem größeren Ertrage 
gehoben werden, in welchem Fleiß und Thätigfeit mit Sachfennt- 
niß auf die Obftbaumzucht verwendet wird. Die Obftbäume 
liefern nad ihren mannigfaltigen Gattungen Früchte von ver- 
fhiedenen Sorten und herrlichem Wohlgefcehmade ; fte liefern dieſe 
Früchte in einer fo ausgiebigen Menge, welche nicht nur ben 
häuslichen Bedarf deckt, fondern auch noch zum Verkaufe vieles 
übrig läßt. Im manchen Gegenden, wo bie Obftbaumzucht- mit 
befonderem Fleiße, grümblicher Sachfenntniß und forgfältiger 
Aufmerkfamfeit betrieben wird, bildet ſelbe eine eigene ausgie— 
bige Nahrungsquelle, oder vermehrt doch wenigftens den Ertrag 
ber übrigen Landwirthſchaft um ein Bedeutendes. Ja man fins 
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bet fogar ganze Gegenden, beren Einwohner als -betriebfame 
und verftändige Obftbaumzüchter biefem. Kulturszweige ihre Wohl« 
habenheit verdanken, weil fie ſich auf den Werth bes Obſtes 
verſtehen, welchen ihm ſeine ſo vielſeitige Nutzbarkeit gibt. Das⸗ 
ſelbe gibt nämlich ſowohl im friſchen, vollkommen reifen, als auch 
im gekochten, getrockneten und eingeſottenen Zuſtande eine uͤber— 
aus geſunde Nahrung, liefert Stoffe zu verſchiedenen, der Ge— 
ſundheit ungemein zutraͤglichen Speiſen, gehört als kuͤnſtlich ein— 
geſotten nicht nur unter die koöſtlichſten Deſſerts, ſondern gewährt 
bei diefer und auch fonftiger entfptechender Zubereitung eine wahre 
Labung und Erquidung für Kranfe, gewährt oft eine recht Heil 
fame Arznei, eine für diefelben nicht jelten einzig und allein zu— 
trägliche und geftattlihe Nahrung, und wird daher in biefen Bes 
ziehungen gar oft von ben Werzten ordinirt. Insbeſondere ber 
ärmern Menfchenklaffe ift das Dbft eine bedeutende Erleichterung 
für ihr Leben, denn es liefert ihnen zur Obftzeit Speifen, bei 
deren Bereitung fie Butter, Schmalz und Salz erfparen, den zu 
diefer Zeit erworbenen Taglohn zurüdlegen, und feine Verwendung 
jenen Monaten vorbehalten können, wo bie Nahrungsmittel im 
Preiſe gewöhnlich fteigen. - 

Im getrodneten Zuftande läßt ſich das Obft durch — 
Jahre ſehr gut aufbewahren, und bildet den Gegenſtand eines 
eigenen Handels und Erwerbszweiges, nämlich des Dürr-Obft- 
handeld. Wieder eine andere vortheilhafte Verwendung bes 
Obſtes ift die, daß aus feinem faftigen Fleifche ein wohlſchme— 
dender Obftwein oder vortrefflicher Eſſig, beide der Gefundheit 
fehr zuträglih, gezogen und bereitet wird. 


Beim Mißrathen des Getreided in ungünftigen Jahrgängen 
gibt das Obft eine fo ausgiebige Hilfe, daß dadurch — 
noth und Theuerung verhütet werden kann. 


Bei dieſer ſo vielſeitigen großen Nutzbarkeit des Obſtes 
hat die Obſtbaumzucht auch noch das Gute, daß ſie auf Grund⸗ 
ſtücken betrieben werden kann, welche weder für den Getreibe- 
noch Gartenbau zu benügen find, und daß ferner Obſtbäume 
aud in Gemüfegärten, an Feldrändern, an Straßen und Feld» 
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wegen. unbefchadet ber Gartenkultur und Landwirthſchaft vor- 
theilhaft angepflanzt werden Fönnen, und gleichzeitig mit biefer 
einen beträchtlichen Ertrag abwerfen, welcher bei größeren Beft- 
gungen in bie Hunderte und felbft in die Laufende von Gulden 
geht, wie es im jenen Gegenden, wo bie Obftkultur fleifig bes 
trieben wird, die Refultate der Obſtlizitazionen zeigen. 

Aber nicht nur für die Eigenthümer großer Befigungen ift - 
die Obftbaumzucht fo einträglid. Im Berhältniffe zur Größe _ 
bes Grundbefiges ift fieed auch für Befiger von wenig Grund- 
ftüden, für Befiger Fleinerer Bauern» und felbft Chaluppenwirth⸗ 


fchaften. Auch diefen lohnen fih die ausgepflangten und Fultis | 


virten Bäume im Berhältniffe dankbar ab, ohne ihnen den Gras» 
wuchs oder den Ertrag des Aderbaues zu ſchmälern, und geben 
ihnen über dieſen legteren hinaus eine willfommene Rente und 
Aushilfe zur Abtragung ihrer Steuern oder zur befferen Kultis 
virung ihrer Wirthſchaft, abgefehen davon, daß auch für Die Haus— 
haltung ein Theil des Obſtertrags recht, voriheilhaft benügt wers 
ben kann. Nun ift noch der Umftand nicht zu übergehen, daß 
die- Obftbäume, nachdem fie Jahrelang reichlich Früchte getragen. 
und den auf fie verwendeten Fleiß mit fchönen Erträgniffen ab» 
‚ gelohnt Haben, auch noch mit ihrem Holze den ihnen eingeräums 
ten Platz oft recht gut bezahlen, welches befonderd bei man- 
hen Obftbaumgattungen zur Verarbeitung für elegante Möbeln 
oft theuer bezahlt wird, wie dieſes z. B. namentlich beim Wall- 
nußbaum und Kirſchbaum der Fall ift. 

Obftbäume beleben und verfchönern ungemein Dörfer, Ges 
genden und Land, und haben im wahren Sinne des Wortes 
[don manche Gegend zu einem parabdiefifchen Lanbtheile umge- 
ſchaffen. Wer kennt nicht jenes belebende, jenes überaus ange: 
nehme, Herz und Geift erhebende Gefühl, welches das Gemüth 
durchſtrömt, wenn man jene. glüdlichen Gegenden fieht und durch» 
reifet, wo die Obftkultur mit warmer Vorliebe, mit unermübe- 
tem Fleiße, wo fie mit grünblicher Sachfenntniß betrieben wird, 
und zum vollen Flor fich entfaltet Hat? Zu jeder Zeit im Jahre 
. haben folche Gegenden mehr Leben. al8 diejenigen, welche blos 
fahle Klächen ohne Bäume dem Auge darbieten ; aber einen uns 
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nennbaren Reiz und Zauber für Aug und - Gemüth haben Fulti- 
virte Obftgegenden von ‘der fchönen Zeitperiode ber aufbrechen» 
den Blüthe bis zu jener Jahreszeit hin, wo ringsum in üppiger 
Fülle die Früchte prangen, und der Segen; der banfbaren Obft- 
kaumzucht über die ganze Gegend ergoffen if. Nur mit auf 
richtigem Bedauern kann man dann diejenigen Gegenden bejehen, 
in welchen man feine Obſtkuktur findet, und das Bedauern ift 
in der Bruft eines jeden Vaterlandsfreundes um fo größer, wenn 
er die von Obftbäumen leer oder nur ſchwach belebte Gegend 
nach ihrer Lage, Bodenbefchaffenheit und ihren klimatiſchen Ver— 
hältniffen für die Obftbaumzucht geeignet findet. 


Häufig entichuldigen die Einwohner folder Gegenden den 
Abgang der Obftfultur mit der Behauptung, daß die Obftbäume 
ihnen nicht fortfommen. 

Es ift nicht nur möglich, fondern öfter8 wirklich der Fall, 
daß derlei Behauptungen nicht ganz unwahr find ; aber der Grund 
davon liegt nicht in der Lage der Gegend, liegt nicht in ihrer 
Bodenbeihaffenheit, nicht in den klimatiſchen Verhältniſſen, fons 
dern in unverftändigen, jachfenntnißlo8 unternommenen Berfuchen 
der Obftbaumzucht, liegt in dem unter dieſen Umftänden noth— 
wendig erfolgten Miplingen der gemachten Verſuche, Liegt in ber 
Sleichgiltigkeit, ſich zwednäßig in der Sache zu unterrichten, 
liegt in dem gleich aus dem. erften mißlungenen Berfuche erftan- 
denen irrigen, mit Einbildung und Hartnädigfeit feftgehaltenen 
Mahne, die Gegend felbit fey zur Obſtbaumzucht von Natur 
aus nicht geeignet, liegt in der Abneigung, jeden weiteren Ber- 
fuch unter Nachforfchung der Urfachen von dem. — bes 
früheren zu wiederholen. 


Daß fih derlei entjchuldigende Behauptungen bei Sad 
fenntniß, Fleiß, Betriebfamfeit und Ausdauer nach überwunde- 
nem irrigen Wahne als unwahr widerlegen, bewähren mehrere 
Gegenden, welche für die Obftbaumzucht nicht geeignet fhienen, 
wo aber doch diefe in ber Folge bedeutend vorgefchritten ift 
und wo nad Beichaffenheit aller VBerhältniffe der Gegend vers 
ſchiedenes Obft erzeugt wird, und dieſe letztere cben fo bereichert 
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als verſchöͤnert. Wo der Boden wirklich das Gedeihen der Obſt— 
baͤume verſagt, da freilich waͤre alle Muͤhe verloren, und von 
ſolchen Gegenden iſt bei der Einwirkung auf die Emporbrin 
gung ber Obfibaumfultur feine Rede. Aber von derlei Gegens 
den gibt es nur einen, feinen Theil, und ed Handelt fih im In- 
texefie ber Landesfultur eigentlich darum, bie Obftbaumzucht. in 
jenen Gegenden aufzubringen, wo fich felbe wirklich lohnt; es 
handelt fich darum, in geeigneten Gegenden das gegen bie Obſt— 
baumfultur erftandene WVorurtheil zu befiegen, ben Eifer für felbe 
in den Einwohnern zu weden, fie von der Grunblofigfeit ihrer 
Abneigung zu Überzeugen, fie in ben Befig und Genuß ber Bors 
theile von der Obftbaumzucht zu feßen, fomit bie Hinberniffe zu 
befiegen, und die Mittel zur SUSE biefes Kulturs⸗ 
zweiges nahe zu legen. 


Dieſe Aufgabe nahm die öffentliche Verwaltung auf fich, 
und löſte felbe durch bie zur Emporbringung ber Obftbaumzucht 
erlaffenen gefeglichen Borfchriften eben jo zwedmäßig als wohl‘ 
thätig.für jeden einzelnen Grundbefiger, für das Wohl des Al: 
gemeinen, und für die Kultur und blühende Schönheit bes 
Landes. Würdig reihte ſich für denſelben Töblichen Zwed in 
gemeinnügiger, öffentlicher, Jedermann bienlicher Thätigkeit ber 
“ patriotifche pomologifche Verein an, fo wie. auch noch einzelne 
Menfhen- und Baterlandsfreunde durch allgemeine Mitteilung 
ihrer ſchaͤtzbaren Sachkenntniß, gemachten Erfahrungen, und fur 
zen faßlichen Unterricht fowohl in herausgegebenen belehrenden 
Schriften, ald auch durch praftifche perfönliche Anleitung, als 
wirffante Beförberer der Obftbaumzucht aufgetreten find. 


Die öffentliche Verwaltung hat auf bie Emporbringung der 


Obſtbaumkultur direkte und indirekte hingewirkt, und ift nicht nur - 


auf bie Hinwegräumung. aller Hinderniſſe, fondern insbejondere 
auch darauf bedacht geweien, bie Mittel für die Beförderung . 
dieſes Kulturzweiges überal und für ie nahe genug 
au legen. 


Dbgleich bie Obſtbaumzucht Pr in ſich ke durch en 
II. Band VII. Heft. 
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Ertrag demjenigen ablohnt, welcher ſich ihr widmet , fo wurden 
- doch urfprünglich von der Staatöverwaltung für Berwendungen 


in ber Obftbaumzucht Prämien verabreicht, hauptſächtlich in der’ - 


Abficht, um die Vorliebe für diefen Kulturszweig und bie Thätig- 
feit für felben durch befondere Belohnungen fo weit zu meden, 
bis die eigene Ueberzeugung von der Nütlichkeit der Obftbaums 
zucht ſelbſt Die zureichend ſtarke ZTriebfeder für die Aufnahme und 
Emporbringung dieſes Kulturdzweiged geworden if. Nah Ers 
reihung diefer Abfiht wurde mit Hofdefret vom 23. Juli 1787 
bie Verabreihung von Prämien für die Obſtbaumzucht aufges 
hoben, und nur durch weitere Vorfhriften und elehrungen für 
ben vorgefegten Zweck gewirft. 


Mit dem Hofdelrete vom 17. März 1789 und 31. Mai 
1792 wurde jedem Bräutigam aus dem Bauernftande die DVer- 
binblichfeit. auferlegt, einige Obftbäume, wo die Wahl ber Sorten 
ihm felbft überlaffen blieb, anzupflangen, wieder in ber Abficht, 
Damit jeder junge Bauernwirth in den Früchten der von ihm 
‚gepflanzten Obftbäume den Nugen der Obftbaumzucht erfennen 
lerne, und hiernach die weitere Thaͤtigkeit für felbe fich felbft 
auferlege. Bon biefer wenig Mühe und Koſten verurfachenden . 
Maaßregel hatte fich die öffentliche Verwaltung unter Anleitung 
und erleichternder Mitwirkung der Amtsvorfteher und Seelforger 
im DBerlaufe ber Zeit eine in und bei den Dorfichaften anſchau— 
liche Wirfung um fo mehr verfprochen, als fie an Diefe geringe 
Bemühung und die fortgefegte Achtſamkeit auf die gepflanzten 
Bäume feldit in dem Gemüthe ungebildeter Menfchen anziehende 
Erinnerungen anfnüpfen wollte, | 


Bon den größten und audgiebigften Folgen für die Empor» 
bringung der Obftbaumzucht find jedoch die in ber neueften Zeit 
. eingeführten Baumfchulen in — mit dem Wirken des 

pomologiſchen Vereines. 


Höchſt feindlich und nachtheilig wirken auf die — 
zucht die Raupen, dann die muthwilligen oder boshaften Beſchä— 
digungen ber Obftbäume ein. Um dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen, 
oder doch wenigſtens in ihrer nachtheiligen Einwirkung zu fchwäs 
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chen, wurden eigene Vorſchriften wegen Abraupung der Obftbäune 
und fpeziele Strafbeftimmungen für die abfichtlichen Befchädiguns 
gen. derfelben erlaffen, welche abgefondert unter den Artifein 
„Raupen“ und „Allebäume“ vorkommen. 


Nah dem Hofbefrete vom 28. Oftober 1806 ift derjenige, 
welcher fih unterfängt, DObftbäume, vorzüglich jene, welche im 
Freien gepflanzt find, in was immer für einer Art’ willführlich 
und mutäwillig zu befchädigen, im erften Betretungsfalle mit ftrens 
gem Arrefte von drei Monaten, und dabei nad Umftänden auch 
noch mit 25 Stodftreichen zu beftrafen. 


Unendlich wichtig für die Obſtbaumzucht und * größere 
Allgemeinheit ift weiter die Benügung aller oͤden, zu einer ans 
dern Rultivirung nicht geeigneten Pläge, dann ber Hutweiden 
und Feldraine. Was eine forgfältige .Benügung folcher Pläge 
für eine große Wirkung’ im Ganzen hetvorbringt, davon liefert 
die Erfahrung den überrafchenbften Beweis, nach welcher in einem 
Kreife nach Verlauf von 3 Jahren 17200 Bäume gepflanzt wor⸗ 
ben find, unter welcher Zahl fich zwei Dritttheile Obſtbaͤume 
befanden. . 


Was bie Obſtbaumzucht in Anfehung * zu ihrem Betriebe 
erforderlichen Sachkenntniß anbelangt, jo liegt es ganz außer ber 
Tendenz ber gegenwärtigen, von dem Gefichtöpunfte ber polizeilis 
chen und öffentlichen Verwaltung diefed Landeskulturszweiges aus- 
gegangenen Behandlung desſelben, ihn auch von dem ſachkundigen 
ökonomiſchen Standpunkte zu beleuchten und durchzuführen. Hier—⸗ 
über find bereits gediegene, mit Sachkenntniß und aufrichtiger ger 
meinnügiger Mittheilung der gemachten ſchätzbaren Erfahrungen 
aller Art -in dem. Gebiete der Obftbaumzucht ' niedergefchriebene 
‚Abhandlungen und Unterweifungen erſchienen. 


Nur die von einem Mitgliede bed pomologifchen Vereines 
mit großer Zweckmaͤßigkeit zufammengeftellte Wanbdtafel für Freunde 
ber Obſtbaumzucht ift von zu bedeutender praftifcher Nüglichkeit, _ 
insbefonbere für die Obftbaumfchulen der Landſchulen, um hier 
nicht mit aufgenommen zu —— weßwegen ſie auch ——— 


— 
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Sieh: Alleebaͤume — Baumſchulen — Dede Plaͤtze — 
- Raupen — Singvögel. | 
Dbitbaumfchulen. Sieh: Baumfchulen. 
Obſt⸗Dörrhäuſer. Eich: Bau. 

- Debfen. Sieh: Adfüttern — Viehtrieb. 

Dedenburger Obit. Sich: Obft. 


Dede Plätze. Bei zwedmäßiger verftändiger- Kultur 
des Landes fol Hiefür alles benügt werben, was benügungs» 
fähig iſt. Selbſt öbe liegende Pläge, Hutweiden und Feldraine 
find, wenn nicht zum Mderbau, doch durch Anpflanzung von 
Däumen, und insbefondere von Obftbäumen benugbar, wenn 
fonft Boden und Elimatifche Verhaͤltniſſe Die Planung von Baͤu⸗ 
men ber legten Gattung geftatten. 


Schon buch die Verordnung vom 22. Dezember 1766 ift 
vorgefchrieben, alle fonft oͤden Pläge zur Aufnahme. des Aders 
baues möglichft zu benügen. Werner iſt im neuefter Zeit Durch 
das. Präfidialdefret vom 4. Juli 1832 Nr. 3773 verordnet, Die 
geeigneten Verfügungen zu treffen, daß ber fo gemeinnützigen 
Pflanzung von Bäumen auf öden Plägen, Hutweiden und Feld- 
rainen bei den Dominien, Gemeinden und Grunbbeftgern bie 
groͤßtmoͤglichſte Theilnahme und Unterſtützung geweckt, verſchafft 
und erhalten, in jenen Gegenden aber, wo der Obſtbaum nicht 
gedeiht, ſich mit der Pflanzung —— Baumgattungen bes 
gnügt werde. 

Sieh: Ackerbau — Obſtbaͤume. 

Defen. Sich: Bau — Feuerbeſchau. 

Del. Sieh :. Feuersgefahr — Landpolizeiordnung. 

Delpreflen. Delprefien dürfen wegen ihrer Feuerger 
fährlichkeit nach dem Höffanzleidefrete vom 2. Dftober 1834 - 
Zahl 23936 und Gubernialverordnung vom 24. Oftober 1834 
Nr. 50151 in den Städten oder in gefährlicher Nähe von andern 
Gebäuden nicht errichtet werben, N beren — ir 
nicht zu geftatten ift. 

Dfenbeizungen. Sieh: Bau. - 

Dfenröhren. Eich: Bau — Feuerbefhau — Feuers⸗ 

gefahr. 
I. Band. IX. Heft. 23 
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Oka oder Gefpenft- Sieh: Verbotene Spiele. 

Dpferftöcke. Zur Befeitigung ber Entfremdungen bed in 
die Opferftöcde eingelegten Geldes fand ſich bie k. k. Polizeidiref- 
zion zu Innsbruck veranlaßt, durch eine befonbere Vorrichtung 
im Innern ber Opferſtöcke jebem weiteren Verſuche der Gelb- 
entwendung aus denſelben zu begegnen, und hat dieſes Verfahren 
in gleicher Abficht Der prager E t. Stadthauptmannſchaft und 
Polizeidirekzion zur Belehrung der Seelſorger mitgetheilt. 

Da biefe. ———— für zwedmäßig erkannt wurde, 
fo find die Patronatsämter und Vogteifommifjäre durch die Gu— 
bernialverordnung vom 18. Dezember 1835 Nr. 59628 ange: 
wiefen, biefelbe Vorrichtung der Opferftöde zu veranlaffen,, und 
Darüber, daß es gefchehe und ſtets beachtet werde, zu wachen. 

Die Art und Weife, nach welcher dieſe vorforgliche Vor— 
richtung der. Opferftöde zu geſchehen hat, ift aus der nachftehen, 
ben Kurrende des k. k. Landgerichtes zu Brunel vom 26. Auguft 
1835 Zahl 2776 zu erjehen. 


‚RSurrenda | 
des Landesgerichtes zu Brunek vom 26. Auguft 1835 Zahl 2776 an die 
refpeftiven Herren Seeljorger. 
| Neuerlihe Erhebungen und die Belenntniffe eines — 
ſiten haben zur Ueberzeugung geführt, daß ungeachtet der ange- 
ordneten Vorkehrungen ed doch gelingt, das Geld aus ben Opfer: 
ſtöcken mittelft Fifchbeinruthen, welche mit einer Elebrichten Sub: 
ſtanz beftrichen werden, herauszuziehen. 

Mehrere Handwerksburſchen find im Beſitze dieſer Kunft- 
fertigfeit, und haben es darin fo weit gebracht, daß fie in weni- 
gen Minuten aus einem gut-verfchloffenen Opferftode das barin 
befindliche Geld, oft im Betrage von einigen Gulden, herauss 
heben, und damit gleichfam ein Gewerbe treiben. 

Es ift daher nothwendig, die Opferftöde auf eine doppelte 
Art gegen’ dieſe Beraubung zu fichern. 

Unterhalb ber trichterartigen Deffnung, durch welche das 
Geld in den Opferftod gelegt wird, muß ein Blech, das gegen 
bie Deffnung zu einen fpigigen Winkel bildet, angebracht wer: 
ben, damit man mit ber Fifchbeinruthe- entweder gar nicht, ober 
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boch nicht gerade in ben Opferftod Hinabfommen kann. Auf 
diefe Art wird das Herausziehen ded Geldes entweder unmöglich 
gemacht oder erſchwert. 

Da. aber die Diebe öfters Mittel befipen, durch eiferne 
Inftrumente bie Vorrichtungen von Blech innerhalb des Opfers 
ſtockes zu entfernen: fo ift es zwedmäßig, ben Opferftod zur 
Hälfte mit Sägefpänen-und Aſche anzufüllen. In dieſe Miſchung 
verſinkt das Geld, und wenn mit dem Fiſchbein in den Opfer⸗ 
ſtock gelangt wird, Hängen fi die Sägſpäne und Aſche an die 
Elebrichte Subftanz, womit jenes beftrichen ift, und verhindern 
auf biefe Art das Anpicden des tiefer liegenden Geldes. 

Das Landgericht erfucht nun Euer Hocdhwürden, dieſe beis 
den Vorrichtungen fogleich bei allen Opferftöden, welche ſich in 
Ihrem Seelſorgsbezirke befinden, Durch die Kirchen-Pröbſte treffen 
zu laffen, und von dem See ſich eigene Einſicht zu 
uͤberzeugen. 
| Drden. In voligeificher Beziehung bilden Orden einen 
Gegenſtand der Amtswirkſamkeit in Anſehung deſſen, daß dies 
ſelben nicht unbefugt getragen werben, daß alſo in dieſer Hits 
ſicht mit ihnen kein Mißbrauch getrieben werde. Durch Orden 
werden nämlich höhere Verdienſte um Staat und Vaterland 
öffentlich amerfamnt und belohnt, ed werden die mit Orbends 
beforazionen beiheilten Individuen. ald beſonders verbienftvoll 
öffentlich bezeichnet und allgemein kennbar gemacht. - Bon Wich- 
tigkeit erfcheint ed daher auch, daß Niemand eine Orbensbefo- 
razion ſich anmafje, welche ihm nicht wirklich verliehen worben 
ift, daß ſich Niemand mit einer ſolchen fchmüde und als öffent 
lich verdienſtvoll anerfannt fich in der ftaatsbürgerlichen Ge- 
ſellſchaft Hinftele, wenn er es nicht wirklich ift, daß Niemand, 
dadurch eine Ehre und NUM fih beilege, welche ihm 
nicht wirklich gebüßrt. 

Um. derlei Mißbraͤuche Hintanzuhalten, welche in früherer 
Zeit mit den von den Goldarbeitern, Kaufleuten und andern 
Gewerbsleuten öffentlih zur Schau und zum Verkaufe ausges 
botenen ins und ausländifchen. Drdensdeforazionen in verfchie- 
benen Beziehungen verübt worden find, ift durch die allerhöchite 
SEN. vom 8. September 1816, Hoffanzleidefret vom 2. 
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Jänner 1817 und 1. Februar 1817 Zahlen 27389 und 2611 und 
Gubernialverorbnung vom 20. Februar 1817 Nr. 4709 und 
' 7815 verorduet: 

4. Daß die öffentliche Ausftellung aller in» und ausläns 
difchen Ordenskreuze und Deforazionen zum Verkaufe, von welcher 
Form fie immer,feyn mögen, eben fo, wie ed in Anfehung ber 
Zivilehrenfreuge bereit befohlen worden ift, ein für allemal 
fireng verboten fey, und die Orts- und Polizeibehörden Darüber 
unter ihrer eigenen Verantwortung zu wachen u daß dieſe 
Anordnung genau befolgt werde. 

Wenn ſich deſſen ungeachtet wider Verhoffen ein Gewerbs- 
oder Handeldmann, oder wer immer beigehen laſſen follte, Die: 
fem ausdrüdlichen Verbote entgegen zu handeln, fo ift er beim 
erften Mebertretungsfalle mit ber Konfisfazion des Ordenszei— 
hend, beim zweiten hingegen mit der Konfisfazion und ber ein 
fachen Werthftrafe, und beim dritten MWebertretungsfalle mit 
der Konfiskazion des Ordenszeichens und der‘ boppelten Werths⸗ 
ſtrafe unnachfichtlich zu belegen. 

2. Daß insbefondere die Nachmachung aller öfterreichifchen 
faiferlichen Ordensdekorazionen ohne Unterſchied, und zwar: des 
goldenen Vließes, des Militär » Maria» Therefien-, bes Fönig- 
lichen ungarischen St. Stephans-, des öfterreichifhen Faiferlichen 
Leopold», und bed Föniglichen Rombardifch » Vengzianifchen Orr 
dens ber eifernen Krone, fo wie bed Ordens ber militärifchen 
Elifabeth-Thereftanifchen Stiftung in ber ftatutenmäßigen. Größe, 
Geftalt und Form, wie folhe von dem refpeftiven Ordensfanz- 
leien an bie Ritter abgegeben werden, unter Beftfegung ber 
nämlihen im $. 1 ausgefprochenen Strafen allen Goldarbeitern, 
Gemwerbsleuten, oder wen immer auf das Strengfte unter 
fagt ſey. 

3. Jene Ritter eines öfterreichifehen Ordens, welche ihre 
Ordensdekorazionen auf was immer für eine Art verloren haben, 
haben fih eben fo, wie folches in Anfehung der in Verluſt ges 
rathenen Zivil-Ehrenfreuzge mit Hoffanzleidefret vom 3. Oftober 
1815 feftgefegt worden ift, wegen Ueberfommung eines neuen 
Ordenszeichens an bie betreffende Ordenskanzlei zu verwenden, 
welche Feinen Anftand nehmen wird, ihnen ſolches nach vorher: 
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gegangener Legitimirung über ihre Anfprüche gegen Erſat der 
Geſtehungskoſten zu verabfolgen. 

4. Beim Ableben eines öfterreichifchen Ordensritters iſt die 
Verlaſſenſchaftsabhandlungsbehörde, und beziehungsweiſe die Erben 
verpflichtet, das dem Verſtorbenen von Seite der Ordenskanzlei 
zugekommene Ordenszeichen, und nicht etwa eines von geringerem 
Gehalte, gegen Erſatz des dem Ordensſchatze allenfalls zugehenden 
Schadens und Nachtheiles zurüdzuftellen. 

Eben ſo ſind ferner in Folge Hoftanzleidekretes vom 16. | 
Auguft 1827 Zahl 21738 und Gubernialverorbnung vom 12, 
September 1827 Nr. 43921 die Abhandlungsinftanzgen angewie⸗ 
fen, bei Tobesfällen von Orbensrittern bie Ehrenzeichen von 
fremden Staaten, mit Ausnahme ber brillantenen und derjenigen, 
welche ber Ordensritter aus eigenen Mitteln fich beigefchafft hat, 
eben fo wie Die öfterreichifchen Orden, an bie k. k. Landesftelle zu 
überjenden, welche Einfendung von Fall zu Fall us das be- 
treffende Kreisamt zu gefchehen hat. 

Eine Täufchung und ein Unfug ift auch durch das Armee⸗ 
kreuz möglich, welches keine Ordensdekorazion iſt. Um in dieſer 
Beziehung jeden Unfug, und überhaupt auch an Seite bes k.k. 
Militärs Mißbräuche mit Ordensdekorazionen bintanzuhalten, iſt 
buch das FE. f. hoffriegsräthliche Neffript vom 24. September 
1816, Gubernialverordnung vom 18. Oftober 1816 Nr. 44904 
verorbnet, daß die Orbensbeforazionen ohne Unterfchied, fobalb 
ihre Befiger in ber Uniform erfcheinen, nur in ber urfprünglichen 
Geftalt und Größe, und an dem dazu gehörigen Bande getragen 
werben, und daß in der Tragung der metallenen Armeekreuze 
weder an ber Uniform noch an dem Zivilrode irgend eine Sub: 
ftituirung Statt finden könne. Auch wurde bemerkt, daß ber 
Unfug, fih in ber Tragung der Orden und bes Armeekreuzes 
ber verfchiedenen Formen und Subftituirungszeichen, als: Schlie— 
fen, Bänder und Ketten, Eleiner Kreuze oc, fo wie das Tragen 
zweier Medaillen, nämlich ber goldenen und filbernen, nicht ge 
ftattlich, daher abzuſtellen fey. 

So wie nun die Truppen und Militär-Branchen ang ewie⸗ 
fen find, derlei Unfüge abzuftelen, und darüber zu wachen, daß 
fie nicht einfchleichen: eben fo find die Kreisämter und Orts- 
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polizeibehoͤrden durch die Gubernialverordnung vom 18. Oktober 
1816 Nr. 44904 beauftragt, dieſe Anordnung rückſichtlich der 
beabfchiedeten Soldaten befannt zu machen, und dafür zu forgen, 
daß das Tragen der Schnallen, Schließen, Ketten ıc., fo wie 
ber Bänder an Knopflöchern ohne bad Armeekreuz — weil es 
dann das Anfehen einer Ordensdekorazion gewinnt — aller Orten, 
wo. fich ſolche Unfüge zeigen follten, abgeftellt werde. 

Rah der allerhöchften Entfchließung vom 16., Hoffanzleis 
defret vom 24. Mär; 1835 Zahl 6862 und Gubernialverordnung 
vom 12. April 1835 Nr. 16128 find "auf das unbefugte Tragen 
von Ordenszeichen und Ehrendeforazionen ohne Unterfihied, fte 
mögen inländifche oder ausländifche feyn, die nämlichen Straf- 
beftimmungen anzumenben, welche durch die mit Hoffanzleibefret 
vom 2. November 1827 Zahl 27344 und Guberniglverordnung 
vom 30. November 1827 Nr. 56635 fundgemachte allerhöchfte 
Entſchließung vom 28. November 1826 auf Adeldanmaffüngen 
- feftgefegt find. Der Uebertreter dieſes Verbotes ift jedesmal dem 
k. Fiskalamte zur weitern Amtshandlung anzuzeigen. 

Fremde Orden dürfen nur mit allerhöchiter Bewilligung 
Cr. Majeftät getragen werden, und nach. der allerhöchften Ents 
ſchlieſung vom 8., Hoffanzleidefret vom 17. September 1818 
Zahl 18705, Gubernialverordnung vom 30. Oftober 1818 Nr. 
49789 find alle Gefuhe um Annahme fremder Orden folcher 
Individuen, welche, ohne die Erlaubniß von Sr. Majeftät hier 
wegen früher erhalten zu haben, felbe bei fremden Regierungen 
begehren, zurüdzuweijen. Diefe allerhöchfte Entſchließung erftredt 
fih nach dem allerhöchften Kabinetfchreiben vom 28. Jänner 
1819, Hoffanzleidekret vom 9. Februar 1819 Zahl 4013 und 
Gubernialverordnung vom 2. März 1819 Nr. 9302 auch auf bie 
Ehrenritterfreuzge des Malthefer- oder Johanniter-Ordens, fo daß 
bei dem Anfuchen um biefe Deforazion gleichfalls vorläufig 
die Bewilligung Sr. Majeftät einzuholen, und nach der Erwir- 
fung berfelben fih auf feinem andern Wege um biefe Deforas 
zion zu bewerben ift, ald durch bas in Wien befindliche Groß⸗ 
priorat Diefed Ordens. 

Die Borlegung von — an fremde Regierungen 
nim Behufe der Erlangung fremder Orden iſt, ohne hiezu vors 
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laͤufig die allerhöchfte Genehmigung eingeholt zu habeu, nach ber 
allerhöchften Entfchliegung vom 19. April 1822, Hoffanzleidefret 
vom 29. April 1822 Zahl 11548 und Gubernialverordnung vom 
17, Mai 1822 Nr. 23652 unterfagt. 


In jenen Fällen, wo Se. Majeftät einem — die 
allerhöchfte Bewilligung ertheilt haben, ſich um fremde Orden, 
ſomit auch um das Ehrenritterkreuz des Maltheſerordens zu be— 
werben, liegt darin nach ber allerhoöchſten Entſchließung vom 22. 
April 1819, Hoffanzleidefret vom 30. Juni 1832 Zahl 12251 
und Gubernialverordnung vom 31. Juli 1832 Nr. 30603 ſchon 
ſtillſchweigend die allerhöchfte Genehmigung, dieſen Orden anneh- 
men und tragen zu Dürfen, und es ift fomit ein nachträgliches 
Einſchreiten in legterer Beziehung nicht nothwendig. 

Ueber den Verluft der Orden wegen Bergehungen befteh 

Feine allgemeine geſetzliche Regel, jedoch ift in Folge allerhöchfter 
Entſchließung vom 18. Juli 1835, Hoffanzleidefret vom 8. De, 
- zember 1835 Zahl 31619 und Gubernialverordnung vom 9. Jäns 
ner 1836 Nr. 64160 als Norm Folgendes feftgefegt: | 
Wenn ein Ordensritter eines Verbrechens oder einer ſchwue⸗ 
ren Rolzeiübertretung fhuldig erkannt, ober dießfalls nur ab 
instantia losgefprochen wird, iſt hievon, ohne die Kundmachung 
und Volljiehung des Urtheild zu verfchieben, jedoch unter Beile- 
gung besfelben und der Beweggründe, ber Ordenskanzlei die Er- 
Öffnung zu machen, welche hierüber die alferhöchfte a 
einzuholen hat. 
WVom Tage der Kundmachung des Urtheils bis zur Herab⸗ 
langung der allerhöchſten Entſchließung darf der Ordensritter von 
der ihm verliehenen Dekorazion keinen Gebrauch machen, daher 
ihm dieſelbe bei der Kundmachung des Urtheils ——— iſt 
wenn es nicht ſchon fruͤher geſchehen wäre. 

Rückſichlich der Mitglieder ausländifcher Orden hat die ob⸗ 
erwähnte Eröffnung an die k. k. geheime Hof- und Staatskanzlei 
zur geeigneten Mittheilung an bie auswärtige Reglerung zu 
geſchehen. 

Bon ben F. k. öſterreichiſchen Orden and Ehrenzeichen folgen ˖/. 
— die Abbildungen. 
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Sieh: Adelsanmaſſung — Armeelreuz — Militaͤr — Ver⸗ 
laſſenſchaften. 

Ordensdekorazionen. Sieh: Orden. 

Ortskapellen. Sieh: Kapellen. 

Ortstafeln. Schon in die Vorzeit fällt bie in öffentlicher 
Beziehung fo dringend nothwendige Anordnung zurüd, daß an ben 
Ein» und Ausgängen ber Ortfchaften fogenannte Ortstafeln ans 
gebracht werden follen, welche den Namen ded Ortes nebft jenem 
des Landes, Kreifes und Dominiums zu enthalten, und ben Zwed 
haben, damit alle Fremde aus biefen Ortötafeln gleich bei ihrem 
Eintritte in den Ort deſſen Namen erfahren und fi hiernach 
orientiren können. 

Diefe in früherer Zeit jedoch nicht fo feftgehaltene, und da, 
her nicht genau beobachtete Vorfchrift wurde den Dominien und 
Magiftraten mit Verordnung vom 6. September 1804 in Erin. 
nerung gebracht, und auch in dem Konffripzionspatente vom 25. 
Dftober 1804 $. 30 wurde bie Anbringung und beftändige Er- 
haltung ber Ortötafeln angeordnet. 

Aber auch diefe Vorfchriften waren noch nicht dem Bedürfs 
-niffe der öffentlichen Verwaltung ganz entfprechend, ‚indem es 
hauptfächlih am der Weifung zu einer allgemein gleichen Kon- 
ftrufzion der Ortötafeln fehlte, da die Verordnung vom 6. Sep- 
tember 1804 blos dahin erlaffen war, daß ber Name eines jeden 
Ortes am Ein und Ausgange desfelben entweder an einer weis 
gen Tafel auf Säulen, oder auf weißen Häufereden mit ſchwar⸗ 
zer Delfarbe groß und rein Ieferlich gefchrieben werben folle. Es 
war feine Gleichförmigfeit der Ortstafeln vorgezeichnet, biefelben, - 
wurden Daher von den Dominien und Magiftraten nah Willführ 
in verfchiedener Art und Dimenfion angebracht, und ed herrichte 
unter benjelben viel Ungleichheit. 

Diefem Uebelftande wurde durch bie Gubernialverordnung 
vom 15. November. 1830 Nr. 48588 zwar abgeholfen, mit wel- 
cher für die Ortstafeln eime beftimmte Größe nach einem eiges 
nen Formular allgemein vorgezeichnet worden iſt. Allein diefe 
Borfchrift verordnete die Anfertigung der Ortstafeln blos von 
Holsmateriale, welches für biefe öffentliche Einrichtung nicht bie. 
nothwendige Dauerhaftigfeit hat, daher fi wieder ber Mebels 
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Rand herausftellte, daß bie Ortstafeln nicht mit ber nöthigen 
Sorgfalt und Obliegenheit nachgefhafft wurden, wenn fie beichäs 
digt ober eingegangen waren, wornach die öffentliche Vorkehrung 
in Betreff der Ortötafeln gegen das Bebürfnig ihrer Allges 
meinheit und Bollfommenheit immer * etwas mangelhaft 
erſchien. 

Eine ſolche Mangelbarkeit theils in der Deutlichkeit der Oris⸗ 
tafeln, theils in deren zweckmaäͤßiger Anbringung, wo fie nämlich 
ben auf ber Hauptftraße Reifenden nicht in Die Augen fallen, 
theild endlich wegen gänzliden Abganged von Ortstafeln, wurde 
insbefondere auch mit der Präftdialverordnung vom 9. Auguſt 
1835 Nr. 5930 gerügt, und zur alfeitigen Abhilfe dieſer Gebres 
hen die Weifung erlaffen. 

Um aber biefem wichtigen Gegenftande noch eine beſſere Reg: 
Jung zu geben, und namentlich um bem baldigen Berberben der 
hölgernen Ortötafeln zu begegnen, und zugleich eine Gleichförmig- 
feit im ganzen Lande. zu erzielen, find nach der Gubernialverord- 
nung vom. 25. Februar 1841 Nr. 8889 die Ortötafeln von ges 
walztem Eiſenblech anfertigen zu laffen, bie Blechtafeln jedoch zum 
Behufe ihrer foliden Befeftigung, und um das Umbiegen berfelben 
zu verhindern, auf eiferne Rahmen aufzunieten. 

Die Größe diefer Ortstafeln ift nach ber ebengenannten us 
bernialverordnung auf 25 ZoN Länge und 20 Zoll in ber Höhe 
feftgefegt, fie find dreimal mit weißer Firniffarbe anzuftreichen, 
‚und darauf der Orts⸗ und Herrfchaftsname in beiden Landesfpras 
chen mit großer, indie Augen  fallender, der Name bes Kreifes, . 
das Sekzions⸗ und Bezirks⸗Nr. aber mit kleinerer, ſchwarzgefirniß⸗ 
ter Druchſchrift anzubringen, die Rüdfeite ber Tafel aber mit 
ſchwarzem Firniß gleichfalls dreimal gut zu überziehen, um bem 
Rofte vorzubeugen. 

Diefe Ortstafeln find an- die erften ber Straße zunaͤchſt lies 
genden Häufer der Oxtfchaften zu befeftigen, und nur Dort, wo 
bei offenen Ortfchaften die Häufer von ber Straße etwas entfernt 
liegen, die Auffchrift daher undeutlich erfcheinen würde, auf eigens 
vorzurichtende, 8 Zoll ſtarke Pfähle nächſt der Straße aufzurich- 
ten, in. beiden Fällen aber fowohl an den Häufern als auch 
an den Pfaͤhlen wenigftens acht Schuh Hoch von bem Erd⸗ 
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horizonte zu befeſtigen, um ſie ſo viel als moͤglich vor ug 
ger Beſchaͤdigung zu verwahren. 

«Die Pfähle folcher frei aufzuftellender Drtstafeln find mit 
ben Landesfarben weiß und roth gewunden in Del anzuftreichen. 

/. Das beigeheftete Muſter enthält sub Figura 1 eine Orts- 
tafel im verjüngten Maaßſtabe, worin zur Nachachtung bie Größe 
ber Schrift in Zollmaaßen vorgezeichnet ift. Auch erfcheint in 
biefem Tableau das Profil beigefügt, nach. welchem jede Orts 
tafel an dem Gebäude an den mit punftirten Ringen bezeichneten » 
Stellen mittelft acht Stuͤck 5 Zoll langer, Y, Zoll ftarfer eifer- 
ner Nägel mit Köpfen im Gehäng in eine Holzverfeilung gehör 
tig zu befefligen -fommt, wo hingegen, wie Figura 2 zeigt, bie 
Ortötafeln an dem Pfahle mittelft vier Stüd eiferner ins Holz 
eingelaffener, am Kopfe mit Gehäng gut vernieteter Bankeifen, 
und überdieß noch in der Mitte, unten, und oben mittelft ber 
vorbeſchriebenen * Stück eiſerner Nägel ſtandhaft zu ee 
gen ſind. 

Eine Verdachung der Ortsiafeln iſt als überflüflig und dem 
Zwecke berfelben, daß die Schrift in einiger Entfernung Ben. 
sverden köhne,"hinderlich, nicht anzubringen. ” 

Auch ift mit der genannten Gubernialverorbnung ein von ber 
k. Baudirefzion verfaßter, von ber k. Staatsbuchhaltung mit fl. 
6 fr. E. M. richtig befundener Koftenüberfchlag einer ſolchen Tas 
fel mit Rahmen und Befeftigungszugehör mit dem Bemerfen mit- 
getheilt worden, daß die, den Ortsobrigfeiten als ein Ausflug 
ihrer polizeilichen Gerichtsbarkeit obliegende Anfchaffung ber Orts» 
tafeln in größeren Duantitäten im: Afforbwege noch billiger er⸗ 
zielt werden dürfte. 

Solche auf dieſe vorgeſchriebene Art verfertigte Ortstafeln 
find überall einzuführen, und vor Beſchaͤdigungen ſo viel als 
möglich durch Wachfamkeit und Beftrafung muthtwilliger Hebertres 
ter zu fchügen. Nur dort, wo Ortstafeln erft fürzlich beigeſchafft 

worden find, und fich noch im guten Stande befinden, fönnen fie 
bis zu ihrer Abnügung belaffen werden; bie unbrauchbar gewor⸗ 
benen hölzernen Ortstafeln find aber von Fall zu Fall mit den 
vorgefchriebenen Metalltafeln zu vertaufchen. 

Wenn erwogen wird, wie bie Ortstafeln mit ihrem Zwecke 
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zur öffentlichen Einrichtung eines Landes gehören, wie ſie ferner 
ein Beweis von ber höheren Kultur desſelben find, indem fie 
jedem reifenden Fremden fogleich die gewünfchte und oft fogar 
höchft nothwendige Orientirung gewähren: fo liegt nebft der po» 
ſitiven gefeglichen Beftimmung auch in diefer Erwägung ein mäch- 
tiger Beweggrund mit, der Einrichtung der Ortstafeln ald einer 
der ftrengften Oeffentlichfeit angehörigen Polizeiangelegenheit alle 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zu widmen.“ 

Drts:Berfchbönerung. Es ift wohl ſchon im Allge- 
meinen die Pflicht der praftifchen Polizeiorgane, duch Abftellung 
alfer polizeilichen Mebelftände in den Ortfchaften von was im» 
mer für einer Art und in was immer für einer Beziehung nicht 
nur für die nöthige allfeitige Sicherheit zu forgen, fondern auch 
auf die erforderliche gefundheitszuträgliche Reinlichfeit und auf 
eine dem guten ®ejchmade entfprechende Schönheit hinzuwirken. 
: Allein weil allgemein vorgezeichnete Obliegenheiten nur nad 
Maaßgabe der individuellen Thätigfeit und polizeilichen Sorg— 
famfeit einzelner praftifcher Organe ihre entfprechende Erfüllung 
finden, übrigens aber’ die Drtsverfchönerungen ein lautes Bes 
Dürfniß der fortfchreitenden allgemeinen Kultur geworben find: fo 
wurden die Diefen Gegenftand betreffenden allgemeinen polizeilichen 
Obliegenheiten durch pofitive — zu beſonderen Verpflich⸗ 
tungen erhoben. 

Nah der Praͤſidialverordnung vom 30. März 1836 Zahl 
427 -ift in ben Städten und Märkten alle Jahre zweimal eine 
- Fommiffionelle Begehung derſelben in der Abficht vorzunehmen, 
um bie verfchiedenen polizeilichen UWebelftände auf ben Gäffen, 
Plägen, an ben Aufenfeiten der Gebäude u. dgl. zu ermitteln, 
und deren Abftellung durch die betreffenden Gemeinden, Haus— 
und Orundeigenthümer oder durch freiwillige Beiträge zu bewirs 
fen. Diefe polizeiliche Maafregel hat in ihrer Anwendung einen 
um fo wirffameren Einfluß auf die fchönere, beſſere und freunds 
lichere Geftaltung ber Städte und Märkte, auf die Erzielung 
folider Bauherftellungen und auf die Errichtung mancher fonftis 
ger, zwedmäßig fich darftellender polizeilicher Anftalten, als noch 
an allen Orten von alten, von feiner forgfältigen Polizeiverwals 
“tung bevormundfchaftet gewefenen Zeiten polizeiliche Mebelftände 
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verſchiedener Art auf ben Gaͤſſen und Platzen, bei ben Haus— 
eingängen, an ber Außenfeite und im Junern ber Gebäude und 
dgl. vorhanden find, deren Beftand entweder bis nun gar nicht 
gerügt, oder auf deren Abftelung zum Theile aus früherer 
Sorglofigfeit ber Ortöpolizeibehörden, zum Theile auch aus herr⸗ 
chenden Borurtheilen oder eigennügigen Gründen nicht anges 
drungen worden ift, und als fich in dem gegenwärtigen Zeit 
alter nach dem demfelben zur Seite fchreitenden Kultursgrade 
allgemein der Wunfch nach. einer dem Zeit, Orts- und öffentlis 
hen. Bebürfniffe zufagenden Regulirung der Bauobjekte ausfpricht. 

Es find diefe kommiſſionellen Begehungen der Städte und 
Märkte für den bezeichneten Zwed nach der genannten Präfidials 
verordnung unter Beiziehung eines dazu vollfommen geeigneten 
Magiftratsfommiffärs in allen freien Städten, und in Schuß- 
und unterthänigen Orten von einem _obrigfeitlihen Kommiſſär 
(in ‘fo fern in berlei Orten fich fein regulirter Magiftrat befin- 
bet, Hat ber öbrigfeitliche Kommiffär das Marktgerichtsperfonafe 
beizugiehen), dann unter Intervenirung zweier Gemeindereprär 
fentanten, eines Saminfegerd, dann eines Baus und Zimmers 
meiſters alljährlih im Monate April und Oftober vorzunehmen, 
und- ber Befund ift in ein eigenes Protokoll niederzulegen, hier⸗ 
über -vorfchriftmäßig die Berathung zu pflegen, und nah Um- 
ftänden entweder fogleih von Seite ber Ortspolizeibehörbe das 
Erforderliche zu veranlaffen und ind Werk zu feten, ober ber 
weitere Antrag im geeigneten Wege zu machen. 

Der Befund diefer fommiflionellen Begehungen der Stäbte 
und Märkte ift nach Weifung ber genannten Präfidialverordnung 
jedenfalls in dem betreffenden PBolizeiberichte nachzumeifen. Die 
Kreisämter Haben ſich von ber Befolgung diefer Präfidialverord- 
nung Die Ueberzeugung zu verichaffen, insbejondere aber find von 
den Kreisfommiffären gelegenheitlich ihrer Gefchäftsreife die fpeziel- 
len Anordnungen bezüglich der Erreichung bed Zwecked dieſer Fom- 
miflionellen Ortsbegehungen und ber auf deren Grundlage erlaf- 
fenen Anordnungen ftreng zu überwachen. | 

Die Ortöverfchönerungen bieten ber praftifchen Polizei ein 
eben fo weites Feld für ihre Thätigfeit und Sorgfalt, als bie 
Wirkungen der Iepteren, da fie einen jedermann anfchaulichen 
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und fprechenden Beweis ber fortfehreitenden Kultur im Lande ge 
ben, für fie ehrenvoll und lohnend find. Ä 
- Sieh: Bau — Brandftätte — Feuerbefhau. 
Dfterfonntag. Sieh: Tempus sacratum. 
Parken. Sieh: Polizeiordnung. j 
Pac:Tragen. Nah der Polizeiordnung vom 25. Juni 
1787 iſt es unter Strafe von 1 Reichsthaler verboten, an Sonn- 
und Feiertagen Wäfche oder fonft andere große Päde zu tragen. 
- Bon diefem durch’ die Polizeiordnung erneuerten Verbote find jes 
doch nach dem Hofdekrete vom 3. März 1775 bie Reifenden 
ausgenommen, fo wie auch hiernach bie bei ben Boftämtern ans 
geftellten Leute von dem Gefege wegen verbotenen Tragens 
fepwerer Päde an Sonn- und Feiertagen befreit find, und ihnen 
an bdiefen Tagen das und UN ber Bagage ge» 
ftattet ift. 

Sieh: Feiertage — Beihelsching, 

Bälle. Paß ift Die von irgend einer Polizeiverwaltungs— 

behoͤrde nah Maaßgabe des ihr geſetzlich zuſtehenden Wirkungs⸗ 
kreiſes ausgeſtellte öffentliche Urkunde, durch welche ſich das mit 
derſelben betheilte Individuum in ber Fremde vor der dortigen 
Bolizeiverwaltung über feine Perfönlichfeit und fein Erfcheinen in 
dem fremden Jurisbdifzionsbezirfe ausweiſet, fich in öffentlicher 
"Beziehung als verläßlich Tegitimirt, und fonach auch bie freie 
Baflirung oder bem unbeanftändeten BENDER Aufenthalt 
gewinnt. 
Wer fih aus feinem Jurisditzionsbezirke in die Fremde be 
gibt, bedarf zu feiner Legitimirung in der bezeichneten Art eines 
Paſſes, und jede Poligeiverwaltungsbehörbe, in deren Bezirk ber 
elbe als Fremder erfcheint, hat demſelben feine dießfällige Legiti- 
mirung, welche durch den Bag, "als die dazu gefeglich beſtimmte 
und eingeführte Urkunde, zu liefern ift, abzuverlangen. 

Die Paͤſſe Haben daher den Zweck, den Bolizeiverwaltungs- 
behörben über die in ihren Bezirken erfcheinenden Fremden, über 
den Zwed ihres Erfcheinens, über ihre Perfönlichfeit, über ihren 
Erwerb, Beichäftigung und Aufenthalt, und über ihre Berläßlich- 
feit in Bezug auf öffentliche und Privatficherheit, die nöthige Be⸗ 
ruhigung zu verfchaffen. | 
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Zu dieſem Ende find die Päfle eigens in ber Art eingeführt, 
baß die hierüber beftehenden gefeglichen Vorfchriften, in ihrem 
Inbegriffe Paßweſen genannt, ein eigenes Inftitut der Polizei, 
und in feiner Verwaltung einen eigenen, in Beziehung auf öffent 
liche und Privatficherheit. die höchfte Wichtigfeit in fich fchließen- 
ben Zweig ber praftifchen SBolizei ausmachen. Ein wohl organis 
firted Paßweſen ift daher in einem Staate eine Grundbedingung 
für Die Außere und innere Ruhe, für bie öffentlihe und Privat— 
ficherheit. Aber die entiprechenditen gefeglichen Beftimmungen der 
Zentralverwaltung der Polizei verfehlen ihre gute Wirkung und 
bleiben ohne Erfolg, wenn bie Organe ber praftifchen Polizei 
biefe Beftimmungen nicht mit aller nöthigen und fchuldigen Auf- 
merffamfeit und Strenge fefthalten.. An diefen praftifhen Orgas 
nen liegt für die zwedmäßige gute Verwaltung eines wohl orgas 
nifirten Paßweſens, und für die davon unzertrennlich abhängige 
Erzielung und Erhaltung der öffentlichen und Privatficherheit eis 
. gentlih Alles; diefe Organe haben den unmittelbaren Einfluß auf 
ben höheren oder geringeren Grab ber in ihren Jurisdikzionsbe— 
ziefen herrfchenden, oder daraus mehr minder gewichenen öffentlis 
hen und Privatficherheitz diefe Organe nehmen dem verdienftlich- 
ften Antheil daran, wenn durch eine wachfame und ftrenge Ber 
waltung bes Paßweſens jebes Eindringen "gemeinfchädlicher Indis 
viduen in ben Jurisdifzionsbezirk Bintangehalten, wenn hiedurch 
Die dem gemeinen Wohle unentbehrlih nothwendige öffentliche 
und Privatficherheit erzielt und erhalten wird; fie allein tragen 
aber auch im Gegentheile die ſchwere Laft der durchaus unver 
antwortlihen Schuld, wenn in einzelnen Jurisdikzionsbezirken 
wegen Mangel an entfprechender Handhabung des Paßweſens 
beflimmungds oder eriverbölofe, wenn arbeitsſcheue, Tüderliche oder 
gar gemeinjchäbliche Fremde fich niederlaffen und feftfegen, wenn 
fie von da aus im Umfreife. bie öffentliche und Privatficherheit 
im Lande bedrohen und, gefährden. 

So verbienftlich auch indeß ein pflichtmäßiges, mit Aufmerf- 
famteit und Strenge beforgtes Walten ber praftifchen Polizeis 
organe in Bezug auf das Paßweſen ift, und fo ſchwer auch 
andrerfeitd die Schuld aus den Folgen ber gefährdeten öffent- . 
lichen und Privatficherheit auf die Bernachläffigung .biefer Pflicht 
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zurückfällt: fo laſſen es doch manche Organe der praftifchen 
Polizei an der entfprechenden und dabei im Intereſſe der gemei- 
nen Sicherheit fo nothwendigen feften Handhabung des Paß— 
wefens fehlen. Der Grund davon liegt hauptſächlich darin, daß 
nicht alle praktifhen Polizeiorgane von der Hohen Wichtigkeit 
eines wohl organifirten und mit voller Strenge feftgehaltenen . 
Paßweſens im Staate die richtige klare Vorſtellung haben, ob⸗ 
gleich dieſe Wichtigkeit in den Paßvorſchriften felbft eben fo viel 
feitig als gründlich entwickelt, und in den über das Paßweſen 
vielfach erneuerten Berorbnungen wiederholt bezeichnet ift, übrigens 
aber fich aus dem den Päffen und ihrer Einführung gegebenen 
Zwede von felbft. ergibt. 


Die über das Paßweſen beftchenden gefehlichen Vorſchrif⸗ 
ten laſſen ſich riss in folgende zwei BR 
ſcheiden: 


A. In die Beſtimmungen, nad welchen Ausländer bei 
ihrem Eintritte in bie k. k. Staaten fi mit den gehörigen Paäſſen 
auszumeifen Haben, und 

B. in Diejenigen Anordnungen, nach welchen Inländer mit 
Bäffen verfehen feyn müfjen, wenn fie fich entweber in bad Aus- 
land, oder im Innern der — aus we Heimath in die 
Fremde begeben. 


Zu A. Schreibt das mit Verordnung bes k. k. Staats⸗ 
und Polizei⸗Miniſteriums vom 25. ne 1801 erflofiene Fapnor- 
male Bolgendes vor. 


8.1. | 
Niemand, von welchem Stande er feyn möge, kann ohne 
einen gehörigen Paß bie k. k. Staaten betreten; jeder Fremde 
hat fi demnach zur Erhaltung eines felchen Paſſes vorläufig 
an bie f. F. geheime Hof- und Staatskanzlei, oder an ben näch⸗ 
ften im Auslande befindlichen k. k. Minifter, Refibenten, ober 
Konful zu wenden, und fih, mit Ausnahme allgemein befannter 
und duch ihren Rang vorzüglich ausgezeichneter PBerfonen, durch 
glaubwürdige Zeugniffe ber. Lofalbehörben über feine perfönlichen 
Umftände und die Abficht feiner Reife auszumweifen. 
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$. 2. 

Um ben Paßwerbern alle Erleichterung zu  verfchaffen, 
fönnen bie Bewohner der benachbarten auswärtigen Provinzen 
fih an die nächften k. FE. Landesgouverneurd wenden, und zu dem 
- Ende die nöthigen Zeugniffe einfenden; Handelsleute, welche bie 
Jahrmärkte befuchen, Haben bloß einen -‘Baß bei dem Freisamte 
bes .Bierteld, worin der Jahrmarkt gehalten wird, oder bei dem 
Drts » Magiftrate anzufuchen; ‘PBrofeflioniften und Handwerks⸗ 
gefellen aber müflen mit ordentlichen, nicht: zu alten Kunbdſchaf⸗ 
ten (Wanderbüchern) und mit ben Päffen ihrer Ortsobrigfeiten 
verjehen feyn. 


$. 3. 


Zur Vorbeugung alles Mißbrauches muß in einem * 
Paſſe, mit vorerwaͤhnter Ausnahme, die genaue Perſonsbeſchrei⸗ 
bung des Paßwerbers aufgenommen, auch der Paß von dem 
Empfänger eigenhändig unterſchrieben; in allen jenen Yällen, 
wo ber Paßwerber bei ber paßertheilenden Behörde nicht pers 
fönlich erfcheinen kann, müflen bie in dem Paſſe bei Erteilung 
besfelben Teergebliebenen, auf bie Berfonsbefchreibung Bezug 
habenden Rubrifen bei der Gränzftazion ausgefüllt werden, und 
ift auch dort bie Unterfchrift bed Reiſenden beizufegen. Das 
Gefolge des Reifenden muß gleichfalls in dem Paſſe namentlich 
aufgeführt werben, * welches er * in jedem Falle zu haf⸗ 
ten hat. 


8.4. 


Seber Fremde Hat bei der Einbruchsſtazion feinen Paß, 
oder feine Kundſchaft (Wanderbuch) vorzuzeigen. ‚Wenn ber 
allda aufgeftellte F. f. Beamte dieſe Urkunde echt und vorfchrifts 
mäßig findet, fo Hat er fie zu vibiren, und Darauf bie Route 
bis zu dem darin audgebrüdten Beftimmungsorte vorzuzeichnen, 
Der Fremde, welcher ed wagen wollte, fich ohne einen vidirten 
Pag in bie k. k. Erblande einzufchleihen, ober von dem ihm 
vorgezeichneten Wege (Marſchroute) abzumweichen, Hat fi Die 
daraus erfolgenden Unannehmlichkeiten ſelbſt beizumeſſen. 
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$. 9. 

Wo immer auf dem vorgezeichneten Wege eine. Polizeis 
direfjion, ein Kreisamt oder organifirter Magiftrat ſich befindet, 
ba muß der Paß gleichfalls vidirt werben. - 

8. 6. 

Bei Ankunft des Fremden an ben Linien ber Reibenskobt 
bat er feinen Paß gleich alldort, in den Provinzial-Hauptftäd- 
ten, wo eine PBolizeidirefjion aufgeftelt ift, bei biefer, in ben 
übrigen Städten aber bei dem Orts-Magiftrate gegen einen 
gebrudten Schein abzugeben, allwo er bis zur Abreiſe des Frem⸗ 
den aufbewahrt bleibt. 

68. 7. 

Im Falle, daß ein Fremder ſich in einiger Entfernung von 
ſeinem Aufenthaltsorte auf dad Land oder auf Seitenorte bes 
geben will, hat er bei der Behörde, wo ber Paß aufbewahrt 
liegt, fi zu. melden; dieſe wird denſelben mit einer Geleits— 
- urfunde, die ebenfalls die Perfonsbefchreibung und die eigen- 
haͤndige Unterfertigung des Gmpfängers enthalten muß, verfe- 
hen, damit er fih auf dem Hin- und Herweg fowohl, ald an 
dem Drte feiner  einftweiligen Beftimmung damit auszuweifen 
vermöge, weil ohne einen ſolchen Ausweis fein Fremder eine 
Haupt» oder Nebenftraße betreten, noch in irgend einem Orte 
fih aufhalten darf. 

Ä 8 

Wenn ber Frembe feine Reife in das Ausland wieder ans 
treten will, fo hat er den erhaltenen gedrudten Schein, ‚oder bie 
"mittlerweilige Geleitöurfunde zurüdzulegen, und erhält ſodann 
feinen für die Ruͤckreiſe vidirten Paß, worauf abermals die Reife 
route anzumerfen iſt. 

$. 9. 

Handwerfögefellen und Brofeffioniften haben. fich gleich bei 
ihrer Ankunft in die für jede Innung beftehende Herberge zu be- 
geben, wofelbft gegen Abnahme der Fundihaft ihr Name in das 
Handwerks⸗Protokoll eingetragen, und darauf gefehen wird, baß 
fie nach den Haudwerksvorſchriften binnen 14 Tagen in Arbeit 
ftehen; wer ſich dieſen Vorfchriften nicht füget, ift ald ein Vaga— 
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bund oder zweideutiger Menſch anzuſehen, und als ein ſolcher zu 
behandeln. 


$. 10: 

Obzwar bie von den im $. 1 erwähnten. Behörden erhalte- 
nen Päfle den Bremden die Erlaubniß ber Reife in bie k.ak. 
Staaten bis zu dem beftimmten Aufenthaltsorte gewähren ; fo hat 
doch jeder Fremde fich bei feiner Anfunft bei der Polizeidirefjton 
ber Hauptflabt, oder bei dem Magiftrate des Orts über ben 
Zweck / feiner Reife und feine perſoͤnlichen Umſtaͤnde näher auszu- 
weißen ; nach biefem Ausweiſe ift duch ber längere ober 
Aufentgalt ı von ber Behörde zu: beſimmen 


ra - 8 411. 
Wiewoht jeder Fremde während ſeines — in den 


ER Staaten auf gerechten Schuß und den Genuß einer wohlges 


orbneten bürgerlichen Freiheit zäblen darf: fo verfteht es ſich doch 


von ſelbſt, daß er hierauf nur dann mit Billigkeit Anſpruch machen 


könne, wenn er ſich den allgemeinen Landes- und Polizei-Verord- 
nungen unterziebt, fich mit Anftınd und Beicheidenheit, und mit 
ber bei allen geſitteten Nazionen üblichen, für die öffentliche Ruhe, 
Landesverfaſſung und Einrichtungen gebührenden Ruͤckſicht, beträgt. 

Wer durch ein ordnungsmwidriges Benehmen fih des Schutzes 
der Regierung unmürdig macht, der muß die daraus entftchenden 
Folgen fi felbft zufchreiben. 

Nach der Inftrufzion für das Paffantengeftäft, befannt ges 
macht mit Gubernial-Präfidial-Verordnung vom 28. Mai 1831 
Nr. 3045, beftehen die wefentlihen Erforderniffe eines ordentlichen 
Paſſes darin, daß derfelbe den Vor, und Zunamen, den Charak— 
ter oder die Handtirung, den Geburtsort des Reifenden, den Ort, 
woher er fommt, und jenen, wohin, dann die Bezirke, Durch welche 
er reifet, den Zweck ber Reife, die Giltigfeitsdauer des Paſſes, 
jo wie die genaue Berfonsbefchreibung bes Papinhabers, endlich * 
die Unterfchrift des Reifenden, und die Unterfertigung der Paß— 
ertheilenden Behörde nebft dem Amtoſiegel derfelben enthalte, 

Vorfchrifismäßig aber und für Fıiemde zum Eintritte in bie 
k. k. Staaten giltig, find nad derfelben Inſtrukzion die Bäffe, welche 

a) von ber k. k. geheimen Hof» und Staatskanzlei, 
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-b) von den k. k. Gefandtfchaften an fremden Höfen, 

c) von den k. k. Landesſtellen oder fonft Hiezu — k. lJ. 
Behoͤrden ausgefertiget, dann auch 

d) jene Paͤſſe auswaͤrtiger Behörden, welche von den im 
Auslande befindlichen ka k. Geſandten zur — in die Ef, Staa⸗ 
ten vidirt worden find. | 
Wann jedoch auch dieſe Päffe bei eintretenden Fremden in 
die £. f. Staaten nicht zu refpeftiren find, und welche Ausnahmen 
ferner hiebei mit Rüdfiht auf die verfchiedenen Nachbarftaaten - 
einzutreten haben, gehört zunächft ben Borfchriften über die Ber 
. handlung des Baffantengefchäftes an, worüber bie nöthigen Bes 
ftimmungen in ber für Diefes. Gefchäft beftehenden obbezogenen, 
unter bem Artikel „Paſſanten“ vorkommenden Inftrufzion ent” 
halten find. Eben fo find hierin die Weifungen enthalten, wie 
fich gegen diejenigen Fremden zu benehmen fey, welche mit ihren 
Päſſen und Aufweifungen nicht in ber Orbnung find. 

Zu B. Theilen ſich die Baßvorfchriften wieder 


I. in jene wegen Eriheilung von Päſſen in das Ausland 
mit NRüdfiht auf die verfchiedenen Nachbarftaaten, und auf bie 
perfönlichen "Eigenfchaften der Paßwerber, dann 
I. in jene wegen Ertheilung von Päflen. zu Reifen im 
Innern ber öfterreich:jchen Monarchie. 


Im Allzemeinen aber beftchen die polizeiämelichen ‚Akte nebft 
ber Ertheilung der Päſſe auch in der Handhabung der Paßvor— 
fchriften Durch die Vidirung der Paäſſe und durch die gefegliche 
Behandlung. ber Uibertreter der Vaſworſcheiſten und der paßlos 
betretenen Fremden. 


Zu l. Nach der allerböchften Anoebnung Seiner Majeftät, 
befannt gemacht mit Hoffanzlei-Präftdialdetret vom 13. Juni 1816 
3. 10983 und Gubernial » Bräfidialdefret vom 26. Juni 1816 
Nr. 3887 find die Länderchrfs berechtigt, den Landeseinmohnern, 
welche fi in erlaubten Ermwerbungswegen, oder zur größerer 
Bervolffommmung in einer Kunft, in einem Handwerfe, oder auch 
in anderen Fällen in das Ausland begeben wollen, und bie 
Notzwendigkeit der Reife erproben, mit Beobachtung ber befte- 
henden Konſkripzionsvorſchriften nach vorläufigem “Einvernehmen 
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der Polizeibehorde die Reiſepaͤſſe zu bewilligen, und ohne weitere 
Rückfrage ausfertigen zu laſſen. 


Hievon find jedoch ausdrüdlich ausgenommen: 

4. Alle Reifebewilligungen der Staatd- und öffentlichen 
Fondsbeamten, dann der Adeligen in jenen Fällen, wo dabei 
feine Gefahr auf dem Verzuge haftet; follte aber die Gefahr im 
Perzuge wirklich dargethan feyn, fo haben die Länderchefs bie 
Bewilligung in Hoffnung der Genehmigung. zwar Dazu zu er- 
theilen, und biefe Päfle erfolgen zu laffen, zugleich aber auch 
unter Einem die Anzeige an das k. k. Hoffanzlei-Präftdium zu 
erftatten. 

2. Alle Bewilligungen zu Lurusreifen in dad Ausland, fte 
mögen von Untertbanen, Bürgern oder Abeligen unternommen 
werden; und oo. 

. 3. find ale Paßgefuche über die Dauer eined Jahres, oder 
da, wo die Polizei mit den Landesbehörden über die Zuläffigfeit 
der Reife in das Ausland nicht einer Meinung ift, der allers 
höchften Entfchließung zu unterziehen. 

Bezüglich der oberwähnt vorgefchriebenen Beobachtung ber 
beftehenden Konffripzionsvnorfchriften Haben Eeine Majeftät mit 
a. h. Entfchließung vom 11. Februar 1843, befannt gemacht mit 
Hoffanzleidefret vom 15. Februar 1843 3. 4855 und Präfidial- 


verordnung ‚vom 20. März 1843 Nr. 1259 zu geftatten geruht, _ ö 


daß die Päſſe in das Ausland von ben betreffenden Zivilbehör— 
Den ohne vorhergehende Einvernehmung der Werbbezirke nad» 
ftehenden Individuen ertheilt werden dürfen: 

1. den ber Ziviljurisdikzion unterſteheuden Frauensperſonen; 

2. den von der Militär-Linien- und ———— 
ganz befreiten männlichen Individuen; 

3. den mit — oder Laufpaß vom Militär entlaffenen 
Individuen; 

4. jenen militarpflichtigen Individuen, welche das zum Ein— 
tritte als Stellvertreter feſtgeſetzte Minimal-Alter von 25 Jah— 
ren in dem ber Paßertheilung vorangehenden. Solarjahre voll- 
firedt, und nachgewiefen Haben, daß fie bei der hierauf erfolgten 
Rekurtirung entbehrlich. waren, fomit von ber betreffenden ‚Obrig- 
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keit auch ohne ſie das anrepartirte Beftentontngen bereits 
gänzlich abgeſtellt worden ift; *i 

5. denjenigen männlichen Individuen, welche das Linien- 
und Landwehr⸗ſtellungspflichtige Alter bereits überfchritten haben; 

6. jenen Individuen, welche das ſtellungspflichtige Alter 
noch nicht erreicht haben, um — waͤhrend der Paßdauer nicht 
erreichen werden; 

7. die zu den Militärdienſten als ganz untauglich erkaunt 
wurden; enblich 

8. bei ſolchen, welche entweder buch perſoͤnliche ariegs⸗ 
dienſte oder durch die Stellung eines Supplenten der Militär— 
pflicht vollkommen eutſprochen haben. 

Ohne ausdrücklich in das Ausland lautenden Paß darf 
Niemand über die Landesgränze austreten gelaſſen werden, und 
es find alle Individuen, welche mit blos für das Inland lau—⸗ 
tenden Päffen die Gränze follten übertreten wollen, nach ber 
Gubernialverordnung vom 10. November 1816 Nr. 47821 zus 
rüdzuweifen, die Ddießfalls in einer Schuld flehenden Beamten 
aber der Ahndung zu unterziehen. 

‚Die Erforderniffe zu Reifepäflen in das Königreich Bayern 
richten fich nach der in. diefem Königreiche unterm 17. Jänner 


. 1837 über das Paßweſen erlaffenen neuen Vorſchriften. 


Da es für manche Parteien, welche fich zeitweife nach 
Bayern begeben, von wefentlihem Intereſſe ift, die dießfälligen 
Beftimmungen der k. bayerifchen Regierung zu fennen, fo wurden 
felbe in Folge der Gubernial-Präftdialverordnung vom 8. April 
1837 Nr. 2293 den Dominien und Magiftraten zur Nachachtung 
und Berftändigung der um Päſſe nah Bayern einfchreitenden 
- Barteien befannt gemacht. Diefe Beftimmungen find folgende: 


Auszug 
aus der —— Verordnuug, das Paßweſen im Konigreiche Bayern 
betreffend. 

Ludwig, von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog von Bayern, Franken und in Schwaben ac. ıc. 
Wir Haben bie ‚Beftimmungen ber Verordnung vom 16. 
März 1809 — das Paßweſen betreffend — aus dem zweifachen 
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- Gefihtöpunfte der öffentlichen Sicherheit und ber Vermeidung 

jeder umnöthigen Beläftigung des Verkehrs, einer forgfält'gen 

Resifion unterwerfen laffen, und verordnen nunmehr unter Vor— 

behalt anderweiter, je nach Umftänden im Allgemeinen oder be- 
zuͤglich — Faͤlle zu treffenden Verfügungen, was folgt: 


Titel I. 
Berförite, bezüglich der aus dem Auslande nach Bayern oder von da 
in das Ausland reifenden Ausländer. 


Art. XI. 

Einem Ausländer ift der Eingang in Unfere Staaten nur 
auf den Grund eines noch nicht abgelaufenen vollgiitigen Paſ⸗ 
ſes geſtattet. 

Ms volgiltig aber iR nur derjenige Paß anzuerfennen, 
welcher 

1. die in bem Art. XXVI. gegenwärtiger Verordiiung be: 
zeichueten weſentlichen Erforderniffe eines Paſſes an fich. trägt; 

2. ben Aufenthalt des Reifenden feit erfolgter Paßausitel- 
lung im Wefentlihen glaubhaft nachweiſet; ferner 

3. feine Spur einer Faͤlſchung wahrnehmen läßt; 

4. durch die Eigenfchaft der ausftellenden Behörde genugfam 
verbürgt, und endlich 

5. in ben, durch ben Art. XIV Abf, 2 vorgefehenen Fällen 
mit ber erforderlichen gefandtichaftlihen Viſa verfehen iſt. 

Art. XI. 


Aus dem, fo eben unter Ziffer 4 bezeichneten Standpunfte 
find als giltig zugulaffen : 

1. ohne Beſchränkung alle, von ben oberften Staatsftellen 
oder von Provinzials-Regierungsftellen auswärtige Staaten aus⸗ 
geftellten Paͤſſe; 

2. unter Vorausſetzung ber Gegenfeitigfeit die von Gefandt- 
[haften und Konfulaten fremder Staaten zur Ruͤckreiſe in bie 
Heimath ausgeftellten, verlängerten oder erneuerten, dann bie, 
nah Analogie der Art. VI gegenwärtiger Verordnung von ben 
Bezirköpolizeibehörden eines zu dem beutfchen Bunde oder zu dem 
beutfchen Zollvereine gehörigen Staates an N besjelben 
ausgeftellten Päſſe. | 
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Art. XIV, 


Untertbanen der zu dem beutfchen Bunde oder zu — deut⸗ 
ſchen Zollvereine gehörigen Staaten bedürfen für die, von ihren 
vorgefegten Behörden (Art. XI.) aufgeftellten Bäffe nach Bayern 
das Viſa einer bayerifiten Geſandſchaft nur in fo ferne, als die 
betreffende Regierung bi. felbe Börmlichfeit bezüglich der aus Bay— 
en nad ihrem Gebiete reifenden Bayern fordert. Päſſe aus ans 
dern Laͤndern nach Bayern müffen, wenn fie an dem Sige einer 

bayerifchen Geſandſchaft ausgeftellt worden find, mit dem Viſa 
berfelben verfehen, in gleicher Weife in den Fällen des Art. IX. 
dem wiberholten Bifa der im Art, X. - begeichneten bayeriſchen Paß⸗ 
behörbe unterftellt werden. 


Art. XV. 


Ausnahmen von den Beftimmungen . der Art, XII. bis incl. 
XIV, greifen unter folgenden Borausfegungen Platz: 

‘4. Regierende Fürften, dann Glieder regierender Fürftenhäus 
fer, bedürfen bei Reifen nach Unfern Staaten und in denfelben 
weber für fih, noch für ihr Gefolge eines Fat ober Reiſe— 
Ausweifee. 

2. Bewohner des benachbarter Auslandes in ben durch Art. 
V Ziffer 2 und 3 gegenwärtiger Verordnung vorhergeſehenen Fäͤl— 
len unter Vorausſetzung der von ihrer Regierung beobachteten 
. Gegenfeitigfeit bedürfen feines Paſſes, und ihnen bleibt überlaffen, 
falls fie in Bayern nicht befannt feyn follten, fi mit Ausweiſen 
der Ortsbehörden oder fonftigen Papieren zur Konftatirung ihres 
Standes oder Domizild zu verfehen. 

3. Für ausländische Fabrifanten und berechtigte Gewerbe- 
leute oder Kunftarbeiter, ausländifche mit einem offenen Laden in 
ihren Wohnorten verfehene Kaufleute, dann ausländifche Erzeuger 
von Naturgütern, welche nab Bayern zum Behufe ber. Märkte 
reifen, genügen, unter der Borausjegung ber Reziprozität, ämt- 
liche, jährlich ju erneuernde Zeugniff e der Polzeibehörde ihres 
Wohnortes über ihre "oben erwähnten Eigenfhaften, dann AIR, 
Anfäfligfeit und über ihren unbefcholtenen Ruf. R 

4. Eben fo genügt für ausländifche, mit Guͤter⸗Fuhrwerk 
an der Graͤnze ankommende Fracht-Fuhrleute, Behufs bes Ein— 
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und Durchgangs ein Amtliches Atteft der Volizeibehöͤrde — 
Wohnortes. 

5. Ausländern, welche inländifche Bade oder Kurörter beſu— 
chen wollen, ift der Eingang auch dann geftattet, wenn fie blos 
mit einem, von ber Polizeibehörde. ihres Wohnorted audgeftellten 
Paſſe verfehen ſiud. * 

Auslaͤndiſche, auf der Wanderung begriffene Handwerksge⸗ 
ſellen ſind bezuͤglich der Form ihrer Ausweiſe nach den dießfalls 
beſtehenden beſonderen Vorſchriften zu behandeln. 

Art, XVI. 


Bedarf ein in Bayern befindlicher Ausländer wegen Erlö- 
ſchung feines ingangspafles oder aus andern Gründen eines 
neuen Paſſes zur Fortfegung feiner Reife in das Ausland oder 
zur Rückreiſe in dasſelbe, fo find zu defien Ertheilung von inläns 
difchen Behörden Tediglich bfugt: 

1. Unfer Staatsminifterium des f. Haufes und des Aeußern; 

2, Unfere Preis-Regierungen, Kammern bes Innern, und 
endlich. 

3. fofern ber Reifende Unterthan eines, zu dem beutfchen 
Bunde oder dem beutfchen Zollvereine gehörigen Startes ift, und 
der Paß zur Nüdfehr in die Heimat nachgefucht wird, Unfere 
Diftrifts-Polizeibehörden unter dem beftätigenden Viſa Unſerer Ef. 
Kreisregierungen, Kammern des Innern, 

4. Den an Unſerem Hofe beglaubigten fremden Gefandtfchaf- 
ten fteht die Ausſtellung neuer PBäffe an diplomatische Perfonen, 
Kouriere und Unterthanen ihres Hofes, unter dem Viſa Unferes 
Staatöminifteriums des f. Haufes und des Aeußeren, und 

5. den in Unferen Staaten angeftellten fremden Konſulu und 
Handeldagenten, ‚gleiche Befugniß bezüglich der Unterthanen ber 
Regierung, von welcher fie aufgeftellt find, unter dem Viſa ber . 
Diftriftö-Polizeibehörde ihres Siges zu. 

Art. XVI. 


MWenn ein in Bayern befinblicher Ausländer eine Reife in 
dem Innern Unferes Reiches unternehmen wil, und beffen Ein- 
gangspaß wegen Erlöfhung, ober aus andern Gründen als gil- 
tig hiefür nicht mehr anzuerkennen ift, fo hat berfelbe bei einer 
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inländifchen Behörbe einen, dem auswärtigen Paſſe beizuheften⸗ 
den Inlandspaß einzuholen. 

Die Ertheilung ſolcher Paͤſſe kömmt zu: 

1. Unſerem Staatsminiſterium bes FE. Hauſes und bes. 
Neußeren; E 
2. Unſeren Preis-Regierungen, Kammern des Innern; 

3. Unſeren im Art. VI Ziffer. 13 bezeichneten Diſtrikts— 
Polizeibehörden, fo ferne der Fremde entweder Unterthan eines 
zu dem beutjchen Bunde ober beutfchen Zollvereine gehörigen 
Staates ift, oder in dem Amtsbezirke der Behörde zulegt wenig. 

ze vier Wochen fich aufgehalten Hat. 


Art. XV. 

Wird ein, dem- Begriffe ded Gränzverfehrs in dem Sinne 
des Art. V Ziffer 2 und 3 gegenwärtiger Verordnung nicht an- 
heimfallender Fremder dießſeits der Landesgraͤnze ohne Paß oder 
mit einem ungiltigen Paſſe betreten, fo fol feine Weiterreife ges » 
hemmt, und er an die, auf feiner Reiferoute zunächft vor- oder 
-rüdliegende Diſtrikts-Polizeibehörde gewieſen, ober nach Umſtaͤn⸗ 
den ihr vorgefuͤhrt werden. 

Diefe Behörde hat denfelben alsbald zu vernehmen, falls 
er fih etwa auf Ausweife und Legitimaziond - Papiere berufen 
ollte, dieſe forgfältiger Prüfung zu unterftellen, und bei unge- 
Inügenden Befunde, entweder feiner Zurüdweifung wegen nad 
ben beftehenden Verordnungen, oder gegebenen Falled, nament- 
ih wenn die vorgezeigten Papiere Merkmale oder Verfaͤlſchung 
an fich tragen follten, nad) Maaßgabe des Gefeges vom 11. Sep: 
tember 1825 ben Art. 425, Th. 1 des Strafgefeßbuches betreffend, 
vorzufchreiten. 

Thut aber der vorgeführte Fremde durch Brieffchaften oder 
fonftige urfundliche Belege, oder durch das Zeugniß verläffliger 
Inländer feinen Stand und den erlaubten Reiſezweck in einer, 
der Diftrifts-PBolizeibehörde durchaus unverbächtig und genügend 
fheinenden Weife dar, fo hat diefelbe ihn an die nächfte Kreisregie— 
rung, Kammer des Innern zu verweifen, und Behufs der Da- 
hinreife mit einem dieſes VBerhältniffes erwähnenden Interims— 
paffe zu verfehen, welcher dann an dem NRegierungfige nad) 
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Befund entiweder burch — neuen Paß, oder durch die ſonſt 
angemeſſen erſcheinenden Maaßregeln erſetzt wird. 


| Art. XIX. | 
MWefentlihe Mängel an dem Paſſe eines Fremden ziehen, 
ſo ferne letzterer ſich fofort als unverdächrig legitimirt, deſſen 
Hinweiſung, widrigenfalls deſſen Begleitung an den Sitz der 
nächſten Diſtrikts-Polizeibehörde, (Art. XVUD unweſentliche, bei 
nicht. obwaltenden Verdachtsgruͤnden aber, die einfache Verbeſſe— 

rung durch Diefe, nach fich. > % 
| | Art. XX. 


Die Päffe der nad, in, oder aus Bayern reifenden Fremden 
müffen pidirt werden: 

1. Bon der erften — Diftrifts-Polizeibehörde, deren 
Amtsfig der Neifende nach feinem Eintritt in Unfere Staaten 
vermöge der gewählten Straße zu berühren Hat, oder fo fern 
derfelbe mit dem Eilwagen reift, von ber erften bayerifchen Dis 
ftrifts-Potizeibehörde, an deren Amtsfig der Eilwagen ‚anhält; 

2. von ber Bolizeidivefjion der Haupt: und Nefidenzft dt 
. München, es möge der Fremde dort felbft ——— oder ver— 
weilen; 

3. von der Diſtrikts— Polizeibehoͤrde eines jeden Ortes, 
an welchem der Fremde länger als zweimal 24 Stunden ſich 
aufhaͤlt; | 
4. von ber legten Diftrifts-Potlizeibehörde, deren Amtefik 
ber Neifende bei dem Austritte aus Unferen Staaten vernöge 
der, von ihm gewählten Straße zu berühren Haut. 


Betritt der Fremde bei dem Eingange in dad Königreich 


den Amtsſitz einer Grängzollbehörde, jo hat auch Diefe den Paß — 


fich vorlegen zu laffen, und denfelben bis zu dem Amtöfige der 
nach Ziffer 4 einfchlägigen Diſtriks-Polizeibehörde zu vidiren, 
ER Art. XXL | 
eher Fremde ift verbunden, bei der erften Vidirung ſei⸗ 
ned Paſſes (Art. XX. Ziff. 1) ben — oder die Orte des Ins 
fandes, wo er länger zu verweilen gedenft, oder falld er ohne 
Aufenthalt durch das Land reilet, die gewählte Reiferichtung und =” 
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den Ausirittsort anzugeben, —8 hiernach das entfpechende Viſa 
zu erheben. 

Ebenſo iſt er gehalten, Beeänderungen ber Reiferichtung 
der nächiten auf ber neuen Route gelegenen Bezirks-Polizeibe— 
hörde anzugeben, und das veränderte Vifa zu veranlaffen. Der 
diefen Förmlichfeiten nicht. nachfommende Fremde hat ſich bie 
aus ber Unterlaffung entipringenben ſelbſt 
beizumeſſen. 

Dagegen iſt aber auch Unſer koͤnigl. Wille, jeden Frem⸗ 
ben bei feinem Eintritte in das Königreich durch bie Graͤnzpo⸗ 
lizei- und Gränzzollbehörden, dann durch bie Gränz-Poſthalte— 
reien, innerhalb des Königreichs aber dur bie Polizeibehörden, 
Gensdarmen und Gaftwirthe, mit welchen er in Berührung 
fömmt, über die ihm obliegenden Verbindlichkeiten gehörig belehrt, 
und auf die Folgen ihrer Verlegung aufmerkſam gemacht, und 


‚zu eben diefem Behuf ämtlic beglaubigte, in deutſcher, franzöfi- 
ſcher, italienischer und englifcher Sprache verfaßte Auszüge aus 


gegenwärtiger Verordnung in den Wartzimmern ber Diftriftö-Po- 
lizei- und Grängzollbehörden, bei allen Gränzpofthaltereien und 
in allen Gafthöfen an getgnete Stelle zu Jedermanns Einſicht 
angeheſtet zu willen. 

Art. XXI. 


ZJeder Gaſtwirth und fonft Fremde bei ſich Kia 
oder Beherbergende, ift bei ftrengfter polizeilicher Einfchreitung 
gehalten, -in den, duch Art. XX Ziffer 2 und 3 vorgefehenen 
Fällen dem beherbergten Fremden den Reifepaß abzufordern, und 
die Vidirung bdesjelben zu bewirken. 

Gleichen. Verbindlichfeiten unterliegen die Poſt— Etallmeifte: 


reien und Mofthaltereien in den Fällen des Art. XX bezüglich 
der Päfle der mit Ertrapoſt reiſenden, an der —* blos > umjpans 


nen laſſenden Fremden. 
Art. XXI. 
Uebrigens verfteht es fich von felbft, baß die Beftimmuns 
gen ber Art, XX bis inch. XXI auf die im Art. XV Ziffer 1, 2 
und 4 erwähnten Fremden feine Anwendung finden. Auch hat 
ed bezüglich der Vidirung ber Wanderbücher und der fonftigen 
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Obliegenheiten der in Unſeren Staaten wandernden Handwerks— 
geſellen bei den eeenen beſonderen Sn zu verbleiben. 


Art. XXIV. 


Staatsund Kabinetd-Kouriere find nach den bisher ſchon 
angenommenen völferrechtlichen Beftimmungen zu behandeln, und 
daher für ihre Perſon, fobald fie ih an der Gränze über ihre, 
Eendung durch giltige Päfle auszjumeifen vermögen, durchaus 
feiner weiteren Vifa-Erholung und feiner Art von Kontrolle zu 
unterwerfen. | 


Titel W. 
Allgemeine Anordnungen, 
Art. XXVI. 


Jeder Paß foll enthalten: 
Bor: und Zunamen, | 
Stand, 
Wohnort, 
Reiſeziel, 
Reiſezweck, 
Allenfalſige Begleitung, 
Unterſchrift, 
Paßdauer, 
dann ſofern bie höhere Bildung oder bie foziale Stellung des 
Empfängers Feine Ausnahme räthlih macht, dos Signalement. 


bes Reiſenden 


Art. XXVI. 


Ehefrauen, "welche mit ihren Männern, im älterlihen Uns 
terhalte ftehende Kinder, welche mit ihren Vätern oder Müttern, 
Unmündige, welche mit ihrem WBormunde, Zöglinge unter 14 
Jahren, welche mit ihrem Lehrer oder Erzieher reifen, dann 
Bedienftete, welche in des Reifenden Kohn, Brod und Gefolge 
ftehen, bedürfen Feines eigenen Paſſes; vielmehr genügt, fofern 
ber Reifende nicht die Ausnahmen des Art. XV genießt, ihre 
namentlihe Erwähnung in dem Paſſe dieſes Reifenden felbft. 
Auch ift ein Signalement berfelben nicht erforderlich , joferne der 
Reifende durch Beifügung eines folchen, den Nachtheilen nicht 
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— will, welche aus etwaigem Zweifel über die Identität 
der Perfonen entftehen- könnten. 


Art. XXVIH. 

Auf Stiffen und Floßen ift das namentliche, die Perſonal— 
befchreibung enthaltende Verzeichniß der Schiffd-Mannfchaft ents 
weder dem Paſſe des Schiffs: und Floßmeiſters beizufügen, oder 
in eine obrigfeitlich beglaubigte EquipagensStelle einzutragen. 

Bezüglich aller Übrigen auf dem Schiffe oder Floße reifen- 
den Perfonen finden Die ‚allgemeinen PBaßvorfchriften "volle An. 
wendung. 


Art, XXIX. 

Jeder Wechſel in der Begleitung eines Reiſenden, den Fall 
des Art. XV. Ziffer 1 ausgenommen, muß der Diſtrikts-Polizei⸗ 
behörde des Ortes, an welchem die Trennung eines Begleiters 
oder der Hinzutitt eined neuen Statt findet, oder falls fich feine 
Diftrifts-SBolizeibehörbe dafelbft befindet, der auf ber Reiferoute 
nächft gelegenen Behörde diefer Kathegorie zur geeigneten Vor— 
merfung in dem Paſſe angezeigt werden. 

Eben dasſelbe ift bezüglich der Schiff- und Sloßmeifter zu 
beachten, wenn auf der Reife Aenderungen in ber Schiffsmann- 
ſchaft ſich ergeben. 

Art. XXXI. 
Bezůglich der Reiſen der Studirenden iſt nach den dießfalls 


gegebenen oder noch zu gebenden beſonderen en zu 
verfahren, 


| Art. XXX. 

Wollen Ausländer in einer Gemeinde des Königreichs für 
- längere Zeit zu Gewerbs- oder Erwerbszwecken ihren Aufenthalt 
. nehmen, fo find diefelben nicht nur zur Beibfingung von Hei— 
mathsſcheinen, fondern auch zu deren Erneuerung fo oft und fo 
weit anzuhalten, als dieß in Gemäßheit ber beftehenden Staats— 
verträge, dann ber in ben betreffenden Ländern fonft geltenden 
Geſetze zur Aufrechthaltung der 88. 1, 4, 5 und 13 ber I. Vers 
faffungsbeilage und Sicherung des Staates fowohl, als der bes 
treffenden Gemeinden, gegen etwaige Unterftügungsanfprüche er— 
forderlich jeyn ‚mag. 
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Art. XXXIII. 
Was die Taren und Stempelgebühren in Paßſachen betrifft, 
fo find 
1. Die etwa erbetenen Legitimazionskarten zu Reiſen im In— 
lande, dann die eben fo etwa verlangten Vorweiſe für den Graͤnz⸗ 
—— an Inländer tarfrei und gegen bloße Entrichtung der 
Stempelgebüßr mit 3 fr. auszuftellen, und dieſelben Beftimmungen 
auch bei deren Erneuerung zu befolgen. 
2. Für einen Paß in das Ausland, dann für einen an 
Ausländer auszuftellenden Paß zu Reifen im Inlande wird ent⸗ 
richtet: 


a) Bon 3 zu Fuße oder zu Waffer Reifenden, Tare 24 fr. 

b) von dem zu Pferde, oder mit Eil- oder Poſtwagen Reis 
jenden, Tare 1 fl. 

- ce) von ben mit Ertrapoft, mit — oder mit eigener 
Equipage Reiſenden, Tare 2 fl. 24 fr. 

d) bei Unferen Gefandtichaften wird für Die Bapausfertigung 
feine Gare erhoben. 

e) Bezügli der Konfuln hat es bei den, im —— 
blatte von 1833 Seite 899 bekannt gemachten Anordnungen "zu 
verbleiben. u j 

f) Die Bidirung der Päffe hat tarfrei zu gefchehen. 

Art. XXXIV. 


Gegenwärtige Verordnung tritt in fünmtlichen Theilen Uns 
feres Reiches für Inländer nah zwei Monaten und für Auslän— 
der nach vier Monaten, von dem Tage ihrer erfolgten Bekannt, 
machung durch das Regierungsblatt an, in Wirkfamfeit, und in 
gleicher Friſt treten alle über denſelben Gegenftand früher erlaſſene 
Verordnungen außer Kraft. 

Unfere Staatsminifterien bes k. Haufes und bes Aeußern, 
dann bes Innern find mit dem Bollzuge beauftragt. 

München, den 17. Jänner 1837. 


| In ähnlicher Art find mit GubernialsBerorbnung vom 18. 
Bebruar 1837 Nr. 7667 die Dominien und Magiftrate von jenen 
Beftimmungen verfländiget worden, welche die k. preußifche Ne- 
gierung zu Oppeln mit Feſtſetzung von Bedingungen erlaffen 
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bat, unter welchen in den k. preußiichey Staaten erfcheinende 
f. k. öfterreichifche Unterthanen ihre Gewerbs- oder Hanbelsrechte 
dafelbft ausüben dürfen, um hiernach gleichfalls die fih um Päffe | 
nach Preußen meldenden Parteien verftändigen zu können. 

Dieſe Beltimmungen der k. preußifchen Regierung zu Oppeln 
in ihrer an das k. k. mähriich » frlefiiche Gubernium erlaffenen 
Zuſchrift rom 2. November 1836 find folgende, 

Aus den dortigen Staaten und insbefondere aus Mähren 
fommen alljährlich verfchiedene Handeldleute und Gemwerbtreibende, | 
un ihre Waaren und Produkte umherziehend zu verkaufen, ober 
ihr Gewerbe im dießjeitigen Staate auszuüben, ohne ihre Duas- 
lififagion dazu gehörig nachweifen, oder ſich vollitändig legitimi⸗ 
ven zu koͤnnen. Durch dieſen Mangel entſteht die unangenehme 
Nothwendigkeit, die betreffenden Gewerbtreibenden mit ihren. Ges 
fuchen um Gewerbfcheine ab» und in ihre Heimath. zurüdweifen, 
und ihnen Neifefoften verurfachen zu müflen, welche bei Beobach⸗ 
tung der dießfalls geltenden geſetzlichen Beſtimmungen vermieden 
werben konnen. Dieſe fordern, daß ſich jeder Gewerbtreibende 
durch ein in glaubhafter Form ausgeſtelltes Zeugniß der Polizei— 
behörde feines Wohnortes auswiife: 

1. daß er ein Menſch von gutem Rufe und unbefcholtenen 
Sitten fei, auch einen feſten Wohuſitz habe; 

2. daß, wenn der Gewerbtreibende im Privatdienſte ſtehet, 
die Dienſtherrſchaft, und bei Ehefrauen die Ehemänner in ben 
Betrieb ded Handeld oder Gewerbes willigen ; 

3. daß bderielbe mit feiner auffallenden oder efelhaften Krank 
heit oder einem dergleichen Gebrechen behaftet, und | 

4. daß berfelbe bereits 30 Jahre alt ift, indem unter Die: 
fem Alter feinem Auständer ein in Haufirichein ertheilt werben ann. 
Endlich muß 

5. jened Zeugniß zugleih das vollftändige Signalement 
bes Gewerbtreibenden enthalten, und darf nicht über ein Jahr alt 
ſeyn. Waarenträger oder Begleiter fönnen nur in feltenen Fällen 
ausnahmsweife bewilligt werden, und müflen fich dazu bejondere 
Gründe in der Perſon oder bem — des Gewerbetreibenden 
finden. 

Dergleichen ſind namentlich “. Topfbindern uub Keſſel⸗ 
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flidern nicht vorhanden, und dieſen können in Zufunft niemals 
Träger oder Begleiter geftattet werden, auch wenn ihnen früher 
dergleichen in den hier ausgefertigten Gewerbfcheinen bewilligt 
worden feyn follten. 

So jedody bei andern Gewerbtreibenden die Bewilligung 
eines Waarenträgers oder Begleiterd zum Transport der Waa— 
ren zuläflig ericheint, da muß auch biefer fich , wie der Gewerb- 
treibende felbft, durch das vorgefchriebene Atteft der Polizeibe— 
hörde ausweifen und legitimiren, Nur ift bei ihnen der Aus— 
weis bes 3Ojährigen Alterd nicht nothwendig, Dagegen bürfen 
fie, um Handlungsreifende und Waarenbeftellungen aufzufuchen, 
nicht unter 17 Jahren alt feyn, und muß in biefem Falle in 
dem vorgenannten Atteſte befcheiniget jeyn, daß Die Aeltern oder 
Bormünder zu der fraglichen Beichäftigung ihre Zuftimmung er- 
theilt haben. Ä 

Ein hochlöbliches Landesgubernium erfuchen wir ganz ers 
gebenft, die betreffenden dortigen Gewerbtreibenden, welche in 
ben bießfeitigen Staaten Handel oder Gewerbe zu treiben be- 
abfichtigen, von jenen Grundfägen unterrichten zu laffen, Damit 
fie fih vorkommenden Falls mit den erforderlichen Zeugniffen 
verfehen Fönnen. | 

Diefe Beftimmungen, fowohl der k. bayerifchen als ber k. 
preußifchen Regierung, haben nad dem SHoffanzleidefrete vom 
12. Juni 1837 3. 11859, Gubernial + Präfidialdefret vom 28. 
Zuni 1837 Nr. 4347 an den Vorfchriften, welche wegen ber 
Kompetenz der Behörden bei Ausfertigung von Päffen beftehen, 
nicht8 geändert. 

Päffe nach Preußen müffen nach der von ber k. preußis 
ſchen Regierung getroffenen Verfügung vermöge Hoffanzleidefre- 
tes vom 30. April 1831 3. 10035 und Gubernial » Präfidial: 
Verordnung vom 6. Mai 1831 Nr. 2621 mit der Bila ber E, 
preußifchen Gefandtfchaft verjehen ſeyn, weil feinem Reifenden 
die Kortfegung feiner Reife in den F. preußifchen Staaten ober 
durch Diefelben geftattet ift, in fo fern nicht ber ihm von feiner 
‚Behörde ausgeftellte Paß mit der Bifa der k. preußijchen Gefandt- 
{haft verfehen ift. 

Die k. franzöftfche Regierung hat die Verfügung getroffen, 
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daß allen. nach Franfreich veifenden Handwerkern und fonftigen 
unbemittelten Perſonen der Gränzübertritt in das franzöfifche 
Gebiet nur dann geftattet ift, wenn Diefelben außer. ihren lega= 
len Bäflen noch mit einem befonderen Erlaubnißjcheine ihrer be— 
treffenden Regierung, welcher ausbrüdlich auf die Reife nad) 
Franfreih lautet, verfehen find. Zufolge Hoffanzleidefreis vom 
4. Auguft 1825 3. 23545 und Gubernialverordnung vom 30. 
Auguft. 1825 Nr. 45582 find daher die nach Frankreich reifenden 
Untertanen der Provinz Böhmen aus der Klaffe der zu Buß 
reifenden Künftler, Handwerfsburfchen und fonft folcher Leute, 
die fich blos von Handarbeiten ihre Nahrung verfhaffen, außer 
dem vorfchriftgmäßigen Paſſe auch noch mit einem Zeugniffe zu 
verfehen, welches nebft der ausbrüdlichen Bewilligung zur Reife 
nah Franfreich auch noch die VBerficherung zu enthalten hat, daß 
ihnen die Rüdkehr in ihe Vaterland vorbehalten bleibe. Bei 
dem Einfchreiten um Päſſe nach Frankreich ift daher nach ber 
genannten ubernialverordnung vom 30. Auguft 1825 Nr. 
45582 die Eigenfchaft des Paßwerbers mit der ausdrüdlichen 
Bemerkung , ob er zu Fuß reifet, genau anzugeben, und es ift 
der auf das Paßeinfchreiten erfolgende Beſcheid mit dem Zeug: 
niffe jeder Partei mit ber Belehrung, Laß fie. ohne felben nach 
Franfreich nicht reifen fünne, und ſich dort nebſt dem Reſe damit 
ausweiſen müffe, ſchriftlich hinauszugeben. 

Paſſe öfterreichifcher Unterthanen nach Schweden bedürfen 
zum intritte in das ſchwediſche Gebiet nah dem Polizeipraäͤſi— 
dialfchreiben vom 31. Mai 1832 und Gubernial-Präſidialdekret 
vom 20. Juni 1832 Nr. 3579 der Vidirung durch die betreffende 
ſchwediſche Gefandtfchaft, oder durch das etwa in ihrem Aufents 
haltsorte beitehende F. ſchwediſche Konfulat. 

Zu Reifen in die Türkei find nach dem Hoffanzleidefrete 
vom 23. Februar 1822 3. 5197, Gubernialverordnung vom 13, 
März 1822 Nr. 11412 eigene türkiſche Päſſe (Teskere) erfor= 
derlich, weil ohne befondere türfifche Bälle nach der von Der 
Pforte getroffenen Berfügung Niemand das ottomanifche Gebiet 
betreten darf. 

Wenn Geiftliche, welche in ber Geelforge ftehen, Reifen 
in das Ausland unternehmen, fo ift es nothwendig, daß auch 

I. Band. IX. Heft, 25 
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ihre Konſiſtorien hievon Kenntniß erhalten. Zu dieſem Ende 
find bie f. Kreisaͤmter mit- der Gubernial + Präfidialverordnung 
vom 29. Zuli 1825 Nr, 4432 angewiefen, fein Paßgefuch eines 
in ber Seelforge ftehenden Geiftliden dem f. k Gubernium vors 

zulegen, wenn nicht Die Bewilligung des betreffenden Konfiftoriums 
zu der beabfichtigten Neife beigebracht if. | 

Landesfürftlihen Benftoniften Dürfen. bei dem Umftanbe, 
wo nah den Penfionsnormalien PBenftonen nur im Inlande zu 
"verzehren find, Neifepäffe in das Ausland nur dann ausgefer- 
tigt werden, wenn fich diefelben mit dem ihnen von der Fompes 
tenten Kameralbehörde ertheilten Urlaube, oder falls fie fich in 
folhe Staaten begeben, mit denen Freizügigfeitöverträge beſte— 
hen, über die vorläufig an die Kameralbehörde dießfalls erftat- 
tete Anzeige gehörig ausgewieien haben. Die Bolizeibehörden 
haben daher vermöge “Bolizeiminifterialichreibens vom 7. Juli 
1834 und Gubernial- PBräfidialdefretS vom 24. Zuli 1834 Nr, 
4679 bei jenen Penftoniften, welchen fie die Anweifung zur Aus: 
fertigung eines Reifepafles in das Ausland. von Seite der Län- 
berftellen oder deren Präfidien zu ertheilen in die Lage kommen, 
vorläufig genau zu erheben, ob diefelben aus dem Kameralärar 
oder aus einem anderen öffentlichen Sonde eine Penfton, Provi— 
fion oder fonft einen Genuß Diefer Art beziehen, und wenn folches 
ber Fall wäre, die Ausjtellung ihrer Paßanweiſung jedesmal von 
ber vorläufigen Beibringung der gedachten Nachweifungen abhän- 
gig zu machen. | 

Ueber die Paßertheilung, beziehungsweife Bewilligung für 
die Advofaten und Notarien zu Reifen in das Ausland, ift in 
dem mit Hoffanzleidefrete vom 9. November 1837 Nr. 23183 
‚und Gubernialdefret vom 10. Jänner 1838. Nr. 57975 bekannt 
gemachten Juftizhofdefrete vom 5. September 1837 3. 5189 fol: 
gende Norm erflofien: | 

Suftizhofdefret vom 5. September 1837 3. 5189 an bie 
fänmtlichen Appellaziondgerichte: 

„Meber die Reifen der Advofaten und Notarien in das 
Ausland wird "Hiemit folgende, durch allerhöchfte Entſchließung 
von 27. Mai 1837 genehmigte Borfhrift ertheilt. Advofaten und 
Notarien, welche die Erlaubniß zu einer Reife in das Ausland 
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zu erhalten wünfchen, haben fich deßhalb an das Appellaziong-- 
gericht zu wenden, einen Eubftituten zu benennen, die Erklärung 
desjelben über, die Annahme“ ber Subftituzion beizubringen, den 
Ort, wohin fie fih verfügen wollen, und den Zwed ber Reife 
anzuzeigen, ihre Angaben, ſoweit ed die Umftände. geftatten, zu 
befheinigen, und fi über die wahrfcheinliche Dauer ihrer Ab— 
weienheit zu äußern. Das Appellazionsgericht wird darüber fein 
Gutachten der oberften Suftigftelle vorlegen und deren Entjcheidung 
einholen, 

Für fehr dringende Fälle werden die Appellazionsgerichte 
ermächtigt, den Urlaub zu einer Reiſe in das Ausland auf höch— 
ſtens zwei Monate ſelbſt zu ertheilen, worüber jedoch jedesmal 
fogleich die Anzeige an die oberfte Juſtizſtelle zu erftatten ift.“ 

Wenn Päffe zu Reifen in das Ausland. angefucht werden, 
fo ift e8 nothwendig, Die hiezu erforderlichen Daten genau und 
vollftändig zu liefern, und ſonach die Paßgeſuche von Eeite 
der PBerjonalbehörden der Paßwerber nur wohl inftruirt einzubes 
gleiten. 

Um den aus ber Borlage unvollſtandig inſtruirter derlei 
Geſuche hervorgehenden Folgen, welche nicht nur in einer nutz— 
Iofen und läftigen Gejchäftsvermehrung überhaupt beftehen, ſon— 
dern auch dem gewöhnlich dringenden Paßgefchäfte eine nach— 
theilige. Verzögerung zuführen, zu bejeitigen, find mit Gubernial- 
Präfidialverordnung vom 29. Auguft 1827 Nr. 4230 die Kreis— 
üunter angewiefen, bei den von ben Dominien und Magiftraten 
einlangenden Gefuchen um Päffe zu Reifen in das Ausland 
wahrzunehmen: 

a) ob die Perfondbefchreibung bes Paßwerbers und ſeiner 
Geſellſchafter und mitreiſenden Diener genau und nach allen Ru— 
briken vollftändig ausgefuͤllt ſey; 

b) ob nebſt dem deutlich geſchriebenen Vor- und Zunamen, 
Stand und Titel 90. des Paßwerbers, fein Geburtsort, die Abficht 
ber Reife, ber Ort und die Länder, wohin die Reife angetreten 
werben will, und Die Dauer der Zeit, auf: welche dev Bag lauten 
fol, gehörig angegeben erfcheine ; 

c) ob der Ausweis vorliege, daß der der Erwerbſteuer uns 


terliegende Papwerber diefe Steuer berichtigt habe; 
25 * 
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d) ob kein Verdacht zur Auswanderung oder Schwärzung 
obmwalte; ob die Perfonen, für welche der Paß ausgefertigt mwers 
ben fol, noch der Militärpflicht unterliegen, und in —— eine 
Sicherheit für ihre Ruͤckkehr eintrete. 

Sind alle dieſe Erforderniſſe vorhanden, ſo hat ſich das 
Kreisamt mit dem betreffenden Werbbezirtsfommando *) in das 
Einvernehmen zu ſetzen. Walten feine Anftände ob, fo find bie 
fänmtlichen das Paßgeſuch betreffenden Aften mit der Bemerkung 
und dem Anjrage des Kreisamtes an das k. k. Landespräfidium, 
jedoch sub Kouvert, durch bie kak. Stabthauptmannfchaft einzus 
fenden. 

Diefe Vorfchrift wegen vollftändiger Inſtruirung ber Ger 
fuche um Päſſe zu Reifen in das Ausland wurde mit der Gu— 
bernial- -Präfidialverordnung vom 24. Oltober 1832 Nr. 6017 er⸗ 
neuert. 

Mit dem Gubernial > Präfidialdefrete vom 5. März 1838 
Nr. 1353 aber wurbe zur noch ficherern Begegnung der Einlans 
gung unvollftändig inftruirter Paßgeſuche, und zugleich zur zwed- 
mäßigen Vereinfachung dev Papgefchäfte, dann zur bequemeren 
Ueberficht, eine tabelarifche Form zu dem Einfchreiten um Aus» 
fertigung von PBäflen zu Neifen in dad Ausland vorgezeichnet. 

Nach dieſer letztgenannten ubernial » Bräfidialverordnung 
find die bei den Kreisämtern einlangenden Geſuche um Päſſe 
zu Reifen in das Ausland nach gehöriger Inftruirung derſelben 
mittelft einer eigenen PBaßtabelfe, welche nach dem beigehefteten 


‚ Formulare zu verfafien ift und die Stelle des Berichtes zu vers 


treten hat, nach gehöriger Ausfüllung der Rubrifen unter Anz 
fhluß der übrigen vorfommenden Behelfe, als: des Einſchrei— 
tend der Paßwerber, der Aeußerung der Ortsobrigfeit u. dgl. 
mittelft der f. k. Stadthauptmannfchaft an bad k.k. dandeepra⸗ 
dium einzuſenden. 

Die derlei Paßgeſuche an die k. Kreisämter einbegleiten— 
den ortsobrigkeitlichen Behörden (Aemter und Magiſtrate) haben 
die Rubriken der Paßtabelle nur bis zu jenen, welche das Gut— 
uchten der Behörden enthalten, auszufüllen, und von diefen letz⸗ 








*) Mit Ausnahme der Seite 360 bezeichneten Fälle. 
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teren hat felbft auch das Kreisamt diejenige unausgefüllt zu laſſen, 
welche das Gutachten ber k. k. Stadthauptmannſchaft enthält, 
welche letztere Behoͤrde diefe Rubrik erſt bei der Worlegung ber 
von den Kreisämtern einlangenden Paßgefuche an das k. k. Lan⸗ 
despraͤſidium auszufüllen hat. 

Die Eintragung des Geburtsjahres des Bapwerbers- und 
feines Gefolges, und nicht des Alters mit Anfegung der Ziffer 
ber zurüdgelegten Lebensjahre, gründet fich auf Die mit Hofkanz— 
leidefret vom 29. Mai 1840 3. 15273 und Gubernialverordnung 
vom 13. Juni 1840 Nr. 32744 erlaſſene Vorſchrift. 

Zu II. Belangend. die Extheilung von Päffen zu Reifen im 
Inlande, fo gilt ald Norm hierüber die Gubernialverordnung vom 
12. Aprit 1833 Nr. 10387 mit allen derfelben zum Grunde lie: 
genden und darin bezogenen einzelnen Paßvorſchriften. 

Eine der allerweſentlichſten Bedingungen eines wohlorgani⸗ 
- firten VPaßweſens iſt die volle Deutlichkeit und die allgemeine 
Gleichförmigkeit der Päſſe ſchon bei ihrer Ausfertigung von Seite 
der dazu berufenen Behörden, theils um dieſe Reiſeurkunden dens 
jenigen Organen, welchen die Handhabung der Paßvorfchriften 
durch Einficht und Bidirung der Päffe übertragen ift, in Bezug 
auf ihre AechtHeit- oder Verfälfehung leicht Fenntlich zu machen, 
theil8 um den bei ber Ungleichförmigfeit der Päſſe leicht möglis 
Ken und ſchwer zu enibedenben Berfälfchungen bderfelben zu - 
“ begegnen. 

In dieſer Beziehung hat das k. k. Landesgubernium Die 
Wahrnehmung gemacht, daß ſich bei den Reiſepäſſen, welche ent» 
weder von ben Dominien oder Magiftraten zu Reifen in dem 
Königreiche Böhmen,. oder von ben k. Kreisämtern zu Reifen in 
die übrigen Ef. konſtribirten Provinzen ausgefertigt wurden, einer 
fehr verfchiedenen Form bedient worden ift. 

Theils in diefem Umftande, -theild aber in ber fehr häufig 
vorfommenden Unbeutlichfeit und Unvollfommenheit der Reifepäfle, 
- ober der fchlechten Befchaffenheit der ausgedrüdten ämtlichen Sie 
gel, lag zum großen Theile der Grund der Verfälfchungen Diefer 
Urkunden, die ſich in früherer Zeit zahlreich ergaben, und fomit 
auch mehrfache für die öffentliche und PBrivatficherheit Außerft ab» 
trägliche Umtriebe zur Folge gehabt haben. . 


Päſſe. 


378 





phaa aaqaaaigo; aog jaquvcy 


noappaiui oAvr o 
ee — — — k” — — — —— —— —— — — ——— — 


alioa aaqaaaigog; aoq uognoag 
urqoat quvg la ag 


| 
5 











p 





































































































| WwpREUmg duugg | : 
* 323qnolag || magun 299 jmd Joan sul} E 
> — aunı | yayyııu yapıut a & 
— —— —— es — — — — — — t — — = 
E | LT jap pinm 
2.1 man nvab nvab — 
-—| — — 
NT | unvag quorg = 
= rpulaR| pen quma 2 
11 A - — — — 
NS goab 1913 * 
EEE — — — — ———— ——— — E23 
ig plyaggny Pla (platnnas n 
URBAN VER mtl 2 — — a En en F 
agvlsango 9181 2181 = 
Bunbuhup| uuvuisoguvc —W 
a a | — — 
ee| ponog 16 nnibe 
2 = gap rag ſujogẽ gay aaunvaag nj9 
es using so gi * 2 
Fe ang a sray nung Pag say aignq nvꝙl auog 2 f 
ae rl — = = — — — a 
* 


Por: und 
Zuname des 
Bapwerbers 
Mitreifende, 





379 


Paſſe. 


Zur Seite 376. 


Tabelle. 














— — — — — — — — — — 

















— 
= 
= 
— 
u 
8 
= 
& 
ua wonallorpi + | * 
Big auo qvgo; no biagosrnag aoq bunaogno 'z 
334 292 Aripisfaagg ur z mu erguugok —X puloꝙ T 
up | 
5 | mungdnog nasumaa ne srpıun pau 
a 4 
3 JS 19q 
CH BO 
334 Bunmsgug 9 v 
* ⸗laaꝝx 87Q dr nam 90 200 FPpM 
& oquvın 
et "nojejaf wiaueglaans At 
3 | Fa aTR 929 
5 2233 wmv sollvg 
⸗biagg a⸗aa || 89a bunnoquag 14 Inv yon 
gusgrrg 
song 934 aanv 2466 7 


Th ——— ZZ — — — — — 


- 


380 | Paͤſſe. 


Bon der Abſicht geleitet, dieſer Unregelmaͤßigkeit entgegen zu 
wirken, hat das f. f. Landesgubernium vermöge Verordnung vom 
12, April 1833 Nr. 10387 befchkoffen, 

a) Reifepagblanquets verfertigen zu faflen, — für Die er— 
wähnten Oattungen von Reifen allgemein, ausſchließend und ofne 
Ausnahme zu verwenden find, und den Aufjichtsbehörden nicht 
nur eine gleichmäßige Evidenz, fondern auch eine größere Sicher, 
heit bei ihren Amtshandlungen in Diefem Zweige ber öffentlichen 
Polizei darbicten. | 

b) Diefe Paßblanquets Haben die Wirthfchaftsämter und 
Magiftrate in Heften zu 20 Stüd bei den Kreisämtern abzuneh-⸗ 
men, und fich deren ausfchließend zu Päffen für Reifen im Ins 
lande zu bedienen. 

c) Die Papblanquets find anf einem ganzen Bogen nad 
“ einer gleichen Form gedrudt, mit den nöthigen Rubrifen und 
Waſſerzeichen verfehen, und bergeftalt eingerichtet, Daß der auszu— 
fertigende Paß in der Reihe aus dem Hefte nach der Länge bes 
Paßblanquets mitten durch die Darauf befindlichen Worte: „Reife 
paß für das Inland“ in einer wellenförmigen Linie abges 
fehnitten werden muß, fo daß ein Theil dieſer Worte auf dem 
Paſſe, und der andere Theil in dem Hefte fichtbar bleibt. 

d) Die zurücbleibenden Hefte der Paßblanquets dienen, ba 
jene mit den ausgefchnittenen an die Partei erfolgten Päſſen den 
ganzen Bogen bilden, jodann zum, ficheren Beweife der Aechtheit 
der an einzelne Individuen ertheilten Baffe und demnach auch zur 
Kontrolle Des zu führenden imtlichen Vormerkprotokolls über er- 
theilte Bäfle, in welchem nebjt dem VBors und Zunamen ber Paß— 
werber auch deren Perfonsbefchreibungen, Stand, Gewerbe ober 
Beichäftigung, der Neifezwed, die Dauer der Giltigfeit des Neifer . 
pafles, der Ort und das Land, wohin die Bewilligung zur Reife 
ertheilt wird, kurz alle, im Paſſe felbft vorfommenden Daten voll- 
fommen auszuzeichnen find. 

Diefen Beftimmungen gemäß darf aljo keineswegs, wie die 
Gubernialverordnung vom 2. Dezember 1833 Nro. 50556 aus 
Anlaß eines fpeziellen Falles gerügt Hat, bei Ertheilung eines 
Pafies das ganze Papblanquet aus dem Hefte, herausgehoben, 
und nach gefchehener Ausfertigung das ganze Paßblanquet, ſo— 
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mit auch jener Theil, welcher Die zur Jurtirung beflimmten Rus 
brifen enthält, und zur angedeuteten Kontrolle bei dem Amte 
zurüdzubleiben hat, dem Paßwerber eingehändigt werden. Zur 
Begegnung ähnlicher Unzufömmlichkeiten :von Seite der Papers 
theilungsbehörden ift für biefelben mit Gubernialverordnung vom 
2. Dezember 1833 Nr. 50556 die Belehrung erfloſſen, Daß ber 
liufsfeitige in dem Hefte zurücdbleibende Theil des Paſſes, for 
bald nämlih die Theilung des Bogens in ber in dem Abſatze © 
ber Gubernialverordnung vom 12. April 1833 Nr. 10387 beftimm- 
ten Art vollzogen ift, bei dem Amte 'oder Magiftrate zurüͤckblei— 
ben.. und wohl aufbewahrt werden müffe, und zwar, daß immer 
das ganze Heft, ohne deſſen einzelne Blätter herauszunehmen, 
zu deponiren ſey. Diefer Iinfsfeitige Raum dient als Konzepts- 
entwurf, „und liefert: den Beweis über bie Art bes ertheilten 
Paſſes, womit fich die paßertheilende Behörde im Falle einer 
Nachfrage oder Erhebung fogleich auszumweifen im Stande ift, 
weßhalb auch alle Rubrifen in dieſem im Hefte zurüdbleibenden 
Theile des Paßbogens vollftändig und. genau, fo wie in bem 
an ben Reifenden zu erfolgenden Pafle, ausgefüllt werden müfs 
fen. Dabei legt die. Gubernialverordnung vom 2. Dezember 
1833 Nr. 50556 zugleich auch den Kreisfommiffären die Pflicht 
auf, ſich gelegenheitlih der Kommiffionsreifen von ber vorgefchries 
benen Fuͤhrung bes Paßertheilungsgeſchaͤftes bie DEU NGTNG 
zu verfchaffen. 

e) Weiter find nach der Gußernialverordnung vom 12. April 
1833 Nr. 10387 die Paßertheilungsbehörden verpflichtet, fich bei 
ber Ausfertigung der Päffe genau nach den Paßvorfchriften zu 
benehmen, auf welche diefe Gubernialverordnung nachftehende Ber 
ziehungen enthält, und zwar: 

1. daß ein Dominium nah der Gubernialverordnung vom 
22. Mai 1828 3. 16848 einem fremdherrſchaftlichen Unterthan, 
welcher ſich in deſſen Bezirke wenn gleich mit Konſens aufhält, 
in ſo lange keinen Reiſepaß ertheilen darf, als nicht derſelbe im 
geſetzlichen Wege förmlich in deſſen Jurisdikzion N, 
worden ift. 

2. Daß die Wirthfchaftsämter unb Magiftrate blos zur 
Ertheilung ber Päſſe an ihre Jurisdizenten für Reifen in dem 
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Königreiche Böhmen ermächtigt, Dagegen vermöge bes Hofdekrets 
som 21. Juli 1812 3. 10070 und‘ Gubernialverordnungen vom 
6. Auguft 1823 Zahl 40799 und 19. März 1828 Zahl 12533, 
dann vom 13. Auguft 1841 Nr. 42878 die Vidirung der Päſſe 
dur Reife in die andern k. k. Fonftribirten Provinzen ben k. k. 
Kreisämtern, Die Ertheilung ber Päſſe zu Reifen in die k.k. 
unfonffribirten Provinzen, fo wie in das Ausland überhaupt aus 
fehließend dem k. k. Landespräfidium vorbehalten fey. Blos bei 
den Gränzbewohnern, welche an der Gränze feßhaft find, und 
ihrem täglichen Verkehre nachgehen, ift nach der Gubernial-Präs 
fivialverordnung vom 7. Jänner 1825 3. 88 und der uber: 
nial-Bräfidialverordnung vom 10. Oftober 1831 Nr. 6315 bie 
Begünftigung geftattet, daß fie mit bloßen Pällen oder Zertififa- 
ten der Gränzobrigfeiten fich zu dieſem Behufe in die benachbars 
ten, unweit ber Gränze befindlichen Orte des Auslandes begeben 
dürfen; im dieſer Hinficht wird jedoch die genaue Beobachtung 
ber für das Baflantengefchäft mit den Gubernial-Präftdialvers 
ordnungen vom 14. und 28. Mai.1831 3. 2719 und 3045 bes 
fannt gemachten Inftrußion den betreffenden Gränz» Behörden 
empfohlen. 

| Nach dem EEE —— AUmlaufſchreiben vom 
9. Jänuer 1836 Nr. 1128 find die k. preußiſchen, k. bayeriſchen 
und k. ſächſiſchen Unterthanen, wie auch jene des Herzogthums 
Koburg als nahe Gränznachbarn des Königreichs Böhmen vou 
der Vidirung ihrer Paͤſſe durch eine k. k. Geſandtiſchaft in jenen 
Fällen enthoben, wenn fie auf ihrer Reife nicht von oder durch 
den Ort fommen, wo eine k. k. ©efandtichaft ihren Sig hat, 
und wenn fie fonft mit ordentlichen, völlig glaubwürdigen Päſſen 
ihrer vorgefegten ODER? zu Reiſen in bie f. f. Etaaten ver: 
jehen find. 

Im Junern bes Landes find laut des mit ber Gubernials 
verordnung vom 21. Jänner 1828 3. 3462 $. 4 Lit. c befannt 
gemachten HoffanzleidefretsS vom 15. n. M. 3. 1123 von ber 
Verbindlichkeit zur Erhebung eines. Paffes bei zeitlichen Entfer- 
nungen aus dem Wohnorte und obrigfeitlichen Bezirfe nur die— 
jenigen Individuen befreit, welche des täglichen Verkehrs oder 
anderer Verrichtungen wegen in der Nachbarfchaft ihres Wohn: 
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ortes und ihrer Herrſchaft ſich hin und her verfügen, in ihrem 
eigentlichen Domizil ihre Wohnung behalten, und nur vorüber- 
gehender Geſchäfte halber fich zeitlih- von demſelben entfernen, 
ohne irgendwo durch Uebernahme eines Dienftes, einer Arbeit 
und fo weiter, einen auch nur für eine beftimmte Zeit dauernden 
.„ Aufenthalt zu nehmen. | 

3. Die Ausfertigung der Paͤſſe muß nad der Gubernial- 
verordnung vom .15. Auguft 1827 3. 35440 mit aller Genauig— 
-feit und ohne Korrekturen geichehen. Im alle letztere dennoch 
eintreten, muß Die Amtliche Beftättigung ber Korrektur auf dem 
Paſſe beigefügt werben. Alle Radirungen der Päſſe find Durchs 
aus verboten, übrigens aber alle auf. dem Paſſe vorfommenden 
Daten, nämlich der Tag und bie Jahreszahl des ausgefertigten 
Bafles, die Zahl des Geburtsjahts des Paßwerbers, der Dauer 
bes Bafles, und die Daten der von ben Durchreifenden einzu— 
holenden Baßvidirungen, ftetd nur mit Buchftaben und ohne Ab- 
fürzung der diefe Zahlen bezeichnenden Worte auszudrüden. 

Das Alter ift nicht mit der Anzahl der zuruͤckgelegten Jahre, 
fondern es ift nach dem Hoffanzleidefrete vom 29. Mai 1840 
3. 15273 und Gubernialverordnung vom 13. Juni 1840 Nro. 
32744 das Geburtsjahr des Paßwerbers in dem Paſſe anzufegen. 

4. Ale Reifenden ohne Ausnahme, fie mögen mit Extra> 
poſt oder dem Poſtwagen, oder mit Landkutſchern und Stellwä— 
gen, ober mit fonftiger Gelegenheit, oder auch zu Fuß reifen, 
haben nach der mit Gubernial-PBräfidialverordnung vom 24. Mai 
1822 Nr. 3527 erneuerten WVorfchrift ihre Päffe in jedem Orte, 
wo fih ein Sreisamt oder eine E, k. PBolizeibehörde befindet, 
zur. gehörigen Inftradirung für die Weiterreife zu produziren. 
Damit dieſe Vorſchrift in ihrer-vollen Ausdehnung und mit jener 
Pünktlichkeit, welche die Erhaltung der „öffentlichen Sicherheit 
unerläßlich erfordert, gehandhabt werde, und fonach weder in— 
laͤndiſche noch fremde bedenkliche Neifende ungehindert ihre Reis 
fen fortfegen , ift fämmtlichen Landfutfchern und fonftigen Fuhr— 
hältern vermöge Polizei» Präftbialfchreibense vom 4. Mai 1822 
und Gubernial-Pröftdialdefrets vom 24. Mai 1822 Nr. 3527 
unbedingt verboten, einen Reifenden ohne vorfchriftsmäßigen Paß 
- aufzunehmen und in was immer für einer Richtung zu beför- 
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dern. Auch ift es ihre Verbindlichkeit, unter eigener Verantwor⸗ 
tung und Ahndung dafür zu forgen, daß jeder mit ihrer Fuhre 
Reifende in jedem Orte, wo fich. eine landesfürftliche Polizeibe— 
hörde, oder ein Kreisamt befindet, feinen Paß vidiren laffe. Die 
Meiterbeförderung von Reiſenden ohne  vorfchriftsmäßigen Paß 


durch Landfutfcher oder Fiafer unterliegt nah dem Hoffanzlei- , 


befrete vom 14. Mai 1825 Nro. 14491, Gubernial-Berordnung 
vom 17. September 1825 Nr. 50201 $. 12, der Strafe von 
20 fl. K. Me. zu Handen des Armenfondeds. Nicht minder find 
die unteren politifhen und Auffichtsbehörben zur forgfältigften 
Erfüllung für die Handhabung dieſer Borfchrift wegen Vidirung 
ber Päſſe verpflichtet, und es ift gegen jene, welche fich hierin 
Unaufmerkffamfeit oder Nachläfitgfeit zu Schulden kommen lafien, 
mit erfpiegelnder Ahndung vorzugehen. 

Diefe Weifung ift mit der — vom 22. 
April 1826 Nr. 16563 mit dem Auftrage erneuert, daß die Kreis— 
aͤmter über die vorkommenden und vollzogenen Vidirungen von 
Paͤſſen ein eigenes Protokoll zu führen haben, fo wie auch wegen 
Anweifung der in den Kreisftädten übernachtenden Reifenden zur 
Einholung der freisämtlichen Vidirung ihrer Päſſe die Ortsbe— 
hörden beſonders verpflichtet und beauftragt find. 

An die Vorfchriften, daß feine Reifenden anders, als mit 
gehörigen Päffen weiter befördert werden dürfen, find nach der 
Gubernialverordnung vom 19. Mai 1831 Neo. 19908 auch bie 
Inhaber der Stellfuhren in ber Art gebunden, daß berjenige, 
welcher einen Reifenden ohne legalen Paß weiter befördert, in 
Gemäßheit des Hoffanzleidefrets vom 14. Mai 1825 mit ber 
darin für Landfutfcher und Fiafer feitgefegten Geldfirafe von 
20 fl. Konv. Mze. zu Handen bes Lofnlarmenfonds, wo berfelbe 
betreten wird, zu belegen ift. 


Was die Verwendung der Studienzeugniffe von Studis 


renden zu Reifen anftatt Päffen betrifft, jo bringt die Guber- 
nialverordnung vom 12. April 1833 Nro. 10387 das Polizei- 


| 


präfibialjchreiben vom 29. September 1822, befannt gemacht 


mit Gubernial-Präfidialdefret vom 10. Oftober 1822 Nr. 6627 
in Erinnerung, welches den Unfug rügt, dag Studirende wäh 
rend der Serienzeit, lediglich mit Studienzeugniffen verfehen, Reis 
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fen nicht nur im Innern der k. k. Staaten, fonbern felbft auch 
in das Ausland antreten. Da Studienzeugniffe in feinem Falle 
als Paͤſſe oder fonftige legale Reifedofumente angefehen werden 
fönnen, weil felbe weder ihrer Form nach geeignet find, bie Stelle 
ber Paäſſe zu erfegen, zudem aber auch um jo weniger ein Grund 
vorhanden ift, eine Ausnahme von den für alle f. k. Unterthanen 
gleich ‚verbindlichen Bapvorfchriften eintreten zu laſſen: fo ift durch 
bad obgenannte Polizei-Präſidialſchreiben zur Befeitigung aller, 
aus der Nichtbeachtung der die Erhaltung ber öffentlichen Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit wefentlich bezielenden Paßanordnungen 
ſich ergebenden Infonvenienzen und Mißbraͤuche der Unfug ber 
Verwendung von Studienzeugniffen an Seite der Gtudirenden 
ftatt Päffen unterfagt. Jeder reifeluftige Studirende ift vielmehr 
gehalten, ſich mit Beobachtung der vorgefchriebenen Formalitäten, 
und unter Beibringung des fchriftlichen Konfenfes von Seite des 
betreffenden Studiendireftorate® um einen Paß zu bewerben; beffen 
Bewilligung insbefondere von einer genauen. Würdigung feiner 
moralifchen und politifchen Berläßlichfeit, fo wie der ganz unbe» 
denklichen Befchaffenheit bes Zwedes und Zieles der Reife abhäns 
gig zu machen ift. | 

Auswanderungslizenzen. auswärtiger Negierungen nach ben 
 sfterreichifchen Staaten ohne Aufnahme bdafelbft, find nach ber 
Gubernialverordnung vom 16. Juni 1836 Nr. 17894 gleichfalls 
feine Saßäquivalente, und Fönnen die Stelle legaler Päffe nicht 
vertreten. Es ift daher auf der ®rundlage folcher Auswande- 
rungsligenzen der Eintritt über die Gränze nicht zu geftatten, und 
find die mit bderlei Urkunden betretenen Ausländer auf berfelben 
Route wieder in das Ausland zurüd zu inftradiren. 

Ferner erinnert die Gubernial-Verordnung vom 12. April 
1833 Nr. 10387 auch an die Vorichriften wegen Ertheilung von 
Päffen an Mufifanten, welche hier nicht näher angeführt werden, 
weil felbe bei dem Artikel „Mufifanten“ vorfommen. 

..9. Das paßertheilende Jurisdifzionsamt hat Die Dauer zum 
Aufenthalte an anderen Orten nad dem Bedürfniffe des Paß— 
werbers zu beftimmen; in feinem Falle darf die im Pafle auszu— 
drüdende Gültigkeit den Zeitraum. eines Jahres überfteigen, 
Sollten Umftände eine weitere Verlängerung für ben Paßwerber 
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über die im Paſſe ausgebrüdte Dauer erheifchen, fo muß die eis 
gene obrigfeitlihe Jurisbikzionsbehörde einen neuen Paß für den 
Paßwerber audfertigen, und den erlofchenen vertilgen, 

6. Die Ausftellung der Bälle unterliegt nach dem Tars und 
Stempelgefeße dem im $. 77 beftimmten Stempel für die Urkunde 
jelbft. Dagegen fann der Koftenaufwand für den Bag, eine Ge 
bühr für deſſen Sigillirung und Ausfülung, dem Paßwerber nad) 
der Gubernialverordnung vom 20. September 1827 Nr. 44319 
und 26. März 1829 Nr. 12763 $. 3, dann ber mit Hoffanzleis 
defret vom 8. Mai 1829 3. 10075 und Oubernial-Verord- 
nung vom 1. Juni 1829 Nr. 23326 befanntgemadhten allerhöch— 
ften Entfchließung vom 21. April 4829 nicht aufgebürbet werben, 
vielmehr müflen alle diefe Ausfertigungen nach diefen Vorfchriften 
und nad ber Gubernialverordnung vom 12. April 1833 Nro. 
10387 als Akte der obrigfeitlichen hl u ln uns 
entgeldlich gefchehen. 

7. Es ift die Pflicht der die Bälle — Behoͤrden, 
ſelbe ganz ordentlich und vollſtändig mit der ganzen Ausfuͤllung 
der im Paſſe vorfommenden Rubriken auszufertigen, und fich Dazu 
gleichfalls eines ordentlichen obrigfeitlichen, Die Infchrift wohl 
ausdrüdenden Inſiegels zu bedienen, fich aber als paßausitellende 
Behörde unter der Bezeichnung des ganz-umd deutlich ausgeſchrie— 
benen Namens der Behörde (Magiftrat, Wirthſchaftsamt), des 
Drtes des Amtsfitzes und der Herrichaft wohl Darzuftellen. Im 
Paſſe ift der abgetheilte obere Raum für bas Nr. Exh. ‚zur 
Ausfüllung der fortlaufenden chronologiihen Zahl aus dem Ger 
ftionsprotofolle, und der untere zur Einfchaltung der in den zur 
rücbleibenden Heften chronologifch fortgehenden Zahl des Paß— 
protokolls beftimmt. Beide Nummern müflen in den vollftändig 
ausgefüllten zurüdbleibenden und wohl aufzubewahrenden Heften 
porfommen, Es verfteht fich übrigens, daß der ‘Bapwerber genau 
zu bezeichnen, der Geburtsort, Wohnort, Name der Herrichaft, 
fo wie nach der Gubernialverordnung vom 10. Jänner 1824 3. 
3357 die Hausnummer ordentlich auszufüllen, und ebenjo Die 
allenfalls Mitreifenden in fortlaufenden Linien deutlich zu - ber 
fehreiben find. Der Zuname der Paßwerber ift ftet3 mit latei- 
nifcher Schrift zu -fchreiben, und zur ficheren Unterfcheidung in 
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dem Falle, wenn der Zuname aus ber Reihe der Taufnamen 
ftammt, ber erftere immer- mit einem leichten Striche zu uns 
terziehen. | 3* | 

Ueber. die ordentliche Führung des Paßgefchäftes und ber 
zurüdbleibenden Hefte hat fi das k. SKreisamt die gehörige 
Veberzeugung zu verfchaffen, was nach der oben bereits bezogenen 
Gubernialverordnung vom 2. Dezember 1833 Nr. 50556 insbes 
“ fondere ben Kreidfommifjären bei ihren Gefchäftsreifen aufge 
tragen ift. 

8 Eind Päſſe zu Reifen im Inlande nur für folde Ins 
dividuen von Seite . der Perfonale und Konffripzionsbehörden 
auszufertigen, die einen unbefcholtenen Ruf genießen, und für 
die öffentliche Sicherheit Feine Gefahr befürchten laſſen. Ins— 
befondere ift nach ‚der mit Gubernialverordnung vom- 16. Sep⸗ 
tember 1794 republizirten Borfchrift vom 20. Mai 1767 unter 
Strafe von 10 Reichsthalern Teinem Individuum männlichen 
ober weiblichen ©efchlechtes, welches arbeitsfcheu ift, und der Bas 
gabunbdität nachhängt, ein Paß (auch fein Dienftkonfens) zu ers 
theilen: Die Paßertheilungsbehörden - find für die. genauefte Be- 
folgung Diefer Vorfchrift ftrenge verantwortlich, insbefondere aber 
ift Hierwegen noch durch die Gubernialverordnung vom 12. Ayril 
1833 Nr. 10387 feftgefegt, Daß-ein jeder ordnungswidrige Bors 
gang nah Maaßgabe der unterwaltenden mehr oder weniger ers 
fchwerenden Umftände mit Geldbuffen von fünf bis hundert Gul— 
den Konv. Mze., welche dem Lofalarmenfonde zuzufließen haben, 
oder mit einem verhältnißmäßigen Arrefte unnachfichtlich zu bes 
ſtrafen fey. Ueber derlei Straffälle hat das k. Kreisamt wie 
über arbiteäre Vergehen gegen Die Schuldtragenden das Amt zu 
handeln. | | 

Da den Juden in Niederöfterreich nach den beftehenden Lanz 
deögejegen der Aufenthalt auf dem flachen Lande, dann der Haus 
fir- und Trödeihandel verboten, und ihnen nur die Jahrmärkte zu 
befuchen geftattet ift: fo Dürfen nach dem Hoffanzleidefrete vom 
18. Jänner 1828 3. 30969 und Gubernialverordnung vom 2, 
Februar 1828 Nr, 4744, dann nach der Gubernialverordnung 
vom 5. März 1831 Nr. 8746 den Juden Paͤſſe nach Nieberöfter- 
reich nur zum Befuche der Jahrmärfte, und nicht zum Handel 
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überhaupt ausgeſtellt werden, und den Paßinhabern iſt dabei bie 
Verpflichtung aufzuerlegen, ihre Päſſe in allen Orten, wo- fte 
durchreifen, und Obrigfeiten ihren Eit haben, vidiren zu laflen, 
widrigend fie ohmeweiterd angehalten, und in ihren WAufenthalts- 
ort zurückgeſchoben werden würden. 

Bei Ertheilung von Reifepäffen nah Wien haben die Aems 
ter und Magiftrate zur Abhaltung des Andranges von beſtim— 
mungslofen Menſchen und. Bagabunden in Die Nefidenzftadt nach 

der Gubernial-Präfidial-Verordnung vom 14. Auguft 1835 Nr. 
5937 mit möglichfter Umftcht vorzugehen, und insbefondere jene 
Individuen, welche bereitö ein oder mehrere Male aus Wien und 
deffen unmittelbaren Umgebungen in ihre Heimath abgefchafft wors 
ben find, genau zu überwachen, und benfelben nur aus Außerft 
wichtigen und eriwiefenen Urfachen Päfle oder Reifebetwilligungen 
zu ertheilen. 

Den von dem Wiener Militär-Polizeimach-Korps wegtrans— 
portirten und in ihrer Heimath mit Urlaub befindlichen Indivi— 
duen ift nach der Gubernial-Präfidial-Verordnung vom 2. Yuli 
1837 Nr. 4485 der Paß und die Reilebewilligung nach Wien 
zu verfagen. | 

Nach dem Hoffanzleidefrete vom 26. März 1840 3. 8564 
und Gubernial-Präfidialdefret vom 9. April 1840 Nr. 1973 
bürfen k. preußifchen Unterthanen, “insbefondere wandernden Hands 
werfögejellen, welche zum Reifen und zum Aufenthalte im Aus» 
lande nicht von ihrer Regierung legitimirt find, Feine Paͤſſe (und 
feine Wanderbücher) zur Bortfegung ihres Aufenthaltes im Auss 
ande ausgefertiget werden, fondern biefelben find, mit Ausnahme 
dringender Fälle, in welchen ihnen bis zur Beibringung vorfchrifts« 
mäßiger Reifedofumente, Interimspäffe zu ertheilen fommen, an 
ihre Heimathsbebörben zu verweifen. 

Für Individuen, welche der Militärgerichtsbarfeit unterftehen, 
dürfen nad) der Gubernial-Verordnung vom 8. Februar 1839 

„Nr. 6381 Zivilbehörden feine Päſſe ertheilen. 

Eben fo haben fich aber auch nach dem Polizeipräfidial- 
ſchreiben vom 29. April 1837, Gubernial-Präfidialdefret vom 
12. Mai 1837 Nr. 3169 die FE. f. Militärbehörden die für fie 
beftehende Norm, zu Folge welcher ausländifche Militärs bei 
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ihrem Eintritte in das f. f. Gebiet der Ziviljurisdikzion unter 
ſtehen, und Militärplapfemmanden zur Bidirung der Päffe fol- 
her Ausländer keineswegs ermächtiget zu halten, und alle in bie 
obige Kathegorie gehörigen Ausländer den politifhen umd Polizeis 
behörben zur vorfchrifismäßigen Paß- und fonftigen Behandlung 
zuzuweifen, Damit nicht Fälle eintreten, wie in dem genannten Bos 


figeipräfidialfchreiben gerügt wurde, daß es einem aus dem Auss -- 


Iandesgebürtigen Abenteurer, welcher. früher in feiner Heimath 
Militärdienfte leiftete, in Bolge der von einigen Militärplag- 
fommanden erhaltenen Paßviſen, gelungen ift, unbeanftänbet 
mehrere Provinzen der k. k. Monarchie zu durchftreichen. 


Was die Behandlung paßlos oder mit erlojchenen Paäͤſſen 


(auch Wanderbüchern) betretener Individuen anbelangt: fo ift in 
dieſer Beziehung als erfter Grundjag zu beobachten, daß feinem 


folden Individuum nach der mit Gubernialverortnung vom 


1. Oftober 1824 Nr. 51306 erneuerten Vorſchrift der Aufenthalt 
zu geftatten iſt. Namentlich finden in ſolchen Fällen bie über 
die Behandlung von Bagabunden beftehenden und bei Diefem 
Artikel vorkommenden Vorfchriften ihre. Anwendung. 

Sind die paßlos betretenen Individuen militärpflichtig ; 
fo hat das apprehendirende Dominium nach den beftehenden Ne- 
frutirungsvorfchtiften da Recht, diejelden unter den mit Hof— 
fanzleidefret vom 22. April 1830 3. 8878, Gubernialverordnung 
vom 7. Mai 1830 Nr. 19199 Fftgefegten Modalitäten auf Rech: 


nung ded eigenen Kontingentes abzuftellen. Um aber dießfalls 


Kollifionen möglichft zu befeitigen, haben die Dominien und Magi- 
firate nach der Gubernialverordnung vom 17. Auguft 1828 Nr. 
38301 ihren anderewohin in die Lehre fich begebenden Unter— 
thanen-und Jurisdizenten nebit Den nach den Zunftsgeneralien 
beizubringenden Lehrkonſenſen auch noch zum befugten Aufents 
balte in dem Lehrorte ordentliche Paͤſſe zu erfolgen. Die paß— 
los betretenen lombardiſchen Unterthanen, Wenezianer , Tiroler 
und Vorarlberger aber dürfen nach der allerhöchſten Entſchließung 
vom 15, Hoffanzleidefret vom 23. Juli 1829 3. 17036 und 


Gubernialverordnung vom 14. Auguft 1829 Nr. 35238 nicht- 


zum Militär -abgeftellt werden, fondern Diefelben find nach ben 
Beftimmungen des Hoffanzleidefretes von 4. Dezember 1821 3. 
II. Band IX, Heft. . ‚26 | 


»- 
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22202 und Gubernialverordnung vom 6. Jänner 1822 Nr. 64098 


in ihr Vaterland abzufchieben. 

Sieh: Abſchied — Bettelmufifanten — . Dorfrigter — 
Feuerbeſchau — Fiaker — Fremde — Geleitsurkunden — Got— 
ſcheer Unterthanen — Hauſiren — Inſtradirung — Kreiskom— 
miſſaͤre — Landpolizeiorduung — Leierkäſten — Muſikanten — 
Pafſanten — Paßblanquete — Poſtmeiſter — Reiſende — 


Schub — Stellwägen — a — — — Wan⸗ 


berbücher. , 
Pakfong. Sieh: Geſchire. 
Palier. Sieh: Bau. 

Palmfonntag. Sich: Tempus sacratum. 
Palmzweige. Der Berfauf von Palnzweigen am Pal, 
fonntage iſt nach ber Polizeiordnung vom 25. Juli 1787 unter 

Strafe von 1 Reichsthaler verboten. | 
Sieh: Polizeiordnung. 

Pantomiemen. Sieh: Ballete. 

Paramente. Sieh: Gottesdienftlihe Gegenftände. 

Pasquille. Durch die Polizeiordnung vom 25. Juni 1787 
ift das Anheiten und Ausftreuen von Pasquillen verboten. Nach 
bem Strafgefegbuche II. Theild $. 237 aber bildet die Handlung, 
wenn Jemand durch Schmähfchriften oder durch bildliche Schil— 
derung von was immer für einer Gattung, ed fey namentlich 
oder durch auf ihn beftimmt und einzeln anwendbare Kennzeichen, 
dem öffentlichen Spotte audgejegt wird, eine fchwere Polizei— 


Übertretung gegen die Sicherheit ber Ehre. Die Strafe it Arreft 


von 1 bis zu 3 Monaten. Wenn aber dabei noch insbejondere 


zwiſchen dem Paequillanten und dem Angegriffenen dus Ber, 


haͤltniß der Chrerbietung oder auch. naher Berwandtichaft ein: 


tritt; fo ift nach 8. 239- diefer ‚Umftand als erſchwerend anzu— 


ſehen, und darauf die Arceftrafe von 1 bis. zu 3 Monaten zu 
erfennen. 

Sieh: Bilder — Bücher. 

Passadieei. Sieh: Berbotene Spiele. 

Paflagen. Die Freihaltung der öffentlichen Paſſagen ift 
eine wichtige Obliegenheit der Polizei, bamit ber öffentliche 
Berfehr feine Hemmung. erleide, Wägen nicht in Stodung ge’ 
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rathen, und feine Unordnung eniftehe, aus welcher ſich bei An, 
häufung vielen Volkes felbft unangenehme uud ärgerlihe Aufs 
-tritte heranbilden fönnen, welche leicht hätten vermieden werden 
können, wenn die Polizeiorgane für die Freihaltung der Paſſage 
ihrem Amte gemäß das Ihrige gethan Hätten, und deren Folgen 
mit der darauf haftenden VBerantwortlichkeit nur auf die Vernach— 
läfligung der dießfälligen polizeilichen Obliegenheit zurüdfallen. 

Was aber die nicht zu verbeffernden engen Paſſagen in 
bewohnten Orten anbelangt: fo. ift es ohnehin Sache der Orts: 
polizei, jene Borfichtsmahßregeln zu treffen und anzuordnen, 
welche fie zur Handhabung der Sicherheit der Perfon und bes 
Eigenthums nach den Lokalumſtänden nothwendig findet. 

Auf den Straßen find zur freieren Paſſage die Beſchotte— 
rungsmaterialhaufen niemald einander gegenüber, ſondern der⸗ 
geſtalt abwechſelnd anzulegen, daß jedem Haufen gegenüber ein 
freier Platz zum Ausweichen bis zu dem nächften offen bleibe. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die Offenhaltung 
der Paſſage bei Gelegenheit eines größeren Zuſammenfluſſes 
von Menſchen und Wägen, als: bei] Jahrmärkten, Wochenmaͤrk⸗ 
ten, Kirchtagen, öffentlichen Feſten und Feierlichkeiten, daher hier 
der Ortspolizei zur ununterbrochenen DOffenhaltung ber freien 
Paſſage ihre Sorgfalt zu erhoͤhen, und ſelbſt eigene Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen hat. 

Sieh: Ausweichen — Bau — Landpolizeiordnung — Land» 
wege — Polizeiordnung — Schnee-Atwerfen — Schnee-Aus- 
ſchaufeln — Stege — Straßen — ii in — Wirths⸗ 
häufer. 

Paſſanten. Ein beſonders wichtiger Gegenftand der 
Polizei ift das Paffantengeichäft, und felbes fteht mit dem Paß—⸗ 
weſen und der ie ber Fremden im. engften Zuſam⸗ 
menhange. 

Paſſant iſt im weitereren Sinne jeder Reiſende, welcher 
Etädte, Ortſchaften und Jurisdikzionsbezirke durchgeht. Im enges 
ren Begriffe wird als Paſſant nur derjenige angefehen, welcher 
aus dem Auslande die Landesgränge Iandeinwärts paffirt. 

- Unendlich wichtig ift es für bie PBolizeiverwaltung, über 
die Perfönlichkeit der- Paffanten in ganz ee zu 

Ahr - 


— 
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ſeyn, Damit nur jenen der Eintritt in das Land geſtattet werde, 
welche in feiner Beziehung verdächtig oder gefährlich find, hin⸗ 
fichtlich aller verbächtigen und gefährlichen, das Eindringen in 
das Land oft auf Die verfchietenfte Weife in mancherlei gefähr- 
lichen Abfichten verjuchenden Individuen aber wegen ihrer Ab- 
haltung vom Lande ſogleich die noͤthigen Verfügungen getroffen 
werden fönnen. 


Menn daher das Baffantengefehäft alle Poligeibehörden 
und deren Organe [bon überhaupt und im Allgemeinen im Ins 
- terefie des Staates, feiner öffentlihen Ruhe und Ordnung, der 
öffentlichen und Brivatficherheit, lebhaft berührt: fo iſt dieſes 
doch im ungleich höheren Grade bei den an der Landesgränze 
befindlichen Bolizeibehörden und bei allen zur Handhabung des 
Paſſantengeſchäftes fonft ausdrüdlich vom Gefege berufenen Or— 
ganen, ald: den Ef. Grängzollämtern und ber t. k. Graͤnzwache 
der Fall. 


Ueber die Behandlung des Paſſantengeſchaͤſtes beſteht eine 
eigene Inſtrukzion vom 29. November 1823, bekannt gemacht 
mit der Gubernial— Präfidialverordnung vom 28. Mai 1831 
Nr. 3045, folgenden Inhalte : 


Reuter 


für die ſaͤmmtlichen f. k. Gränzzollämter und bie f. f. Gränzwache im 
Königreihe Böhmen, in Beziehung auf das Paffantengefchäft. 


Einleitung. 


Da wahrgenommen wurbe, daß die mit der Gränzpolizei— 
aufficht beauftragten k. k. Gränzzollämter dieſes Gefchäft noch 
immer nicht in dem ®eifte der unterm 25. März 1801 erfloffes 
nen und unterm 1, März 1809 erneuerten allerhöchſten Paß— 
vorjchriften führen; fo wird den k. k. Grängzollämtern, fo wie 
der Ef. Graͤzwache nachfolgende Infteufzion zur genaueften Nach⸗ 
achtung neuerlich in Erinnerung gebracht. 
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Allgemeine Vorſchrift, in wie fern Reiſende über die Granze eintreten dürfen. 


Jedem Fremden ohne Unterſchied iſt in der Regel der Ein- 
tritt in Die k. E Staaten zu verfagen, ber fich nicht mit einem 
ordentlichen und vorſchriftsmaͤßigen Reifepaffe ausweiſen kann. 


Weſentliche Erforderniſſe eines ordentlichen Paſſes. 


Jeder ordentliche Paß muß an und für ſich ſchon den Namen 
und Zunamen, den Charakter oder die Huntirung, den Geburts: 
“ort des Neifenden, den Ort, woher er koͤmmt, und jenen, wohin, 
dann die Bezirke, durch welche er reifet, ben Zweck ber Reife, 
die Giltigkeitsdauer des Paſſes, fo wie die genaue Perſonsbe— 
fchreibung des Paßinhabers, endlich die Unterſchrift des Reifen- 
den, und die Unterfertigung ber paßertheilenden Vehoͤrde, nebſt 
dem Amätsſiegel derſelben enthalten. 


Nähere Beſtimmung der zum Gintritte aus dem Auslande — Paſſe. 


Vorſchriftsmaͤßig aber, und fuͤr den Fremden zum Eintritte 
g' ftig, find die Päſſe, welche 

a) von der f. k. geheimen Hof und Staatskanzlei, 

b) von ben f. E. Geſandtſchaften an fremden SHöfen, 

c) von den F. k. Randesftellen, ober ſonſt hiezu— mama 

f. Behörden ausgefertiget, dann auch 

d) jene Päſſe auswärtiger Behörden, die von den im Aus— 
ande befindlichen FE. F. Gefandten zur in die E. k. Staaten 
vibirt worden find. 


$. 2. 
Befondere Ausnahme bei font gültigen Paſſen. 


Alle dieſe Päſſe find zu reſpeltiren, und der Regel nach 
vollkommen giltig. Nur in dem äußerſt ſeltenen Falle, wenn 
auf höhere Anordnung und aus beſonderen Rüdjichten von ber 
Regierung mittelft eines einenen Erlaſſes der Verbot ergeht: 
einem namhaft genachten Fremden, er mag mit was immer für 
einem Paſſe erjcheinen, den Eintritt zu geftatten, ift es die Pflicht 
der Grängollämter, den namhaft gemachten Fremden von ber 
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Granze zurückzuweiſen, wenn er ſelbſt mit dem Paſſe einer FE. k. 
Geſandiſchaft verſehen wäre. 


5.3. 
Bediugniß der Giltigkeit zur Wiederkehr. 
Ale E. k. Paͤſſe, welche in das Ausland geſtellt find, find 


unzulänglich für den Eintritt in die & f. Staaten, wenn fie nicht 
auch ausdrüdlich zur Ruͤckkehr des Vorweiſers Tauten. 


$. 4. 


Ausnahme von der allgemeinen Vorſchrift. 
a) In Hinficht der k. preußifchen Untertanen. 


Die k. preußifchen Untertjanen, welche mit Paͤſſen vom F. 
preuifchen Staatsfanzler, vom F. preußifhen Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, von dem Departement der höheren 
Polizei, eder auch nur von den k. preußifchen Regierungsfammern 
und Polizeideputazionen verfehen find, bebürfen nur dann der 
Bifa einer k. k. Gefandtfchaft, wenn fie über Berlin, oder font 
durch eine Stadt gereifet find, wo eine Ef. k. Geſandtſchaft ihren 
Sig hat. Außerdem ift ihnen ber Eintritt über die Gränze auch 
ohne Diefe Viſa geftattet; jedoch darf diefe Begünftigung nur auf 
wirkliche E. preußifche Unterthanen, nicht aber auf Unterihanen 
anderer Staaten, wenn fie. auch k. preußifche Päfle haben, ausge: 
behnt werben. 


8. 5. 
b) In Hinfiht der k. bayriichen Unterthanen. 

Auf Ähnliche Weife ift auch den k. bayrifchen Unterthänen, 
wenn fie nicht über München reifen, der Eintritt in bie k. k. 
Staaten zu geftatten, fobald fie mit Paͤſſen der Generaltommiffa- 
riate verfehen find. 

86. | 
c) In Hinfiht der Unterthanen jener deuiſchen Etaaten, wo feine N 
chiſche Geſandtſchaft iſt. 

Auch die Unterthanen derjenigen deutſchen Staaten, wo 
feine k. k. öfterreichifche Geſandiſchaft ſich befindet, find in jenem 
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Falle von ber obigen allgemeinen Regel audgenommen, wenn fie 
durch‘ feinen Ort gereifet find, wo cin Ef. Geſandter ſich befindet, 
von welchem fie ihren Paß hätten vidiren laſſen können. Eie 
müffen dann aber immer mit einem orbnungsmäßigen Paſſe ihrer 
Regierung verfehen fein. 


$. 7. 
BDefondere Borfhriften. 


a) Hinſichtlich jener, welche in die £. k. Reſidenzſtadt Wien reifen wollen. 


Diejenigen Reifenden, welche ſich in die f. E. Haupt» und 
Mefidenzftadt Wien zu begeben gefinnt find, Haben fich über den 
Breweggrund ihrer Reife und die Art ihrer Gefchäfte auszus 
weiſen, wenn fie auch einen von einer Ef. Geſandtſchaft vibirten 
Paß befigen. Diefe müffen daher der nächſten Polizeibehörbe 
zugewiefen werden, wo mit ihnen Die weitere Verhandlung zu 
pflegen if. | 


$. 8. 
b) Hinſichtlich jener, welche in eine f. k. Provinz reifen wollen. 


Auch alle Fremde, welche in bie deutfchen oder in die itas 
‚ fienifchen Provinzen, oder nad Ungarn, Galizien oder Serbien 
‚reifen wollen, find von der Einbruchsſtazion an die nächſte Polis 
zeibehörde anzuweiſen, und fie dürfen auf feiner andern, wenn 
ſchon fürzern, als der ihnen vorgezeichneten Rouie in das Innere 
der Monarchie die Reiſe fortſetzen. 


$. 9. | 
——— gegen Reiſende, die mit ihren Aufweiſungen nicht in der Orb: 
nung flub, 


Wenn ein Reifender mit feinen Aufweifungen nicht in ges 
höriger Ordnung if, muß ihm zwar in der Regel der Eintritt 
über Die Gränze verweigert, und derjelbe zurüdgewiefen werden. 
Sofern aber folch ein Reifender auf eine vollfommen glaubwürs 
dige Art darthut, daß er nur aus Unfunde, Berftoß oder Un— 
vorfichtigfeit fi mit dem vorfchriftmäßigen Paſſe nicht verfehen 
hat, oder wegen Kürze ber Zeit oder Entfernung der papßertheis 
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lenden Behörde nicht den erforderlichen Paß erwerben konnte, jo 
kann er in ganz unbedenklichen Zeiten und bei erwieſener Dring— 
lichfeit feines Gefchäftes Hereingelaffen, er muß aber ſolchen Falls 
ftetö entweder an bie nächte k. f. Polijzeibehoͤrde, oder an das 
naͤchſt gelegene f. f. Kreisamt zum näheren Ausweife über feine 
"Berfon und feinen Reifegwed inftradirt und angewiefen werben. 
Uiber einen folchen, bei aller Gtaubwürbdigfeit des Angeberd immer 
zweifelhaft bleibenden Fall kann nur ber. Oberbeamte bes Zoll: 
amted entfcheiden, und er hat hiebei alle mögliche WVorficht zu 
gebrauchen. 

Wenn bad. Zollamt ſich nicht befugt Aland: einen ſolchen 
Neifenden herein zu laffen, fo bleibt e8 demfelben unbenommen, 
auf Andringen und eigene Koften des Reifenden durch Eftaffette 
oder Boten dem betreffenden Kreisamte, oder an die Stadthaupt— 
mannfchaft und BPolizeidirefjion in Prag unmittelbar. feine Urfuns 
den und Worftelungen zu überfenden; er felbft aber Hat auf 
der Gränze bie Rn abzuwarten, ob er herein gelaffen 
werden fönne. 


$. 10. 
Drag von Privatperjonen find fo.wenig als Stubiens ober Dienitzeugniffe 
hinreichend. 

Bloße Zeugniffe. von Privatperfonen, fo wie Etudiens und 
Dienftzeugniffe find nicht hinlänglich, um einen Reiſenden weiter 
ziehen zu laſſen. Diejes ift von Inländern fowohl, ald von Aus— 
ländern zu verftehen. Ber Erhebung eines Zweifels ift der Reifende 
an das betreffende FE. k. Kreisamt, und von diefem an die nüchfte 
Polizeibehörde anzuweiſen, umd felbft dahin zu esfortiren, wenn 
irgend ein gegründeter — gegen ihn obwaltet. 


—. 11. 
Befondere Umftände, worauf bei fonft orbnungsmäßigen Paͤſſen Ruͤckſi cht au 
nehmen ift. 

Iſt der Paß von einer k. k. Behoͤrde für den Aus- und 
Eintritt ausgeſtellt, oder in den Ausnahmsfaͤllen von ſelber ge— 
hörig vidirt, fo fallen in der Regel die meiſten Bedenklichkeiten 
hinweg, und es ift vorzüglid darauf au fehen: 
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a) ob ber Paß wirklich Acht, und nicht ſchon veraltet ſey, 

b) ob der Inhaber des Paſſes mit der darin RUN: 
neten Berfondbefchreitung übereinfömmt, und 

c) ob er die Straße, bie ihm vorgezeichnet war, einge: 
‚alten babe. . 

Sollte dieß nicht der Fall, ſondern aus ber Pasbvidirung 
eine auffallende Abweichung von der -vorgezeichneten Route ers 
ſichtlich feyn, fo hat das betreffende Gränzzollamt den Papins 
haber mit Vorficht und unter ſchicklichem Vorwande um bie Urs 
fache Diefer Abweichung auszuforfchen, und entweder auf Die vors 
gezeichnete Straße zurüczuweifen, oder aber an das nächft ge 
legene Kreisamt zu Inftradiren, zugleich aber auch mit dem näch- 
ſten PBofttage fowohl diefem Kreisamte, ald auh an die k.k. 
Stadthauptmannſchaft die Anzeige hievon zu erftatten. 


8. 12. 


Auf-Befchreibungen wichtiger un beveuflicher Perfonen oder Verbrecher if 
bei Anfunft der N:ifenden befonters zu achten, 


Wenn die Befchreibung wichtiger und bedeuklicher Perfonen 
ober Verbrecher den Gränzzolämtern mitgetheilt wird ; fo ift bei 
Ankunft der Reifenden Hierauf immer Nüdficht zu nehmen, und 
darauf zu fehen, ob etwa die Neifenden mit der mitgetheilten 
Perfonsbefchreibung übereinftimmen, um fo auf die Spur der ge- 
ſuchten Perfon zu kommen. Es verſteht ſich von felbft, daß hierin 
ber Beamte mit Klugheit und Vorſicht zu Werfe gehen, und 
- ben Fremden fo_behandeln muß, daß er die Abficht und den Vers 
dacht nicht bemerfe. 


$. 13, 
Derdächtige Reiſende find nebft der mauthämtlichen aud ber polizeilichen Uns 
terfuhung, jedoch unvermerft, zu unterziehen. 

Tritt gegen die Perfon eined Reijenden auf dieſe Art, 
oder auch fonft ohne vorhergegangene Mittheilung einer beſtimm⸗ 
ten. Weiſung ein gegründeter Verdacht ein, fo iſt derſelbe, ba er 

ohnehin mauthämtlich unterfucht werden muß, bei diefer Gelegen- 
heit auch in Polizeirüdfichten genau, jedoch unvermerlt ju uns 
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terſuchen, und wenn der Verdacht auf eine oder die andere Art 
ſich bewährt, fo iſt derſelbe zur weitern Unterſuchung an das 
nächſte kompetente Ortsgericht zu übergeben. 


8. 14. 
Verfahren gegen Reifnde, die von der vorgezeichneten Route abgewichen find, 


Jeder Reiſende, der von der ihm vworgereichneten Route 
abgewichen ift, und auf einem andern, ald dem befiimmten Gränz« 
punfte einbrechen wi, ift ohne weiters zurückzuweifen ; und wenn 
er ausbrechen will, ift er an das betreffende Kreisamt, oder an 
die nächfte Polizeibehörde zurüdzumweifen, oder nach Befund der 
Umftände auch Dahin zu esfortiren. 


8. 15. 


Benehmen gegen Reifende, die mit mehrerer Dienerfchaft ankommen. 


Da in jedem Paſſe die Zahl der Reifenden aufgezeichnet 
fehn muß, fo ift auch Darauf zu fehen, Damit Niemand, insbe: 
fondere auch fein Inländer mit irgend einem Fremden unter was 
mmer für einem Titel und Vorwande unbefugt hinaus fchleiche. 
Bei den aus dem Auslande anfommenden Fremden muß die ganze 
Reifegefellfehaft und die Dienerfchaft namentlich aufgeführt, auch 
fo viel möglich ihre Perſonsbeſchreibung und ihr Nazionale bei— 
gefügt werden. Nur denen folchergeftalt fpezifizirten Perfonen ift 
‚ber Eintritt geftattet. 


$. 16. 
Poſtkondukteurs und Poftfnechte dürfen Niemanden beifigen laffen. 
Pofifondufteurd und Poſtknechte dürfen feinen Menfchen 
beifigen laffen, und es ſonach bei ben bie Graͤnze —— 
Poſten beſonders hierauf zu ſehen. 
$. 17. 
ae für Päſſe, die von auswärtigen Gefandtichaften am Wiener 
Hofe ausgeftellt werben. 
Alle Päfle, die von auswärtigen Gefandtfchaften am Wies 
ner Hofe an Unterthayen ihres Hofes ausgeftellt find, müſſen, 
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unm giltig zu ſeyn, von der Polizei-Oberdirekzion in Wien vidirt 
ſeyn. Derlei Paßinhaber, wenn ihnen dieſe Viſa mangelt, ſind 
an das naͤchſte Kreisamt zurückzuweiſen, und in bedenklichen Fäl— 
len dahin zu eskortiren, falls ſie nicht ſchon früher ebendaſelbſt 
beanſtandet worden waͤren, und die see berjelben erhalten 
hätten. 

Bei Perſonen hohen Ranges vidirt öfters auch anftatt ber 
Wiener Polizei⸗Oberdirekzion die geheime Hof: und —— 
lei ſelbſt. 


8. 18. 


Benehmen gegen Kouriere auswärtiger Mächte oder auswärtiger Geſandten. 


Kouriere auswärtiger Mächte oder auswärtiger Geſand— 
ten, bie von Wien fommen, follen in dev Regel zwar auch mit 
Päſſen verfehen feyn, Die entweder von der Polizeioberdirefzion, 
oder von der geheimen Hof und Staatöfanzlei vidirt find; allein, 
wenn dieſe VBidirung nicht Statt gehabt hat, fo find fie dennoch 
an der Fortfegung ihrer Reife nicht zu hindern, wenn anders 
fie fih fonft mit glaubhaften Päflen und mit ihren bei fich ha— 
benden Depefchen ausweifen. Jene Kouriere fremder Höfe, bie 
vom Auslande Fommen, bedürfen nur ordentlicher Päſſe ihrer 
Regierungen. Sollten aber diejelben von der ihnen unter Wegs 
durch eine oder die andere Polizeidirekzion vorgefchriebenen Route 
abgewichen feyn, fo find fie, wie jeder andere Reifende, ber von 
der Route abweicht, zu behandeln. 


8. 19. 
Benehmen gegen Militärperfonen- | 

In Hinficht auf Mititärperfonen wird erinnert, daß 

a) die k. k. öfterreichifchen Militärs, wenn fie in das Aus— 
land reifen, mit ordentlichen Paͤſſen oder Marfchrouten der bes 
treffenden vorgefegten k. k. Militärbehörde verfehen feyn, und 
wenn fie aus dem Auslande kommen, fich ebenfalls mit Paͤſſen 
oder andern Reifeurfunden vollgiftig ausweifen müffen; 

b) die Militärperfonen der auswärtigen Mächte unterliegen 
ganz, fo wie alle andere Fremde, den für Ausländer erlaffenen 
Paß⸗ und Bolizeivorfchriften ; 
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ec) endlich find ſowohl die k. k. öfterreichifchen als auch die 
fremden Militärperfonen in den Gränzorten, wo ein k. k. Offizier 
als Stazionskommandant — aufgeſtellt iſt, zur Meldung bei 
demjelben anzuweiſen. 


E $. 20. 
Benehmen gegen Fuhrleute und Srachtfontuftenrs. 


Fuhrleute und Frachtkondukteurs, welche mit Frachtgütern 
ins Ausland gehen, oder von da in die k. k. Staaten einbrechen, 
bedürfen feiner vorfchriftsmäßigen Päſſe; es ift genug, wenn fie 
mit ordentlichen Arachtbriefen, oder bei deren Mangel mit Päſſen 
ihrer betreffenden Behörde verfehen find, die jederzeit zur Beftätti- 
gung ihrer Aechthett von Kreis- oder Komitatsbehörden fontra= 
fignirt feyn müffen. Erſcheinen Diefelben jedoch auf der Gränze 
nach dem Auslande blos mit Päſſen ihrer Dominien nicht in ges 
höriger Form abgefaßt; fo find fie ohne weiters an die nächfte 
— ———— 


$. 21. 


Grängbewohner können mit bloßen Bäffen ihrer Obrigfeit dem Verkehre über 
bie wechlelfsitigen Gränzen nachgehen. 


Die Gränzbewohner können mit bloßen Päſſen ihrer Obrig- 
feiten ihrem Verkehr über die wechfeljeitigen Gränzen nachgehen, 
und fie werben um jo weniger zu beanftänden feyn, je mehr fie 
den Graͤnzzollaͤmtern durch den ae Sertehr ſchon belannt 
geworden ſind. 


$. 22. 
Verfahren gegen Handwerfsburfchen überhaupt. 


Den Handwerfsburfchen, welche mit giltigen Päſſen ober 
Wanderbüchern verfehen find, ift der Eintritt unbeanftändet zu 
geftatten. Als giltig werden jene Päffe und Wanderbücher ans 
gefehen, deren legte obrigkeitliche Viſa nicht über ſechs Wochen 
alt ift, die von ber Obrigfeit des Ortes, wo felbe ausgefertigt 
werben, beftättiget find, und in welchen feine Radirung vorz 
kömmt. Auch ſoll jede folche Reifeurfunde eine genaue Perſons— 
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‚beichreibung des Inhabers enthalten; im jenen, wo -felde nicht 
enthalten .ift, muß jelbe an der Gränze eingejchaltet werben. 

Ale jene Handwerksburſchen, welche” blos mit gefchriebes 
nen, von einem einzelnen Meiſter ausgejtellten Kundichaften fich 
um ben Einlaß melden, find von den Grängen abzuweifen, weil 
eine folche, von einem einzelnen Meifter ausgeftellte gefchriebene 

Urkunde nicht ald eine Gewährleiftung für die Unbedenklichkeit 
des Vorweiſers, noch als Acht angefehen werden kann. 

Inländifhe Handwerföburichen find nur dann in das Aus: 
land zu pafliren, wenn fie fich mit dem vorgefchricbenen Reiſe— 
paß ihrer Landesbehörde, der in das Ausland. lautet, gehörig 
ausweifen. Sollte ein folcher zurüdgewiefener Handwerksburſche 
fih dennoch über die Gränze ſchleichen wollen, fo iſt derfelbe 
feftzuhalten, und ber nächften politifhen Obrigfeit zur weitern 
Einlieferung an das betreffende Kreisamt zu übergeben. . Wenn 
aber -inländifche. Handwerfsburfchen, Fabrifsarbeiter, Dienftboten 
u. dgl. ſich doch ohne vorichriftsmäßigen Paß in des Ausland 
geichlichen haben, und erft bei der Nüdfehr vom Auslande be- 
treten werben , find derlei Menfchen fogleih bei ihrer Ankunft 
an der Gränge, je nachdem fie im Auslande Durch fürzere oder 
längere Zeit unbefugt verweilt haben, ald Konfkripzionsflüchtlinge 
oder unbefugte Auswanderer anzuhalten, und fogleih an bie 
nächfte politifche Obrigkeit zur ferneren Beförderung an das bes _ 
treffende Kreisamt zu. übergeben. 


te 8. 23. - 
Allgemeine Vorfhrift in Betreff der Juländer, welde in das Ausland 
waudern wollen. 

In der Regel find alle Inländer ohne Ausnahme, vor Alten 
‘aber jene, weldye als Militärpflichtige Fonfkeibirt find, wenn ihre 
Paͤſſe nur von ihrer unmittelbaren Obrigfeit, und nicht von ber 
betreffenden Landesregierung ausgefertiget find, zum Austritte 
‚nicht geeignet. | 

— $. 24. 

Verfahren gegen fremde Deferteure oder Kouffripzions: Flüchtlinge. 

Wenn fremde Deferteure oder Ronffripgionsflüchtlinge aus 
folchen Staaten an der Gränze einbrechen, mit welchen ein Kar— 
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tel beſteht: ſo find ſelbe nach den mit dieſen Staaten abgeſchloſ—⸗ 
ſenen Kartelöverträgen zu behandeln, und dem gemäß durch die 
f. £, Graͤnzwache an das nächſte k. k. Militärkommando zu über: 
geben. Alle andern auswärtigen Deferteure aber find an bie 
nächfte politiiche Obrigkeit zu übergeben. Sollten berlei Dejer- 
teure oder Konjfripzionsflüchtlinge in größerer Zahl zufammen 
eintreffen, fo ift ihnen zur Verhütung möglicher Exzeſſe eine an- 
gemeffene Eskorte beizugeben. 


Dann gegen fremde Ginwanderer und Koloniften, 


Sollten dagegen derlei Menfchen Feine, Deferteure oder 
Konffripzionsflüchtlinge, fondern Einwanderer und Kolvniften für 
die öffentlichen Provinzen des rufliichen Reiches feyn, welche 
ihren Weg durch die FE f. Sfterreichifchen Staaten nehmen, fo 
haben fich diefelben mit erdnungsmäßigen,, von den. betreffenden 
f. k. Sefandtfchaften vidirten Reifepälfen an der Gränze gehörig 
auszumeiien. Wenn fie aber diefen Ausweis zu liefern nicht im 
Stande find, ift ihnen der Eintritt auf feinen Fall zu geftatten. 


Dasjelbe gilt auch von jenen Einwanderern oder fremden 
Koloniſten, welche, befonderd wenn fie in größerer Anzahl oder 
in ganzen Familien an der Gränze erfcheinen, nicht mit den nös 
‚ thigen Eubfiftenzmitteln, die zur Reife an den Ort ihrer Beftim- 
mung erfordert werden, verfehen find, und dadurch den gegrün- 
deten Verdacht erregen, daß fie dem Lande durch Betteln zur Laft 
fallen würden ; dieſe Kaffe fremder Unterthanen ift ſogleich an 
der Gränze zurüd zu weiſen. 


$. 25. 
Berfahren gegen verabfchiedete-f. E. Soldaten. 


Alle verabichiedete Auständer, welche in k. k. Mititärdien- 
ften. geftanden find, und nach ihrem Dienftaustritte ſich in ihre 
Heimath begeben haben, müſſen an der Gränze, wenn fie wieder 
einwandern wollen, zurüdgewiefen werden, fo ferne fie nicht 
einen vollfommeneg vorjchriftsmäßigen Eintrittspaß produziven. 
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| $. 26. 
Befondere Wachſamieit auf: 


Die Granzzollämter und die k. k. ——— insbeſonders 
haben ſorgfältig darüber zu wachen, daß ſich fein verdächtiges und 
lüderliches Geſindel einfchleiche. 


a) Bettler und Vagabunten. 


Erfannte Bettler und Bagabunden find mit aller Sirenge 
von der Gränze hintanzuhalten, worunter insbejondere auch folche 
Handwerksburſchen welche mit gar keinem Zehrgelde 
verſehen mb, 


b) Berbächtige Leute. 


Reifende zu Buß, welche Bettlern und Bagabunden g’eich 
fehen, find, wenn fie auch mit ordentlichen Päſſen verfehen wä- 
ven, zu vernehmen, was für Gejchäfte fie Haben, und wie fie 
fich darüber und über ordentliche Subftftenzmittel ausweifen kön, 
nen. Mit diefem fummarifchen Konftitute werden fie Dann immer 
Dem betreffenden Kreisamte oder der nächſten PBolizeibehörde zum 
nähern Ausweije zuzuweiſen jeyn. — 


c) Gaukler und vergleichen. 


Leute, die mit Guckkäſten, Marionetten, Murmelthieren, 
Büren u. dgl. herumziehen, find ohneweiters bei den Einbruchs— 
ftazionen zurüdzumweifen, da ſolche Gaufeleien in dem öfterreis 
chiſchen Kaiferftaate verboten find. 


d) Ausländiiche Hauflrer. 

Die nämliche Bewandtniß hat e8 mit fremden Haufirern, 
da das Haufiven, den Ausländern in ben k. f. Provinzen uns 
terſagt iſt 

Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß viele andere Um— 
ftände der Bedenklichkeit nach den verſchiedenen Zeitverhältniſſen 
eintreten können, die es öfters nothiwendig machen, zu einer ges 
nauen Unterfuchung mancher Reifenden zu fchreiten. Die Klug— 
heit und Indufteie der Gränzbeamten, die von Zeit zu Zeit ihnen 
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an die Hand gegebenen Vorfichttmaaßregeln, und die Erfahrung 
derfelben im Dienfte felbft, wird das individuelle Verfahren und 
die Art beſtimmen, auf welche fie fich immer im Sinne ber aller⸗ 
höchften Vorſchriften zu benehmen haben. 
Die f. E. Oränzwache hat insbefondere bei ihren Batronil- 
firungen auch darüber zu wachen, daß fih niemand ohne einen 
vorfchriftemäßigen, von dem betreffenden FE. f. Gränzzollamte ges 
hoͤrig vidirten Paß über die Gränze eins oder ausfchleiche. 
Jeder, der ohne einen folhen Paß betreten wird, ift anzu— 
halten, und zu dem nächjtgelegenen FE. Gränzzollamte zu führen, 


8. 27. 
Berfahren gegen Schublinge. 

Sowohl die k. f. Gränzzollänter als auch die k. k. Gränzs 
wache⸗Ober⸗ und Unterfommifjä:e haben unter perfönlicher Ver- 
antwortung darauf zu fehen, Daß nur ſolche Schüblinge vom 
Auslande an ber F. f. Graͤnze angenommen werdın, deren Na— 
zionale entweder durch einen legalen Paß oder Wunderbuch ders 
jenigen Obrigfeit, an welche der Schübling gefchoben werden 
fol, oder, aber im Ermanglungsfalle durch die Amtliche Aufnahms— 
zuficherung derjenigen Ortsbehörde, an welche der Schübling ein- 
geliefert werden foll, vollfommen außer Zweifel geſetzt ift. 

In diefem Falle nun, wo die Ortsangehörigfeit eines vom 
Auslande anfommenden Schüblings nicht auf die angeführte 
Weife fihergeftellt erfcheint, ift.der Schübliug an der F. f. Gränze 
nicht anzunehmen, fondern aller von den auswärtigen Behörden. 
gemachten Borftellungen ungeachtet von der k. k. Gränze zurüd 
zu weifen, und zwar ohme Unterfchied, ob der betreffende Echüb- 
ling ein angeblich öfterreihifcher Staatsbürger oder ein. Unter 
than eined andern auswärtigen Staates feyn will, zu welchem 
legten man nur Durch die f. f, Staaten gelangen fanın, Wenn 
jedoch die produzierten fehriftlichen Dokumente das angeführte Na 
zionale des Echüblingd beruhigend nachweifen; fo iſt berfelbe 
durch die FE Gränzwache an die nächte politifche Behörde 
fammt allen übernommenen Papieren und Urkunden gegen Em: 
pfangsjchein, der genau zu verwahren ift, wohlverwahrt zur - 
weitern gefegmäßigen Amtshandlung einzuliefern. 
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Solche Individuen aber, welche fih für f. f. Deferteure 


ausgeben , find- nur dann buch die k. F. Gränzwache an das 


nächfte k. k. Militäfommando einzuliefern, wenn deren Eigenfchaft 
als f.. f. Deferteure durch vorläufige ämtliche Verhandlungen und 
- vorliegende aftenmäßige Ausfünfte der betreffenden F. k. Regiments- 
oder Korpsfommandanten bewährt ift.. Außerdem aber find folche 
fich für f. k. Deferteure blos ausgebende Schüblinge gleich allen 
übrigen Bagabunden zu behandeln. 


$. 28. 
Veſondere Vorficht bei- dem Paflantengefchäfte in Betreff gefährlicher und 
ſtaatsſchädlicher IR 


. Eine allgemeine Bemerkung, welche hier nicht übergangen 
werden Darf, ift jene, daß, wie.die Erfahrung gelehrt Hat, ge: 
fährlihe und ftaatsfchädliche Menſchen beinahe immer mit vor 
hriftsmäßigen Neifeurfunden verfehen find. Es ift daher Höchft 
nörhig, mit ftrenger Vorficht und Behutjamfeit, jedoch ohne grund» 
loſes Vorurtheil gegen jeden fremden Unbekannten zu Werke zu 
gehen, wobei aber die jedem Menſchen ſchuldige Achtung und 
Schonung nicht außer Augen gelaſſen werden darf. Dieſe 
Bemerkung wird vorzüglih um deßwillen hier gemacht, weil häu— 
fige Erfahrungen nur zu fehr die Meberzeugung bewähren, daß 
viele Beamte weber Fremde noch Reifende, noch ihre Bälle genau 
anfehen, und nur ‚darauf ihr Augenmerk richten, ob der. Paß 
von einer k. k. Behörde ausgeftellt, oder ob die Bidirung einer 
f, &. Behörde auf ber Urkunde zu finden ift, übrigens ſich aber 
wenig um bie Vorfichtsmaßregeln befümmern, welche vorgeſchrie— 
ben find, auf welche Hier wiederholt hingewieſen wird, und für 
deren pflichtwibrige Außerachtlaffung fie verantwortlich bleiben, 
| Ein gutes Einvernehmen mit. den k. k. Polizeibehärden und 
Kreisämtern, die beftmöglichfte Unterftügung derfelben kann da— 
her den Einbruchsämtern nicht genug empfohlen werden, und es 
find die.Reifenden in bedenklichen Fällen immer an diefe Behörde 
nach den Umftänden entweder blos anzumeifen, oder zu inſtradi— 
ven, ober durch die f. f. Gränzwache begleiten zu laffen. 
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$. 29. s 
Vorschrift, wie die Päffe oder Reife-Urfunden zu vidiren find. 


Alle Acht und vorfchriftsmäßig befundenen Päffe oder Reife: 
urfunden hat das Gränzzollamt mit Vidit unter eigener Namens: 
fertigung zu bezeichnen, dabei aber die Route, und in Diefer we- 
‚ nigften® Die Hauptorte, welche der Reiſende zu pafliren hat, bei— 
zufeßen. Führt die Route durch einen Ort, wo eine Polizeibe— 
hörde oder ein Kreisamt feinen Sig hat, fo ift überdieß die Be: 
merfung beizufegen, daß der Paſſant allda ‚feine — 
neuerlich zur Vidirung vorzulegen hat. 

Wenn Fremde über die Gränze zurückgewieſen, oder Landes⸗ 
finder von dem Austritte abgehalten werden, fo iſt auf dem Paſſe 
oder ber Kundſchaft diefe Zurüd- oder Abweijung hin 
anzumerlen. 


8. 30. 


Was | in außerordentlichen Faͤllen einer Ausnahme von den Paßvorſchriften 
au ift. 


Jedes Graänzzollamt, wenn es in den Fall kommen ſolle, | 
bei eintretenden ganz befondern BVerhältniffen mit einem .oder dem 
andern fremden Reiſenden von obigen Bapvorfchriften eine Aus- 
nahme zu machen, und wider die Negel aus wirklich wichtigen 
Gründen den Fremden weiter in das Land an das nächfte Kreis- 
amt oder Polizeibehörbe anzuweiſen und dahin reifen zu laflen, 
hat fich mit der auf der Urfunde des Neifenden aufzuzeichnenden 
Klaufel zu verwahren: daß dasfelbe den Neifenden auf feine 
eigene Gefahr dahin ziehen laffe, ohne für Reifekoften oder fonft 
etwas zu haften, wenn er zurüdgewiefen würde. 

In einem berlei Falle hat jedoch das betreffende Gränzzoll- 
amt mit dem mächften Pofttage fowohl dem nächften. Kreisante, 
wie auch, wenn der Fremde feine Reife bis in die Hauptftabt 
fortfegen dürfte, an die k. k. Stadthauptmannfchaft die Anzeige 
zu eiftatten, und darin die Gründe anzuführen, aus welchen bie 
Fortfegung der Reife bis in die Kreisftabt oder felbft in bie 
Hauptftadt für zuläffig befunden worden fey. 
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$. 31. 5 z 
ferereif⸗ des Protokolls über die ein- und auspaſſirenden Reiſenden. 


Ueber alle eine und ausbrechenden Reiſenden wird von jedem 
Graͤnzzollamte ein Protofol geführt, welches den Namen, Zus 


namen, Geburtsort, Anfäffigfeitsort, Charakter oder Hantirung 


des Reifenden, Tag der Anfunft, woher er koͤmmt, wohin er geht, 
in welchen Gejchäften, mit welchem PBaffe und von welchem Das 
tum, dann die Anzahl der Domeftifen enthält. 

In dieſem Protofolle muß auch jederzeit bie Urfache \ der 
Ab» und Zuruͤclweiſung in vorkommenden Faͤllen umſtaͤndlich ans 
gemerkt werden. 


8. 32. 


Einſendung der Auszüge aus dieſen Protokollen mit jedem Poſttage an die 
f, f. Stadthauptmaunnſchaft. 


Aus Diefem Protofole werden fodann die Auszüge oder 
Rapporte über fämmtliche wirklich paſſirte Reifende, über bie 
Verdächtigen, Zurüdgemwiefenen und wirklich Arretirten nach dem 
Formulare (wovon die gebrudten Exemplare mitgetheilt wurden 
mit jedem Pofttage an die k. k. Stabthauptmannfchaft zu Prag 
eingefandt. 

In ber letzten Rubrik dieſer Ausweiſe wird das in den 
vorkommenden beſonderen Fällen beobachtete Verfahren des Graͤnz⸗ 
zollamtes gegen einen und andern Reiſenden, und die Urſache 
davon, z. B. warum er zurüdgemwiefen worden iſt, jederzeit an- 
gemerkt. 

Die unmittelbar an der Graͤnze domilizirenden, wegen des 
taglichen Verkehrs aus⸗ und einbrechenden Perſonen dürfen je— 
doch in die der E. k. Stadthauptmannſchaft periodifch einzuſchicken⸗ 
den Paflantentabellen nicht aufgeführt werben. 


8. 33. 


Befondere Borfchrift in wichtigen, einen oder andern Reiſenden betreffenden 
— Borfällen. 
Befondere, auf einen und bie andern Reifenden ſich be⸗ 
ziehende wichtige Vorfälle werden ſchleunigſt, und wenn es wirk— 
lich erforberlich ift, auch mit Eilboten oder Eſtafette dem betref— 
27* 
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fenden k. Kreisamte, oder ber f. k. Stadthauptmannſchaft durch 
ein eigenes ganz kurz verfaßtes Schreiben angezeigt, ſonſt aber, wie 
oben erwähnt worden it, nur in ber letzten Rubrik der Paffan- 
tentabelle ald Aumerfung angeführt. 

Heberhaupt wird hier, was im Diefer Inſtrukzion für meh: 
rere Fälle ausdrüdlich angeorbnet ift, wiederholt: baß.bei jedem 
wichtigen Borfalle, wo es Anftände gibt, das Gränzollamt mit 
bem betreffenden Kreisamte oder ber k. k. Stadthauptmannfchaft 
die nöthige Ruͤckſprache pflegen muß, weldes in zweifelhaften 
Fällen zu unterfuchen und zu entjcheiden Bat. 


8. 34. 


Wechſelſeitige Mittheilung zur Aufmerkſamkeit auf das Erſcheinen eines bereits 
zurückgewieſenen Reiſenden. 


In der Regel werben zwar bie Verzeichniſſe der zurückge— 
wiefenen Fremden von ber betreffenden Polizeibehörbe den Gränzs 
zollämtern mitgetheilt, damit ein derlei zurüdgewiefener Reifende 
nicht etwa bei einer andern Gränzftagion eingelaffen werde; nad 
Geftalt der Umftände aber, und im befonderd wichtigen Fällen, 
wo Gefahr am Berzuge ift, wird es väthlih und zweckmäßig 


. Fein, daß das Grängzolamt nebft ber fhleunigen Anzeige an bie 


betreffende Polizeibehörde auch die mächftgelegenen Zolämter au 
das Erfcheinen bes behanbelten gefährlichen rn aufmerf- 
fam mache. 


$. 35. 


Vorſchrift für den Fall, wenn ungeachtet der regelmäßigen Päffe etwas 
a oder Berbächtiges an einem Reifenden wahrgenommen 
werben follte. 


Da jedoch der Fall möglich ift, daß ungeachtet diefer Vor— 
fihten entweder bei dem Kreisamte oder der Polizeibehörde fich 
irgend ein VBerftoß in der Bremdenbehandlung ergäbe, oder daß 
etwas Auffallendes und Werdächtiges an einem oder andern 
Fremden erft dann bemerkt würde, nachdem er die Vidirung ber 
Polizetbehörde fchon erhalten Hat: fo Hat die Vidirung keines— 
wegs bie übrigen Behörden zu hindern, im folchen Fällen nad 
gehöriger Strenge mit dem Neifenden vorzugehen. Dieß gilt 
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auch bei jenen Reiſenden, die mit k. k. Geſandiſchaftspaͤſſen oder 
mit der Vidirung irgend einer k. k. Behörde verſehen find. 

Es iſt keineswegs zu bezweifeln, daß in einem berlei Falle 
mit Umficht und Delifateffe zu Werke gegangen werben muß; 
baher au die größere Sorgfalt, Klugheit umd Vorſicht den 
Graͤnzzollaͤntern ans Herz gelegt wird. 


$. 36. 


Die Befolgung dieſer Inſtrukzion iſt fi genau und pünktlich, ſo wie mit 
Hiflichkeit, Anftand und ohne ängſtliche Verlegenheit angelegen ſeyn zu laſſen 


Zum Schluffe kömmt noch zu bemerken, daß, wenn bie 
Sränzzolämter und die k. F. Gränzwahe in ber ihnen hiemit 
angewiefenen Sphäre fo wirfen, wie man zu erwarten berechtigt 
ift, fie Da8 Beſte des allerhöchften Dienfted und das Wohl des 
Vaterlandes wefentlich befördern Helfen. 

Ungeachtet ihr Gefchäft mit manchen Unannehmlichkeiten 
und Beſchwerden verbunden iſt, ſo kann doch Fleiß, Geduld und 
Liebe ſür den Dienſt ſie leicht uͤberwinden. 

Bor allem iſt ed noͤthig, daß jeder dieſem Gefhäfte ger 
widmete Beamte bie öffentliche Achtung für fih und feine Re— 
gierung durch ernftes, jedoch zugleich anſtaͤndiges und humanes 
Betragen zu ſichern wiſſe. 

Jeder Reiſende muß daher höflich, mit Auſtand, ohne ſich 
ängftlic) oder verlegen, noch weniger aber zudringlich oder bes 
. leidigend zu zeigen, empfangen, und um bie Vorweifung feines 
Paſſes angegangen werden. Diejenigen, welche mit der Poſt 
anfommen, find auch bei Nachtzeit unweigerlich, alle Reifende 
aber unentgeltlich zu erpediren. 

Jeder in diefem Gefchäfte ſich inſchleichende Mißbrauch, 
wie er auch immer geartet ſeyn mag, ſchwäͤcht jenes öffentliche 
Vertrauen in die Amtshandlung der PBolizeibehörde, woburd 
allein die dabei beabfichtigten Zwede der Regierung erreicht 
werden fünuen.” 

Dem vorftehenden Artikel gehört insbefondete auch bie 
Präfidialve:ordnung vom 14. Mai 1831 Nr. 2719, beziehungs— 
weife jene Berfügungen an, welche das k. k. Landespräfidium 
nach erfolgter Organiſirung dee k. k. Graͤnzwache durch ben 
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Vorftand der k. k. Kameralgefällenverwaltung getroffen hat, und 
welche neben ber Handhabung und Heberwachung ber. polizeilichen 
Manfregeln überhaupt, insbefonbere auch die Verwaltung des 
Paffantengefchäftes betreffen. 

Der dießfällige Präfidialerlag an den Borftand der k. 
Kameralgefällenverwaltung ift folgender: „Aus ber Dienftver- 
bindung zwifchen der £. f Stabthauptmannfchaft und den Gränz- 
ämtern vor Errichtung der E. f. Graͤnzwache ift ed dem Herrn 
Hofrathe befannt, daß die genannte Polizeibehörde in allen Fällen, 
wo es fih um die Ausforfchung gefährlicher Verbrecher und 
fonftiger Bagabunden, oder um die Verhinderung bed Aus: und 
Eintrittes folcher Berfonen über die k. k. Gränze handelte, fich 
für fchleunige Angelegenheiten unmittelbar an bie k. f. Inſpek—⸗ 
torate, in den bdringendften Borfällen aber an die betreffenden 
k. k. Grängzollämter und dad Gränzfordondfommando wegen. der 
Handhabung der polizeilichen Aufficht und Ausforſchung, oder 
wegen ber Einleitung erforderlicher Sicherheitömanßregeln in 
fpezifiichen Fällen verwendet habe. | 

In einem Schreiben vom 14. April 1831 feßt ber Herr 
Präfident der & FE. Bolizeihofftelle voraus, daß bie Errichtung 
der F. £. Graͤnzwache den Amtsverband zwiſchen ihr und den 
Grängzollämtern mit ber F. F. Stadthauptmannſchaft auf feine _ 
Weiſe verändert haben werde, und beruft -fich dießfalls auf bie 
von ber E. FE. Hoffammer gemachte Mittheilung, und auf den 
$. 1 der Verfaffung der Graͤnzwache und $. ‚41 der allgemeinen 
. Dienftvorfchrift, welcher ſonach gleichfalls die polizeiliche Gränz- 
paffantenauffiht und die fonftigen polizeilichen Sicherheitsvor- 
fehrungen obliegen. 

Dieſe letzteren begreifen auch bie Verpflichtung der k. k. 
Graͤnzwache zur außerordentlichen Mitwirkung * die Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlihen Sicherheit 

a) bei allgemein polizeilichen Streifungen, 

hd) bei Verfolgung von Räuberbanden oder andern * öffent 
lichen Sicherheit gefährlichen Rotten, und 
0) bei der Unterdrüdung vorfommender Aufftandes oder 
Aufruhrsfaͤlle. 

In den erſten beiden Faͤllen wird ſtets zwiſchen dem be— 
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treffenden k. Kreisamte, der E. k. Gefällsbehörde und. dem k. f. 
Gränzwache - Oberfommiffär ber "Gränzwache » Kompagnie, von 
weicher die Mitwirkung zu feiften ift, früher das Einvernehmen 
gepflogen, und der für die Bewegungen und einzelnen Streifun— 
gen zu beobachtende Plan verabredet werden müffen. 

Auch im Falle c) müffen die Maaßregeln durch das k. 
Kreisamt getroffen, und von der in Anfpruch genommenen E E 
Gränzwache die dießfalls erhaltenen Ordres vollzogen 
werden. 
In Fällen der. äußerſten Gefahr hat bie Graͤnzwache auch 
über die Aufforderung der politifchen Lofalbehörden, die ohnehin 
auch- unter ſolchen Umſtänden die Militäraffiftenz; ummittelbgr 
‚von dem nächften Militärkommando verlangen Fünnen, zur Herz 
ftelung der Ordnung die erforderliche Aſſiſtenz zu leiften, jedoch 
ftet8 darauf zu bringen, baß das betreffende f. Kreisamt von 
dem Borfalle zur weitern Ergreifung der gehörigen Maaßregeln 
unverzüglich die Anzeige erhalte. Weberhaupt bleibt die k. k. 
Graͤnzwache für Fälle der öffentlichen Sicherheitshandhabung nach 
dem Gubernial-Bräftdialfchreiben vom 16. September 1830 Zahl 
107, fo wie das f. f. Militär, zur Dispofizion ber k. Kreisämter 
geftellt. 

Um- den bei ber Errichtung der Graͤnzwache —5 mit 
vorgeſetzten Zweck für die öffentliche und polizeiliche Sicherheit 
vollfommen zu erreichen, erſuche ich, ben f. k. Graͤnzwachkom⸗ 
miffären Die angemefjenen Weifungen ertheilen- zu wollen, und 
fie bei" allen polizeilichen Objekten über. Aufforderung ber k. 
Kreisämter oder der f. f. Etadthauptmannfcaft, wenn dieſe we 
gen ber Anhaltung und Ergreifung ber Verbrecher oder bedenk— 
licher Perfonen, oder Zurüdiweifung- befchriebener Individuen fich 
unmittelbar an die k. f. Gränzwachfommiffäre verwendet, zur 
fräftigften Intervenirung zu verpflichten. 

In polizeilicher Beziehung aber iſt es von großer Wich⸗ 
tigkeit, daß die Ef. k. Graͤnzwache durch ein fleißiges Patrouil— 
liren längs allen Kordonslinien, durch die ſtete Vereinigung des 
finanziellen Dienſtes mit den Vorkehrungen für die öffentliche 
und Privatſicherheit, und durch eine ununterbrochene Invigilanz 
auf Fremde, welche, wenn fie ausweislos oder bedenllich find, 
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ober ihren Wohnort an der Gränze nachzumeifen nicht vermögen, 
zur ftrengften Fremdenbehandlung an die nächfte politifche Obrig- 
keit zu übergeben find, dem politifchen Dienfte gleichfalls vollfom- 
men entipreche. 

Es wird fehr zufagen, wenn ber Her Hofrath die k. k. 
Graͤnzwachkommiſſäre verpflichten, ſich die Paßvorſchriften an— 
zueignen, welche in jedem Falle ber vormaligen Bankadmini— 
ſtrazion zugekommen find, namentlih auch die Inſtrukzion für 
. die Grängzollämter im Bezuge auf das ln. vom 
22. November 1823.” 

Fremde, welche wegen Ausweisloſigkeit ober aus fonft 
einem andern Grunde aus einer Provinz abgefchafft werden, 
verfuchen häufig ſich duch die Gränzpunfte amderer ‘Provinzen 
wieder in die öfterreichifchen Staaten einzufchleichen. Fälle dieſer 
Art Haben das k. k. Landesgubernium zu ber Verordnung vom 
25. Zuli 1826 Nr. 40690 veranlaßt, vermöge welcher alle Do- 
minien und Magiftrate, insbefondere aber die Gränzpolizeibehörden 
angewiefen worden find, auf die die Gränzen überfchreitenden 
Fremden wegen ihrer Eigenfchaft ald Abgefchaffte eine vorzügliche 
Wachfamfeit zu haben. Die genauefte Handhabung dieſer Vor— 
fohrift ift an Seite der Polizeibehörden überhaupt, und insbefon- 
dere jener an ben Landesgränzen eine um fo größere Pflicht, als 
die außer Land abgejchafften Fremden immer ber öffentlichen 
Sicherheit» mehr oder minder gefährlich find, und daher die Poli— 
zeiaufſicht durch jede Läffigfeit fich nach dem Grade der Gefährlich 
feit des eingefchlichenen abgefchafften Fremden an der öffehtlichen 
und Privatficherheit verfündigt. 

Was insbejondere die Hintanhaltung bed Vagirens frem- 
der Handwerksburſchen im Lande mit Beziehung auf die ans 
gränzenden NRachbarftaaten Bayern, Preußen und Sachen be- 
trifft: jo kömmt hier die Gubernialverordnung vom 11. Sep- 
tember 1827 Zahl 38317 zu merfen, zu welcher ähnliche ge: 
jegliche Beftimmungen diefer Nachbarftanten den Anlaß gegeben 
haben. - . 

Es find nämlich durch ein in ber Geſchlamlung für das 
Königreih Sachſen Nr. 23 vom Jahre 1826 publizirtes Fönig- 
liches Mandat vom 2. September p. r. hinſichtlich der Legiti- 
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mazion der wandernden Diener, Gefellen und Muͤhlburſchen, ſo 
wie der reifenden Jäger, Gärtner, Branntweinbrenner und ber 
nicht zünftigen Bräuer "folgende Beftimmungen erlaffen worden: 

„it. Allen vorgenannten Berfonen, fie mögen Inländer ober 
Fremde feyn, ift das Umherziehen in den königlich fächfifchen Lan— 
bestheilen, um einen Dienft oder Erwerb zu fuchen, ohne Paß 
nicht weiter erlaubt. 

2. Allen ausländifchen Handwerksgeſellen, reiſenden Jägern, 
Gärtnern, Branntweinbrennern und unzünftigen Bräuern ift das 
Wunden in den k. fächfifchen Läntern in folgenden Fällen über- 
haupt nicht geftattet : 

a) wenn foldhe duch den Paß, das Wanderbuch oder ein 
Zeugniß der Behörde ihrer Heimath auf dad Wandern innerhalb 
ihres Vaterlandes befchränft find, oder 

b) dad vierzigfte Lebensjahr bereits erreicht haben, oder 

c) bei dem Eintritte in das Königreich Sachfen mit einem 
. Zehrgeld von wenigftend drei Thalern nicht verfehen find, oder 

d) durch erfolgtes arbeitsloſes Umherziehen während Der 
nächft vorhergegangenen vier Wochen ober jonft den Verdacht des 
Vagabundirens wider ſich erregen. 

3. Mit Ausländern, welche ſich wegen ber Ermangleng ihrer 
MWanderbücher : oder konüiern. Beoliimasionen nicht hinreichend zu 
rechtfertigen im Stande find, oder durch die über fie einzuziehen⸗ 
den Erkundigungen nicht genügend gerechtfertigt werden, fol 
nad den wegen Baganten beftehenden Borfriften verfahren 
werben.” 

Diefe im Königreiche Sachfen beftehende Verordnung bezweckt 
im Allgemeinen, dem Vagiren der Handwerksburſchen Einhalt zu 
thun, insbeſondere aber derlei Auslaͤnder vom N in Sad 
fen abzuhalten. 

Da ähnliche Verordnungen auch — in Bayern und Preu⸗ 
fen beſtehen, wo ſie, fo wie in Sachſen, durch die im ganzen 
Lande vertheilte Gensb’armerie gehörig unterftügt werben: fo find 
die Polizeibehörden, befonder8 jene an ben Graͤnzen ber erwaͤhn— 
ten Nachbarftaaten angewiefen, gegen berlei auswärtige Indivis 
duen, welche die öfterreichifchen Gränzen zu überfchreiten Willens 
wären, ein gleiches Berfahren eintreten zu laffen. 
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Die Geſtaltung der Zeitverhältniffe, nach welchen alle Regie: 
rungen und Behörben feine Gelegenheit -verabfäumen, um ſich aller 
ausländifhen Vagabunden durch bie zweddienlichiten Mittel zu 
entledigen, veranlaßte das ka k. Gubernium mit Verordnung vom 
16. September 1833 Nr. 36508 auf die erhöhte Nothwendigkeit 
aufmerkſam zu machen, daß die Gubernialverordnung vom 11. 

September 1827 Nr. 38317 und die Inſtrukzion in Beziehung 
auf das Gränzpaffantengefchäft vom 28. Mai 1831 Zahl 30645 
(welche hier beide bereits angeführt worden find) mit aller Strenge 
gehandhabt werde, weil die Außerachtlaffung Diefer Verordnungen. 
nicht nur die Unzufönmlichfeit nach fich zieht, daß. derlei einmal 
in die öfterreichifchen Staaten vorfchiftswidrig eingelaffene Bas - 
gabunden im alle ihrer Zurüdinftradirung von den ausländifchen 
Behörden nicht ohne Schwierigkeit wieder aufgenommen werden 
wollen, fondern ed auch häufig der Fall ift, daß berlei blos mit 
Reiferouten und Wegmweifern verjehene Individuren, welche gewöhnz 
lich der bedenflichen Klaffe von Gaunern angehören, Durch län- 
gere Zeit im Lande herumziehen, ohne fich an bie ihnen ertheilte 
gebundene Papvifa zu Halten, und ihre Eriſtenz oft auf unrebliche 
Weiſe friften, mithin die öffentliche und Privatfiherheit beein 
trächtigen. " 

Dr Ef —— — ordnete Daher mit der genann— 
ten Verordnung vom 16. September 1833 die. NRepublizirung 
ber Gubernialverordnungen vom 11. September 1827 und vom 
28. Mai 1831 mit dem Beifage an, daß nur diejenigen, ſich an 
ber £. f. Graͤnze als öfterreichifche Untertfanen meldenden Indis 
vidiuen, gleichviel, ob biefelben auf freiem Fuße find, oder mit 
Schub an der Gränze anlangen, nach Böhmen einzulaffen feyen, 
welche fich mit einem ordentlichen Paſſe oder Wanderbuche öfters 
reichifcher Behörden, oder im Abgange deſſen, was befonders bei 
ben Schüblingen gilt, mit der ‚ordentlichen Heimathszuficherung 
ber betreffenden - öfterreichifchen "Obrigkeit beruhigend ausweiſen 
koͤnnen. Dagegen find alle derlei fich für öfterreichifche Staats— 
bürger - ausgebende Perſonen, welche blos mit Schubspäflen, 
Marjchrouten, Vorweiſenn, Reiferouten ꝛc. fremdherrichaftlicher 
Behörden verfehen find, von ber E. E. Gränze um fo gewiffer zus 
ruͤckzuweiſen, als — jeder a handelnde, ſchuldtragende 
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Amtsvorſteher der Verantwortung und nach Umſtaͤnden einer au— 
gemeſſenen Geldftrufe unterliegt. | 


Läffigfeit in der Handhabung diefer fo wichtigen polizeilichen 
Vorfchriften hat aus Anlaß vorgefommener fpezieller Fälle das 
k. k. Landesgubernium beftimmt, gleich im Jahre 1833 mit Ber: 
ordnung vom 8. November Zahl 51314 diefe Vorfchrifien noch 
einmal in Erinnerung zu bringen, und diefe wiederholte Weifung 
mit ber Androhung zu fanfzioniren, daß jeder Amtövorfteher, wels 
cher die Befolgung diefer Vorfchrift außer Acht, und fich hierin 
eine Berabfäumung feiner polizeilichen Pflicht und Wachfamfeit 
zu Schulden fommen läßt, beim erften Webertretungsfalle dieſer 
Anordnungen- mit einer Geldftrafe von zwei, und bei jededmaliger 
Wiederholung im verdoppelten Betrage mit vier Gulden K. M. 
zu Handen des Lokalarmeninſtituts zu ahnden komme. 


Nach dee wiederholten Rräfidialverordnung vom 9, April 
1837 Zahl 667 ift die Führung der Paflantenprotofolle nicht zu 
unterlafien, ben Aemtern und Magiftraten der genaue Vollzug 
der PBaflantenvorfchriften zur ftrengften Pflicht gemacht, und den 
Kreisämtern hierüber die Einholung der Ueberzeugung auf 
getragen. 

In der That ift auch das PBaflantengefchäft für die öffent- 
liche und Privatficherheit, für die Erhaltung der Ruhe und aller 
Zwede im Staate fo hochwichtig, daß ed von Seite der aus— 
übenden Polizeibehörden die größte Sorgfalt und Wachfamfeit, 
von Ceite der birigirenden Behörden aber die höchfte Strenge 
in ber Ueberwachung ber. praftiihen polizeilichen Organe er 
heifht. Wer unter diefe letzteren gehört, und mit nur einiger 
Vorftellungsgabe und forgfamem Sinne in Erwägung zieht, was 
für Unheil dem Lande daraus hervorgehen kann, wenn das fo 
wichtige Baffantengefchäft in feiner Behandlung Teicht genommen, 
wenn aus Läffigfeit oder Sorglofigfeit irgend ein der Landes— 
fiherheit oder dem Staate gefährliches Individuum über Die 
Gränze eingelaffen wird, wenn biefem endlich doch auf einem 
Bunfte der. Gränze das Einfchleichen gelingt, nachdem felbes 
vielleicht auf mehreren andern bereite zurüdgewiefen worden ift: 
ber wird. auch ficher die erforderliche Aufmerkſamkeit und Strenge 
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- dem. ihm überwiefenen Gefchäfte zumenden. Aber dieſe Aufmerf- 
famfeit, diefe Strenge muß allgemein feyn, fie muß ungefchwächt 
- von allen Organen beobachtet werben, fol man den Zwed ganz 
und vellfommen erreichen; ‚denn wie bemerkt, if wenig geholfen, 
ift jo viel als nichts getfan, wenn gefährliche Individuen an 
mehreren Punkten der Gränze wirklich angehalten und zurüdges 
wiefen werden, jich aber nad) einigen Verſuchen unter dem Auge 
ber Läfligfeit, der Sorglofigfeit, ber Pflichtvernachläfligung zum 
Nachtheile ded allgemeinen Wohles oder zur öffentlichen Gefahr 
an anderen Grängpunften dennoch in das Land einfchleichen. 

Sieh: Fremde — Gefällenwadhe — Gefellen — Bälle — 
Vagabunden — Verwiefene — Waullfahrten. 

Paſſautenprotokoll. Sieh: Paffanten. 

- Baflantenrapporte, Sieh: Paſſanten. 

Paßblanquets. Die Bapblanauets find durch Die Guber- 
nia'verordnung vom 12. April 1833 Nr. 10387 zu dem Ende 
eingeführt und verlegt, damit auf denjelben die Päfle allgemein 
im ganzen Lande von allen Dominien und Magiftraten in gleis 
cher Form ausgefertigt werden. Durch die Eintragung ber nö 
thigen Daten in die Paßblanquets werben alfo dieſelben zu fürm- 
lichen Päſſen, werden zu öffentlichen Reifeurfunden. 

Durch eine folche Ausfüllung der Bapblanquets ift Daher 
leicht ein Mißbrauch mit denfelben möglich, zu deſſen Verhütung 
die Paßblanquets einer forgfäligen Verwahrung bedürfen. In 
diefer Beziehung rügt die Präftdialverordnung vom 9. April 1837 
Nr. 667 den häufigen Unfug, daß bie Papblanquets fi blos in 
ber Verwahrung bed fubalternen Amtöperfonald befinden, zu 
befien Vermeidung die Amtsvorfteher felbft Die mn in 
Verwahrung zu halten haben. 

Sieh: Päſſe. 

Paſſirſchein. Sieh: Poſtmeiſter — er — Stell⸗ 
waͤgen. 

Paßloſe. Sieh: Vagabunden. 

Patriotiſch⸗vkonomiſche Geſellſchaft. Bei der ſo 


großen Nuͤtzlichkeit des Ackerbaues und der Landwirthſchaft übers 
haupt, ald der Urquelle alles Nationalreichthums, als der Grund» 
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bedingung, von welcher der Aufſchwung aller übrigen Thätigkeit 
und Betriebſamkeit der menſchlichen Geſellſchaft abhängt, hatte ſich 
ſchon in’ früherer Zeit eine Geſellſchaft in Böhmen zur Beför- 
derung bes Aderbaues durch gemeinnügige Verbreitung von Kennt— 
niffen und Erfahrungen in diefem Zweige gebildet, welche ben 

Namen Agrikulturgefellfchaft führte. Um dieſer nüglichen Gefell- 
fchaft eine beftimmte Richtung zu geben, und den Umfang ihres 
Wirfungsfreifes zu erweitern, wurde dieſelbe mittelft Patentes 
vom 1: Dftober 1788 nach eigenen Grundfägen zu einer patrio- 
tifch-öfonomifchen Gefellfchaft erhoben, und ihr das Recht ertheilt, 

in allen ihren, fowohl öffentlichen, als Privatverhandlungen fich 
eined eigenen Eiegeld mit der Umfchrift: f. k. patriotifch- 
öfonomifhe Gefellfhaft im Königreihe Böhmen, 
zu bedienen. Es wurde mit dem genannten Patente zugleich Je— 
dermann gebeten, die Gefellfchaft von nun an in diefer Eigenfchaft 
zu betrachten-und zu behandeln. 

Nicht minder wurde ausgefprochen, daß bie öffentliche Ver: 
waltung fich überzeugt halte, e8 werde jeder, dem ed Stand, Ges 
fchäfte und andere Umftände möglid machen, zum Wohle bes 
Baterlandes die nugbaren Bemühungen dieſer Gefellfchaft zu un- 

terſtützen bereit feyn. Um aber auch zu den Bortheilen, welche 
diefe Geſellſchaft zu verichaffen fähig ift, Die nöthige Vorbereitung. 
zu treffen, und dieſe Vortheile in der Anwendung deſto weiter zu 
erftreden, wurde mit dem nämlichen obgenannten Patente an ber 
Univerfität zu Prag ein öfonomifches Lehramt errichtet, und .fols 
ches mit der Geſellſchaft an der Univerfität verbunden. 

Dermal befteht die k. k. patriotiſch- ötonomifche Gefehfchaft 
in Folge der allerhöchften Entſchließung Seiner Majeftät vom 2. 
April 1835 unter nachftehenden Statuten. 


$. 1. 


Die Geſellſchaft führt den Namen: k. k. patrio tiſch— 
ökonomiſche Gefellfhaftim Königreihe Böhmen, 
und das Siegel mit gleicher Umfchrift in Folge des Organifi- 
rungspatenteds Seiner Majeftät Kailer Joſephs IE vom 1. Ob 
tober 1788. 
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$. 2, 
‚Sie iR ein Verein von ‚Männern, welche durch Kenntniſſe 
in irgend einem Zweige der Landwirtbichaft oder ihrer Hilfswiſ⸗ 
ſenſchaften zur Beförderung ihrer Zwecke geeignet zo 


$. 3. 

Sie * die Beſtimmung, landwirthſchaftliche Kenntniſſe aller 
Art im Vaterlande zu verbreiten, und die landwirthſchaftliche In— 
duſtrie in allen Zweigen zu ermuntern. 

Als Mittel zur Erreichung dieſer Zwecke dienen: 

1. Ihre Druckſchriften. 

2. Prämien, Auszeichnungen und öffentliche Belobungen. 

3. Beränftaltungen von fomparativen Berfuchen. 

4. Gutachten, Berwendungen und Borfchläge an die Re- 
gierung. 

als Erforderniß zur fruchtbaren Anwendung dieſer Mittel 
betrachtet fie: 

a) die Erlangung einer vollftändigen Kenntniß ber beftehen- 
den öfonomifchen Verhältniffe Böhmens in ihrem ganzen Umfange 
und in allen ihren Beziehungen, insbefondere aller Hinderniffe, 
welche duch Verbreitung und Anwendung der, durch Erfahrung 
bewährten öfonomifchen Grundfäge im Wege ftehen; 

b) die Auffindung der Mittel, dieſe Hinderniſſe zu ent— 
fernen; 

‚c) eine ftete und regelmäßige Verbindung und Kortefpon- 
benz mit allen im Lande zerftreuten, für Belehrung empfänglichen, 
oder für höhere Kultur Sinn habenden Landwirthen ; 

d) in fteter Hinfiht auf Klima und Lage des Vaterlandes, 
auf bie individuellen Bebürfniffe, und auf die fommerzielen Ber- 
hältnifje desfelben, die Hortfchritte der Defonomie in allen Läns 
bern zu beobachten, die NRichtigfeit neuer Erfindungen durch Ver— 
ſuche zu prüfen, und wenn fie bewährt befunden wurden, ihre 
Kenntniſſe auf das Schnellfte zu verbreiten ; 

e) zu biefem Ende fih mit andern in» und ausländifchen 
landwirthichaftlihen Gefellichaften in fteter Verbindung zu ers 
halten, und fo viel Die Umftände es geftatten, das Intereſſan— 
tefte, was über irgend einen Zweig der Landwirthfchaft, oder 
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einer ihrer Hilfswifienfchaften im Drude erſcheint, anzuſchaffen, 
und den Mitgliedern mitzutheilen; 

f). von neu erfundenen, und ald anwendbar und nüglich bes 
währten Mafchinen theild Modelle, theild Exemplare beizuſchaffen ; 
endlich 

g) auf allmälige Bildung geſchickter und brauchbarer Forft- 
und Wirthichaftsbeamten ihr Augenmerk zu richten. 


8. 4. 
Die Geſellſchaft befteht aus dem Proteftor, welcher ftetd ber 
jeweilige Oberftburggraf in Böhmen ift, einem Präfes, einem 


Sefretär, den Ehren-, Forrefpondirenden und wirkenden Mitglies 
bern. Die Zahl der Mitglieder ift unbefchränft. 


5 

Zu Ehrenmitgliedern können alle Perfonen gewählt werben, 
welche im In» oder Auslande die Fortfchritte der Defonomie ' 
befördern, und ſich um dieſe Wiffenfchaft verdient gemacht haben, 
fie mögen übrigens praftiihe Defonomen oder Forftmänner feyn, 
oder nicht. 

$:.6. 

Zu —— Mitgliedern wählt die Geſellſchaft 
ſolche Maͤnner, welche außerhalb Böhmen wohnend, in irgend 
einem Fache der Landwirthſchaft oder einer ihrer Hilfswiſſen— 
ſchaften einen literärifchen Ruf erworben haben, befonders folche, 


welche bereits Mitglieder auswärtiger N Geſellſchaf⸗ 
ten ſind. 


§. 7. 

Die wirkenden Mitglieder find es entweder ſchon vermöge 
ihres Amtes, ober werden von der Geſellſchaft gewählt. 

a) Wirfende Mitglieder der erfteren Art find: 

1. der jeweilige Protomedikus; 

2. die Univerſitäts-Lehrer der Phyſik, der ſpeziellen Natur— 
geſchichte, der Chemie, der politiſchen Wiſſenſchaften, der Vieh— 
arzneikunde, der Kraͤuterkunde, ber Mechanik und der Land— 
wirthichaft. 

b) Aus freier Zuftimmung der en ſollen nur folche 
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Männer gewählt werben, die entweder felbft praftifehe und aus 
gezeichnete Land⸗ oder Forſtwirthe find, oder eine öfonomifche 
Hilfswiſſenſchaft mit Kenntniß und Eifer verfolgen. Sie müſſen 
nebſtbei einen unbeſcholtenen Ruf beſitzen, und innerhalb der rän- 
zen Böhmensd wohnen. 

Bei einer Ueberſiedlung für immer in ein anderes Rand tre- 
ten fie in die Reihe ber — oder der korreſpondiren⸗ 


den Mitglieder. 


$.8. 
Der pomologifche Verein bleibt wie bisher nach den in — 
Statuten vorgeſchriebenen Normen, unter der Leitung ber k. k. 
patriotifh-öfonomifchen Geſellſchaft. 


8. 9. 

Die wirkenden Mitglieder genießen folgende Rechte: nämlich 
ben Sigungen beizuwohnen, zu den Beichlüffen ihre Stimme zu 
geben, in Beziehung auf die Gegenftände der Wirffamfeit ber 
Geſellſchaft Anträge umd Vorfchläge zu machen, und ein ge- 
eignetes Individuum zur Wahl ald Mitglied, nach vorausge- 
gangener fchriftlicher Anzeige, bei.dem Präfidium in Vorſchlag zu 
bringen. 

Die Wahlen der Mitglieder aller Art, fo wie jene des Se- 
fretärd, gefchehen durch Mehrheit der Stimmen nach den bisher 
beftandenen Normen. | 

$. 10, ‚ 

Die wirkenden Mitglieder haben bei den Berfammlungen, 
bei den Wahlen und Abftimmungen eine aftive Stimme; bie 
Ehren- und Forrefpondirenden Mitglieder, wenn fie in Prag an- 
wefend find, und ihre Anweſenheit bei dem GSefretär der Gefell- 
ichaft angezeigt haben, werben zu den Sigungen eingeladen, Fün- 
nen aber fein aftives Stimmenrecht ausüben. 


8. 11. 

Zu der Wahl eined Präſes müffen alle wirkenden Mitglie- 
der, ſowohl die in Prag anweſenden, als die allenfalls abweſen— 
den eingeladen werden; dieſe und die Wahl des Komitésé ges 
ſchieht durch das Skrutinium, alle andern Wahlen durch Ballstage. 
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8. 12. 


Zu einer gültigen Wahl eines wirkenden Mitgliedes wird 
nebft der Anmwefenheit des Präfes, jene von wenigſtens 9 Mit 
gliedern erfordert, und der Kandidat muß von zwei Dritttheilen 
der ganzen Ana leuchtende Kugeln erhalten. 


$. 13. 


Die Wahlen des Präfes und der wirfenden Mitglieder 
müfjen ber hohen k. k. Landestelle angezeigt, und von felber. bez 
ftättigt werden. Dasfelbe hat auch dann zu gefchehen, wenn Un- 
terthanen fremder Staaten zu korreſpondirenden oder SINE 
gliedern aufgenommen werden. wollen. 

81. : 

Die Geſellſchaft wählt ERS unter ſich zur Borbeteitung 
ber Geihäfte ein Komite von 6 Mitgliedern auf drei Jahre, 
nach Verlauf welcher Zeit zu einer neuen Wahl desſelben ge⸗ 
ſchritten wird. 

Die austretenden Mitglicber # fönnen edesmal wieder neu 
gewählt werben. | 

‚Die ‚von den einzelnen Referenten eingehenden Gutachten 
werden ‚tiefem Komite zur ‚vorläufigen Durchſicht mittelft Um— 
lauf mitgeteilt, und hierauf unter Vorfig des Praͤſes vorläufige 
Komitefigungen- abgehalten, bevor die Gegenftände größerer Wich— 
tigfeit in ber. Sitzung der Geſellſchaft vorgetragen werden. 

Es fteht dem Präſidio zugleich frei, bei Gegenftänden von 
größerem vaaıge das Komitt zu verftärfen. 


$. 15. | 
Dem PBräjes fteht es frei, einen kurzen Ueberblick des in 
Verhandlung ſtehenden Gegenſtandes zu geben, ohne jedoch ſeine 
individuelle Meinung auszuſprechen, und bei allen Abſtimmungen 
gebührt demſelben bei Gleichheit der Stimmen dad Votum de- 
cisivum. 
8. 16. 
In Abweſenheit oder‘ im Berfinderungsfnlie des Präfes 
wird von bemfelben - das Präfidium einem anderen wirfenden 


Mitgliede übertragen, und ‘davor bier Gefellfchaft auf angemef: 
III. Band. IX. Heft. 28 
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fene Art in Kenntniß gefegt. Im dem. Falle aber, daß der Prä- 
fident mit Tod abginge, beruft dad nach. den Eintrittsjahren Altefte 
in Prag anwefende wirfende Mitglied bie Geſellſchaft zu der 
Wahl eines neuen Praͤſes ut 8. 13. 


8. 17. 

Nah Maaßgabe der Gefchäfte werden Sigungen von dem 
Präfidio angefagt, im Monat, Mai jedes Jahrs aber eine allye‘ 
meine Sigung abgehalten, zu welcher der PEN der Gefell— 
fchaft einzuladen ift. 

Der Tag, an welchem dieſe Sigung gehalten werben foll, 
wird 4 Wochen früher allgemein befannt gemacht werden. Bei 
diefen Sigungen wird von dem Sefretär aus dem jährlich zu 
verfaffenden landwirthfchaftlichen Jahresberichte ein gedrängter Aus— 
zug über das Wirken ber Gefellfchaft im verfloffenen Jahre 
——— 

8. 18. 

Die Leitung [der Vermögensverwaltung der Geſellſchaft 
führt wie bisher dad Präſidium, bei welchem, oder bei deſſen 
Kaffier, für den es zu haften hat, fich auch die Hauptkaſſa be— 
findet. Alle nicht fletigen Ausgaben müfjen vom Präfidio zur 
Auszahlung approbirt werden. Die Rechnungen, deren Einficht - 
jedem Mitgliede frei fteht, werden jährlich von einem oder meh— 
veren Mitgliedern revidirt, und nach vollendeter Revifion der 
Geſellſchaft in der nächſten Sitzung die Refultate von dem Se 
fretär vorgelegt. 


Der Verein der patriotifch ökonomiſchen Geſellſchaft ift in 
Bezug auf Lanbesfultur und deren Auffchwung und Verbreitung 
unfhägbarz denn fein aufrichtig gemeinnügiges Wirken ergießt 
fich ſegenreich in den herrlichften Früchten nach allen Richtungen 
hin. Jedem einzelnen Landwirthe kommen bie Kenntniffe und 
Erfahrungen des Gefammten zu Guten; jeder Einzelne lernt 
und bereichert fich aus dem Schage des Wiſſens der ganzen aud- 
gebreiteten, im verfchiedenen Gegenden unter verſchiedenen Der: 
- hältniffen der Bodenbefchaffenheit, des Klima wohnenden Gefell: 
schaft; jeder. Einzelne hebt durch diefe Kräftige Schwungfeber 
feine Landwirthſchaft zur höheren, zur möglichft höchften Kultur 


* 
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und Rente; es blühen alle Fluren in dem für Aug und Gemüth 
erfreulichen Zuftande guter Kultur; es entwidelt ſich hiernach 
bie Induftrie in ber Verarbeitung der erzeugten rohen Natur: 
produfte zu den nützlichſten, fchönften, finnreichften, oft flauneng- 
werthen Leiftungen; ed erleichtert fich überall der Erwerb; der 
allgemeine Wohlſtand nimmt zu; es wächft der Nazionalreichtfum. 


Und fo ift nicht zu verfennen, welchen Antheil bie k. k. pa= 
triotifch ökonomiſche Geſellſchaft an Volksglück und Menſchenwohl 
im Lande ſich erwirbt und ſchon erworben hat. 


Wahrlich die Krone hat fie ihrem bießfälligen Verdienſte 
durch die Hervorrufung des gediegenen Volksbuches Georg Frey 
aufgefegt, zu deſſen Abfaſſung felbe durch ein Prämium in Geld 
und in der goldenen Medaille die fähigften Männer in Konkurs 
venz 309, und es ift nur zu wünfchen, daß dieſes Volksbuch . in 
jedem größeren Bauernhofe, wenigftens aber in jeder Gemeinde 
heimifch wäre. 


Bei der patriotifch öfonomifchen Geſellſchaft hat fich nach 
bem Patente vom 1. Dftober 1788 jeder Wirthſchaftsbeamte 
immatrifuliven zu laffen, wozu auch Diejenigen BEIDE find, 
welche bei den Wirthfchaftsämtern eintreten. 

Ueber diefe Immatrifulirungen enthalten die weiteren Nor- 
men, bezüglich des dabei zu beobachtenden Vorganges die Guber- 
nial-Verordnungen vom 8. Februar 1815 Nr. 836, vom 9. De 
zember 1816 Nr. 51859, und vom 18. Juni 1834 Nr. 27861. 

Sieh: Aderbau — Wirthfchaftsbeamte. 

Pawlatſchen. Sieh: Bau. 

Pech. Sieh: Feuersgefahr. 

Vechbrennen. Sich: Waltungen. 

Pechreißen. Sieh: Waldungene I. 

Perkuſſionsſtöcke. Perkuffionsftöde oder fogenannte 
Stodflinten find eine heimliche Waffe, mit welcher leicht felbft 
lebensgefährliche Berwundungen im Verborgenen beigebracht wer- 
den können. 

Bei dem Umftande, wo das Tragen und ber Verkehr heim 
licher und verborgener Waffen durch Polizeigeſetze Tängft vers 
boten ift, und es Daher nur auf eine genaue Handhabung ber 

28* 
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dießfalls beſtehenden Geſetze anfönint, find in Folge Hofkanzlei— 
befretö vom 5. Februar 1836 Nro. 2511 und Verordnung des 
f. k. Landesguberniums vom 25. Februar 1836 Nro. 8073 die 
fammtlihen Polizeiauffichts - Behörben angeiviefen, das Tragen, 
Berfertigen und die Einfuhr verborgener Waffen und unter bie: 
fen auch ber Perfuffionsftöde ar Stockflinten Reeng zu übers 
wachen. 

Sich: Waffen. 

Perfonsbefchreibung. — — einge ſind das 
geſetzliche Mittel, flüchtig gewordenen, oder ſchon nach Statt ge— 
habter Verficherung ihrer Perfon entwichenen Individuen, welche 
jedoch Feine Verbrecher find, zum Behufe ihrer Habhaftwerbung 
nachzufegen. Verbrecher aber werben nicht mit SBerfonsbeichrei- 
bungen, fondern mit Stedbriefen verfolgt. 

Ein wegen fchwerer Polizeiübertretung verurtheilter Flüch— 

tiger kann nach $. 441 bes Strafgefeßbuches II, Theild nie durch 
Stedbriefe, fondern nur durch die Befchreibung feiner Perfon- 
verfolgt werden. Aber auch dieſes kann nach dem oben genann- 
ten Geſetzparagraph nur in folgenden Faͤllen geſchehen: 
1. weun er wegen der im $. 40 bes Strafgeſetzbuches I. 
Theild unter a, b und c aufgezählten Theilnahme an geheimen 
Geſellſchaften, naͤmlich a) weil er eine geheime Gefelichaft zu 
ftiften verfuchte oder wirklich fliftete, b) weil er Mitglieder zu 
. einer innerhalb des Landes beftehenden oder auswärtigen gehei- 
men Gejellichaft anwarb, c) weil er von einer in- oder ausläns 
difchen geheimen Geſellſchaft Vorfteher oder Mitglied war; 

2. wenn er wegen Berleitung der Unterthanen zur Anfied- 
lung in fremden Ländern verurtheilt worden ift, und _ 

3. bei zuerfannter Abfchaffung aus. ſämmtlichen Ländern. 

Entwichene Schüblimge werden N durch Perſonsbe— 

bejchreibungen verfolgt. 

Die Berfonsbefchreibungen find von ber betreffenden Behörde, 
von welcher felbe. aus der Amtshandlung ihrer Jurisdikzion zu 
verfügen kommen, bem k. Kreisamte zu übergeben, welches lehtere 
die Kundmachung zu veranlaffen hat. | 

Bei Perfonsbefchreitungen fümmt für die Erreichung ihres 
Zweckes, wie dieſes bei dem Artikel „Befchreibungen” angeführt 
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erſcheint, alles darauf an, daß dieſelben auf das Schleunigſte 
kund gemacht werden. Die Beſchleunigung der Kundmachung iſt 
ſonach eine nicht zu überſehende, puͤnktlich von jedem Organe zu 
erfüllende Pflicht, welches im Zuge des Kundmachungsaktes nur 
immer von demſelben berührt wird. 

Um ſowohl die Ueberſicht der beſchriebenen —— zu 
erleichtern, als auch die fuͤr die öffentliche und Privatſicherheit 
ſo ſehr erforderliche ſchnelle Entdeckung und Habhaftwerdung der 
beſchriebenen Perſonen zu erzielen, haben die Dominien und Ma— 
giſtrate in Folge Gubernialverordnung vom 29. November 1827 
Zahl 47802" die ihnen zukommenden PBerfonsbefchreibungen (wie 
auch die Stedbriefe) in ein eigenes, mit dieſer Gubernialverord- 
nung vorgefchriebenes, mit dex fpätern Gubernialverordnung vom 
22.. Mai: 1828 Nr. 16848 aber in feinen Nubrifen nach ben 
Bedürfniffen des Zweckes der Evidenzhaltung entfprechend erwei- 
tertes, nach dem beigehefteten Kormulare*) zu führendes Verzeich— 
niß einzutragen, und ſolches ſtets in genauer. Evidenz-zu halten, 
worauf die Kreisämter bei ihren Bereifungen zu fehen, Durch Die 
obigen Gubernialverordnungen angewieſen find. 

Sieh: Beſchreibungen — Gefaͤllenwache — Landpolizeiord: 
nung — Paſſanten — Schub — Echüblinge — Stedbriefe. 

Perückenmachergewölbe. Sieh: Polizeiordnung. 

Pfefferkuchen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß bie 
an Seite der Pfefferfüchler üblich gewejene Verfertigung verfchie: 
dener Heiligenbilder aus Pfefferfuchenteig, und zwar die Verfer- 
tigung von Ehriftusbildern, Jeſuklindeln, Muttergotted- und ande- 
ren Heiligenbildern, welche fe zum Berfaufe brachten, Anlaß zu 
nicht unbedeutenden polizeilichen Unzufömmlichkeiten gegeben haben. 
Es wurden nämlich derlei Pfefferfüchlerwaaren von der Jugend 
und von erwachjenen Perſonen gekauft, und durch Abbeißen des 
Kopfes und anderer Theile derjelben, und durch Entftellungen, 
auf öffentlichen Plägen, in Wirtshäufern, und. felbft auch vor den 
Kirchen, mancherlei Poſſen getrieben. 


*) Diefes Formular befindet fih auf ber nächſtfolgenden Eeite. 
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Um die hieraus fich ergebende Unfchiclichfeit und das Aer— 
gernig hintanzuhalten, ift vermöge ubernials Bräfidialdefrets v. 
4. November 1826 3. 6235 Die Verfertigung von derlei den 
eigentlichen Gegenftand meiſtens entftellenden Pfefferkuͤchlerwaa— 
. ren, in fo fern fie auf Heiligenbilder Beziehung haben, allgemein 
verboten, und deren Berfauf unter Konfiskazionsſtrafe unterfagt. 

Auch ift durch das. Hoffanzleidefret v. 29. November 1784 
und die Gubernial = Zirfulacderordnungen v. 13. Dezember 1784 
Nr. 24311 und vom 17. Dezember 1820 Nr. 64033 die Erzeus 
gung und der Verkauf der aus gefärbtem, ungenießbarem Kornteige 
verfertigten Lebzelten und Pfefferfuchen mit der Sankzlon vers 
boten, ‚daß jede Mebertretung dieſes Verbotes nicht nur mit der 
Abnahme der Waaren, fondern auch noch mit einer dem Ber: 
gehen und ben Vermögensumſtänden angemeſſenen Geldftrafe zu 
ahnden ift. 

Den praftifchen Bolizeiorganen liegt es ob, dieſe Vorfchriften 
bei Gelegenheit der Jahr: und Wochenmärfte, Kirchtagmärfte und 
Wallfahrten ftreng zu überwachen und handzuhaben. 

Sieh: Haufiren — Polizeiordnung. 

Pfennigfrämer. Sieh: Jahrmärfte; 

Pferde, Sieh: Abfüttern — Kinder — Pferdefrankheiten. 

Pferdefranfheiten. Für die Pferdezucht als einen 
wichtigen Zweig der Landesfuliur ift ein guter Gefundheitsftand 
der Pferde von entfchiedener Wichtigfeit. Da hierin auch Die 
zur Zucht aufgeftellten und im Lande ftazionsweife vertheilten 
f. f. Neearials Befchäler mit im Jntereſſe ftehen: fo ift nach ber 
adminiftrativen Verfügung des k. k. General:fommando vom 23. _ 
April 1836 3. 2697 und nad der Gibernialverordnung vom 
16. Mai 1836 Nro. 23511 in jenen Fällen, wenn in irgend 
einer Gegend des Landes eine anſteckende oder eine fonftige 
außergewöhnliche Kranfheit unter den Pferden ausbrechen follte, 
ber betreffende Beichäl:- Departement:Boften, in deſſen Belegbezirke 
eine derlei Krankheit erfcheint, von Seite des Kreisamtes hievon 
zur Ergreifung der entfprechenden Vorſichtsmaaßregeln für bie 
Aerarialbefchäler fehleunigft in die Kenntniß zu fegen. 

Mit der Gubernialverordnung vom 20. Februar 1835 
Nr. 6183 find nachftehende zwei Belchrungen, und zwar über Die 
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Unterſuchung des Gefundheits- und Kraͤftezuſtandes der Hengſte 
und Stutten unmittelbar vor dem Befchälafte, dann über bie 
Kennzeichen der venerifchen Krankheit ober der Schanferfeuche 
ber Zuchtpferbe, der Drüfe, des Rotzes und: des Wurmes. für bie 
in den Belegftazionen aufgefteliten Aufiichtsindivibuen, ferner über 
bie Kennzeichen der veneriſchen Krankheit oder ber Schanferfeuche 
ber Zuchtpferbe für die Landleute, — .erfloffen, wovon bie erftere 
den Aerzten und Wundärzten, d Die zweite ben Dorfrichtem mitge⸗ 
dheilt worden ift. 


Belehrung 
über die Unterſuchung des Geſundheits- und Kräftezuſtandes der Hengſte 
und Stutten unmittelbar vor dem Beſchälakte, daun über die Kennzeichen 
der veneriſchen Krankheit oder der Schaukerſeuche der Zuchtpferde, der Drüfe, 
des Rotzes und des Wurmes für die in den Belegitazionen. aufgeftellten 
Auffihtsindividuen. 


$. 1. 

Seit einigen Jahren ift in mehreren Gegenden des Bidſcho— 
wer, Chrudimer, dann des Königgräger Kreiſes, und im jüngft 
verfloffenen Jahre auch im Kaurzimer Kreife an den Geſchlechts— 
theilen der belegten Stutten eine Kranfheit beobachtet worden, Die 
von den Thierärgten mit dem Namen -venerifche Srantgeit oder 
ann: bezeichnet wird. 


s. 2. 

Diefe Krankheit kam auch bereitd im mehreren andern Län— 
dern, namentlih in Steyermarf, Sachfen, Schlefien, Preußen, 
Hannover, Rußland, Polen und Ungarn nicht allein bei ben 
Zuchtftutten, fondern auch bei den Zuchthengſten ſelbſt vor. 


$. 3. 

Um den Nachtheilen, die hiedurch für die Pferdezucht, „die 
Nferbeeigenthümer und den Staat felbft herbeigeführt werben, zu 
begegnen, fo ftellt e6 ſich als nothwendig dar, dahin zu wir 
fen, daß . 

1. die urfprüngliche Erzeugung dieſer Krankheit, fo wie 
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deren Mebertragung durch ben. Beichälaft von den Hengften auf 
die en und von. ben leßteren ‘auf die Hengfte-verhindert ; 

2. daß auch außer dem Beichälakte ihrer Verbreitung von 
einem damit behafteten Verde auf andere — Pferde begeg⸗ 
net werde; endlich 

3. daß die daran erkrankenden Pferde der noe maßigen Be⸗ 
u ud Heilung zugeführt werden. 


Ä $. 4. 

Um ihre uefprüngliche Erzeugung, fo wie ihre weitere Ueber⸗ 
tragung durch den Beichälaft zu verhindern; iſt es erforderlich: 

a) daß nur vollfommen :gefunde, fräftige Hengfte und Stut- 
ten zur Paarung zugelaffen-werden, ſchwächliche, ftarf abgemagerte, 
im Alter weit vorgerüdte umb franfe Pferde aber.Hievon ausge: | 
jchloffen bleiben; 

b) daß bei dem Beleggefchäfte felbft Alles forgfältig vers 
mieden werde, was auf die-zu paarenden Pferde Überhaupt und | 
deren Zeugungstheile indbefondere nachtheilig einwirken, und zur 
franfhaften Umftimmung berfelben Anlaß geben könnte. Hieher 
gehört das Probiren vieler. Stutten durch einen und benfelben 
Hengft, bevor bderfelbe zum Sprunge zugelaffen wird, das zu ofts 
malige Belegen und endlich jede Fünftliche Reizung der Gefchlechts- 
theile und. des Gefchlechtätriebes ſewehl bei den Sengften, ‚als 
auch bei: den — 

a — —— F 

Zur — Erreichung. des ad a angeführten Zweckes 
muß jeder Hengſt und jede Stutte unmittelbar vor dem Beſchalakte 

a) in Bezug auf den Ernährungs und Kräftezuſtand, 

b) hinſichtlich des Gefundheitszuftandes im Allgemeinen ges 
nau unterfucht, und hHiebei insbefondere Darauf gejehen werben, 
ob fie nicht mit der Eingangs erwähnten Krankheit der Gefchlechtds 
theile, oder mit der. Druͤſe, dem * ober dem Wurme behaf—⸗ 
tet find. Ä 

Ob ein 1 Pferd gut oder mittelmäßig genährt oder abge— 
magert, ob es bei Kräften oder geſchwaͤcht ift, gibt fich durch 
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das bloße Anſehen desſelben Jedermann deutlich zu erkennen. 
Die nähere Beſchreibung dieſer Zuſtände erſcheint daher überflüſſig, 

und ed wird in dieſer Beziehung hier nur die in $. 4 gemachte 
Bemerfung, Daß die fhwächlichen und ftarf abgemagerten Pferde. 
zur Paarung nicht zugelaflen werden follen, wiederholt. 


8.7. 

In abficht auf die bei den zu paarenden Pferden unmit⸗ 
telbar vor dem Befchälakte vorzunehmende Unterfuchung ihres 
Gefundheitszuftandes im Allgemeinen muß darauf gefehen wer- 
ben, ob dieſelben ſich munter und auf die fle umgebenden Ge: 
genftände aufmerffam bezeigen, ob fie ruhig und frei athmen, 
ob ihr Gang lebhaft, frei und Fräftig ift, ob ihr Auge und ihr 
Haar den gehörigen Glanz beſitzt; gegentheilig iſt aber in Abs 
ſicht auf die Ausmittlung des Umftandes, ob die zu paarenden 
Pferde nicht überhaupt Franf, und insbefondere nicht mit ber 
oberwähnten Krankheit der Gejchlechtötheile, oder mit ber Drüfe, 

dem Rotze oder dem Wurme behaftet find, bei ihrer Unterfu- 
chung vor dem Beichälafte auf folgende Erfcheinungen zu jehen. 
. Ob fie nicht traurig und gegen die Außern Eindrüde gleichgültig 
und abgeftumpft find; ob ihr Gang nicht fchlaff, matt, geſpannt 
und unficher ift; ob ihre Haare nicht am ganzen Körper oder 
an einzelnen Stellen firuppig und glanzlos find; ob das Auge 
nicht matt und trübe, und in ben Augenwinfeln eine Elebrige 
Feuchtigkeit angefanmelt iſt; ob die Schleimhaut der Naſenhöh— 
fen nicht zu jehr geröthet, angefhwollen und heiß, oder aber im 
Gegentheile entfärbt, geſtriemt, bläulich, mißfärbig und aufge 
(odert iftz ob nicht aus einem oder aus beiden Nafentöchern 
eine wäßrige Feuchtigkeit, ein milder, geruchlojer, gelblicher, oder 
im Gegentheile ein zäher, afchgrauer, bräunlicher oder grüns 
licher, mit Elumprigen, Fäfeartigen Flocken, mit Blutftreifen oder 
Heinen ſchwärzlichen Punkten vermifchter Schleim ausfließt, und 
ob die Nafenlöcherränder nicht mit einem grünlichen oder bräuns 
lihen Schorfe bebedt find; ob nicht die Vorders- oder Hinter- 
lippe gelähmt iftz ob nicht auf dev Nafenfchleimhaut vöthliche 
Streifen und Zupfen, Bläschen oder wohl gar Geſchwuͤre zu 
bemerken find; ob nicht im Kehlgange die Iymphatifchen Drüfeır 
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angefehwollen find, beren Geſchwulſt mag nun warm, empfindlich 
oder felbft fchmerzhaft, an beiden Seiten vorhanden und leicht 
beweglich, cher einfeitig, ſchmerzlos, Hart und. ſchwer bemeglich 
feun ; ob das Athmen nicht Dämpfig, fehnarchend ift; ob fich nicht 
am Vorkopfe, an den Ohrendrüjen, am Halfe, an ber Bruft, am 
Bauche, am Gefchröte, in ber Leiftengegend, am Euter, an ben 
Hinterfchenfeln nnd Feflelgelenfen warme und fchmerzhafte Beulen, 
wäßrige, teigartige Anfchwellungen, an einander gereihte Kuoten, 
oder endlich runde, mißfärbige, etwas vertiefte Geſchwüre mit 
wulftig fpedigen Rändern vorfinden; ob die Schamlippen an dem 
untern. Winfel nicht von einander Haffen; ob die Oberbaut ders 
felben nicht aufgefchärft, mit zahlreichen ‚Schuppen bejegt; ob Die 
Schleimhaut des Wurfes, der Lefjen und der Scheide nicht ent- 
färbt, oder wohl gar miffärbig, mit Bläschen oder Gefchwüren 
befegt, und. ob ber darin angefammelte Schleim nicht mißfärbig 
und übelriechend iſt; ob bei den Hengiten an der ausgejchachteten 
Ruthe Fein Bläschen, Spalten, Schrunden, Aufichärfungen, Ger 
ſchwuͤre, ſchwammige Auswüchfe zu bemerfen find; ob bei ben 
Hengften und Stutten nicht ein ungewöhnlich oftmaliges Harnen 
mit ftarfem Auffrümmen des Rüdens und ein Schwund der Hin: 
terfchenfeln zu beobachten ift. 


$. 8. 

Um aus diefen Erfcheinungen noch leichter das Dafeyn ber 
vorerwähnten Krankheiten zu erfennen, wird im Nachftehenden 
die Beichreibung ihrer EEE fo wie ihres Verlaufes mit: 
getheilt. 

A. i 
PAUBILUNE ber Kennzeichen und des Verlaufs der venerifchen Krankheit oder 
der Schankerſeuche bei Zuchtpferden. 


$. 9. 


Der Berlauf Ddiefer Kranheit von ihrer Entftehung bis zu 
ihrem tödtlichen Ausgange ift den wefentlichen Erfcheinungen 
nach folgender: Einige Tage, oft auch erft mehrere Wochen nach 
bem Belegen findet fich bei den Stutten an der Außerften Scham 
oder am Wurfe ein Juden ein, welches fich durch Neigung zum 
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Reiben an harten Gegenftänden und durch fortwährende Nei— 
gung zum Hengfte zu erkennen geben. Der Wurf ſchwillt an, 
oft jo ftarf, daß die Gefhwulft nach aufwärts zu dem After; 
nach abwirts bis zum Guter reicht, welches zuweilen ebenfalls 
ftarf angefchtwollen erfcheint. Bei näherer Unterfuchung findet 
man den Wurf warm, die Schleimhaut der Schamlefzen -röther, 
als im gefunden Zuftande, die ebenfalld angeſchwollene Scheide 
verengt, die Schleimabfonderung krankhaft vermehrt, und ben 
Schleim an der Scham und in ber Scheide angefammelt. In 
der Schleimhaut der Scheide zeigen fich Kleine‘ Puſteln oder 
Bläschen von-der Größe eines Hanfſaamenkornes, oft auch einer 
Erbfe, weiche fpäter weißlih werden, dann aufbrechen und in 
hohle Geſchwuͤre übergehen, aus "welchen eine feharfe, jauchige 
Fluͤfſigkeit fidert, Die auf die angränzenden Theile Abend ein. 
wirft. Die Geſchwüre vergroͤßern und verbreiten ſich bald auf 
die Außere Fläche des Wurfes, mehrere kleinere Gefchwüre flie— 
ßen durch Zerftörung ihrer Graͤnzen in ein größeres zuſammen, 
fie haben einen fpedigen, unreinen Grund, aufgeworfene, zadige 
Ränder, fondern eine übelriechende Jauche ab, umd gleichen ben 
venerijchen Geichwüren. Die Pferde Harnen ungewöhnlich oft, 
und geben dabei durch Auffrümmen des Rüdens und häufiges 
Dewegen ded Schweifes Schmerzen zu erfennen; ber Harn ift 
bierbraun, fcharf, und fcheint zur Vergrößerung der Aufſchär— 
fungen an der Scham beizutragen. Mit biefem Zuftande ver 
äußeren Gefchlechtstheile ift häufig ein ähnlicher in ben inneren 
vorhanden; die Gefchwüre nämlich, bie fich längs der Scheide 
fortfegen, gehen häufig bis in. den Tragfad, welcher bei der Er— 
Öffnung dann geſchwürig, verhärtet, ffirchöß oder ent: 
artet gefunden „wird, | 

In den erſten Wochen ift von einem Allgemeinleiden noch 
wenig bemerklich; fieberhafte Bewegungen pflegt man weder im 
Anfange, noch im weiteren Fortgange der Krankheit wahrzuneh— 
men. Die Thiere find. zu Diefer Zeit noch munter und zeigen 
in den Verrichtungen dev Verdauungs-, Athmungs-, Kreislaufs- 
und Sinnenwerkeuge noch feine franfhafte Veränderung ; fehr 
bald Leiden dagegen die Bewegungsorgane, die ſchon oft im er: 
ften Beginne des Uebels deutliche Kranfheitserfcheinungen- Dar: 
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bieten. Denn beinahe gleichzeitig mit Dem - örtlichen Uebel der 
äußeren Gejchlechtätheile verrathen die Thiere eine auffallende 
Schwäche im Kreuze und in der ‚ganzen Nachhand, indem die 
Stellung der Hinterfüffe ſchwankend, der Gang. unſicher iſt, fie 
heben die ergriffenen Gliedmaflen nur mit fichtbarer Anftrengung 
vom Boden, die fie dann mit Mühe gleichfam nachſchleppen. 
Manche Thiere überknöcheln häufig im Feſſelgelenke und ftürgen | 
feloft zufammen, worauf fie längere Zeit in fißender Stellung 
verharren, bis fie nach einiger Erholung wieder. fo viel Kraft 
gewonnen haben, um fich erheben zu fönnen. Weber an den 
Lenden, noch. an- der Kreuzgegend Außern. vie Thiere beim ans 
. gebrachten Drude einen Schmerz, und die örtlichen Krankheité— 
ericheinungen nehmen allmählig zu, ohne daß noch in den übrigen 
Lebensäußerungen bebeutende Störungen . wahrgenommen würben- 
Im weitern Fortgange der Krankheit verliert“ fih bie krank— 
hafte Röthe der Schleimhaut des Wurfes, der Lefjen und der 
Scheide, die nun blaß und-mißfärbig wird; der anfangs: daſelbſt 
abgeionderte milde, gelblichweiße Schleim entartet-, wird gelb 
bräunlich, wohl auch gräulich, uͤbelriechend und ſcharf, trodnet 
an den Rändern der großen Schamlefjen zu gelbbraunen Bro: 
den ein. Die Schleimhaut der. Scheide und der Echamlefjen 
wird aufgelodert und immer mehr aufgefhärft; auch die an 
diefen aufgefchärften Stellen eniftehenden Geſchwuͤre, die den an 
ben Lippen ber Pferde zuweilen vorfommenden Wurmgeſchwü— 
ven ähnlich ſind, nehmen an Zahl und Größe zu, indem fie 
theil8 in die Tiefe freflen, theild und vorzugsmeife im Umfange 
ber Länge und Breite nach fich ausdehnen. Die Außere Scham 
bleibt hiebei ſtets etwas gefchwollen, nach unten zu Haffend, die 
Geſchwulſt fühlt fi nun teigartig an, und ihre Oberhaut löft 
fi) in zahlreichen Schuppen ab. Mit diefen Erfcheinungen nimmt 
auh die Echwäche im Kreuze und der ganzen Nachhand zu; 
mit fichtbar großer Anftrengung fchleppen die Thiere ihre Hinter: 
füffe nad, ige Gang. wird immer mehr "wanfend:-und- unficher, 
bis endlich ein gänzliches Unvermögen, ſich auf dem Hintertheile 
zu erhalten, eintritt. Sehr raſch und auffallend nimmt hiebei 
die Schon früher begonnene Abmagerung der Hinterbaden und 
bes ganzen Hintertheild zu, die nun in wahren Schwund übers 
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geht und ſich mit der Lähmung dieſer Partien verbindet. Wäh- 
rend der Ausbildung diefer Zufälle erfcheinen- bei manchen Frans 
fen teigartige Gefchwülfte an der untern Bauchgegend ihrer 
ganzen Länge nach, Häufiger noch ſchwellen die Bug- und Lei— 
ftendrüfen, fo wie jene der Ganaſchengegend an, bie legtern find 
oft fehon früher und feldft im Beginn der Krankheit mitergriffen; 
die ausfchlagartig auf der Oberflüche der. allgemeinen Dede 
manchmal erfcheinenden Beulen und Schwülen verſchwinden meift 
wieder in Furzer Zeit. Zuweilen entiteht auch ein fchleimiger 
Ausflug aus der Nafe, der allmälig eine verbächtige Beſchaffen— 
heit alınimmt, und mit ungleichförmig verbreiteter Entzuͤndungs— 
röthe der Schleimhaut, Tupfen, Striemen und Gefhwüren ver 
bunden if. Gegen das Ende ber Krankheit werben bei eini- 
gen Pferden Lähmung . der Hinterlippe, Bruftbefchwerden, befon- 
ders trodener Huften und Kurzathmigkeit beobachtet, Die jedoch 
bei andern Kranken ſich gar nicht einftellen. Die Thiere werben 
babei immer fchwächer, jo daß fte durch längere Zeit gar nicht 
mehr aufzuftehen vermögen, und an allen über hervorragende 
Knochenkanten gefpannten Hautftellen fich aufliegen, bis ſie end— 
lich zu Gerippen abgemagert, nach mehrmonatlicher Dauer der 
Krankheit ihr Leben meift ruhig enden. Bei trächtigen Stutten 
erfolgt kurz vor dem Eintritte Diefer übelften Zufälle zwifchen 
dem 3, und 5. Monate der Trächtigfeit das Verwerfen, worauf 
die Krankheit meift noch rafcher zum töbtlichen Ausgange fich 
wendet, Geht der Zuftand in Genefung über, fo verliert fich 
die Schwäche bed Hintertheild, fo wie das örtliche Uebel ber 
Scham vollfommen, die Teßtere pflegt aber auch zuweilen dann 
zu verſchwminden, wenn Die inneren Franfhaften organifchen Ber: 
änderungen auf die höchfte Stufe ihrer Ausbildung gelangt find. 


$. 10. 


Bei den Heugften äußert fich Diefelbe durch Traurigkeit, 
Mattigfeit, Anfchwellung des Schlauches; an der ausgefchachte: 
ten Ruhe, die aber beinahe immer im Schlauche zurücdbehalten 
wird, zeigen fich ähnliche Bläschen, wie an der Scham ber 
Stutte, zuweilen auch Spalten und Schrunden, fpäter Auf: 
Ihärfungen, Gefchwüre und ſchwammige Auswiüchfe, längs der 
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untern Bauchgegend entftehen wäflerige Geſchwuͤlſte; auch bie 
Hoden, die Harnröhre, das Mittelfleifh erfcheinen gefchwollen, 
und fpäterhin werden ed auch die Drüfen ber Leiften- und Kehl: 
gangsgegend, ein langwieriger, mehr oder weniger verbächtiger 
Rafenausfluß folgt nah. Große Hinfälligfeit und Abmagerung 
mit lähmungsartiger Schwäche des Hintertheild gefellen ſich 
dazu, uud das Thier geht auf die oben angegebene Weife lang 
fam und nach Verlauf mehrerer Monate an ber Auszehrung 
zu Grunde. 
j | 8. 11. Ä 

Bei der Eröffnung der ar diefer Krankheit zu Grunde 
gegangenen Pferde findet man meift den ganzen Körper, vors 
züglich aber den Hintertheil fo abgemagert, daß jede Epur von 
Fett verfhwunden iſt. Der Wurf ift angeſchwollen, und zuwei- 
fen find felbft an feiner Außern Fläche Auſſchärfungen der Haut 
und Gefhwüre wahrnehmbar. Das Blut ift dünnflüfig und 
bla. Die Kiefer und Stirnhöhlen find häufig mit Flebriger, 
fchleimig rotzartiger Flüffigfeit erfüllt, auch die Kuochen, befonz 
ders dad Siebbein, zuweilen angegriffen. Die Lungen find oft 
entartet, eine oder bie andere verhärtet, Häufig aber auch ganz 
gejund: Die Leber mürbe, „mißfärbig, lehmgelb, oft wie ausges 
trodnet; die Milz welf, verfchrumpft und blutleer; die Gekrös— 
drüfen fnollig, vergrößert ‚und verhärtet. Der Tragſack ift in 
feinem ganzen Umfange mißfärbig, feine innere Fläche zeigt fich 
fehr verändert, aufgelodert, bleifärbig, -oft mit gelben Blafen 
bejegt, die beim Aufjchneiden- eine dunfelgefärbte Lymphe von 
fib geben; bie Eierftöde verhärtet, eben fo der Muttermund, 
die Schleimhaut der Mutterfcheide mißfärbig, aufgelodert, mit 
übel ausjehenden Gefchwüren befeßt, die Schanlefjen angeſchwol⸗ 
len, aufgeſchärft, oder ebenfalls geſchwürig. 

Bei den Hengſten findet man nebſt der geſchwürigen und 
aufgelockerten Beſchaffenheit der äußeren Zeugungstheile häufig 
die Saamenleiter verdickt, mit einer fpedigen Maſſe erfüllt. In 
den Gedärmen ift wenig Kranfhaftes wahrnehmbar; nach fehr 
langwierigem Berlaufe der Krankheit finden fih noch Wafler- 
ergießungen in der Bruft: und Bauchhöhle; Gehirn und Rüden: 
mark zeigen nichtd Krankhaftes. 
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B. 


Beſchreibung der Kennzeichen und des Verlaufes ber gutartigen und bösartigen, 
oder der fogenannten verfählagenen Drüje. 


$. 12. 


Die Zufälle der gutartigen Drüfe find bald ak; bald 
heftiger. In den gewöhnlichiten Fällen pflegen dem Ausbruche 
der Krankheit ein mattes, traurige8 Betragen, Abnahme der 
Freßluſt, verminderter Glanz der Augen, der Haare vorauszu— 
gehen. Mit wechjelndem Schauder und Hige tritt dann das 
Fieber ein, welches in feinem fehr gemäßigten Gange mit Dem 
katarrhöſen Fieber des Menfchen Achnlichkeit hat. Nach dem 
Eintreten des Nafenausfluffes, welcher gewöhnlich bald nach 
dem Fieber fich zeigt und anfänglich wäfferig ift, beginnen auch 
die Lymphdrüfen unter den Ganafchen aufzufchwellen, und zwar 
diejenigen, die faft unmittelbar unter der Haut zu beiden Sei— 
ten längs bes hinterften Theild des Kiefer gelagert find; dieſe 
Geſchwulſt ift warm und empfindlich, ſelbſt fchmerzhaft. Oft 
geſellt ſich auch eine leichte Augenentzündung dazu, welche mehr 
oberflächlich ift, und vorzugsweife die innere Fläche des Augen— 
ides und die Bindehaut befäftt. Die Schleimhaut der Naſen— 
höhle ift in Diefer Zeit immer fehr geröthet. Allmälig zwifchen 
dem vierten und fiebenten Tage verwandelt fich die aus der Nafe 
‚ropfende Feuchtigfeit in einen gleichförmigen, milden, geruch- 
loſen, gelblicden Echleim, wobei die Drüfenanfchwellung oft 
fih vollfommen zertheilt. Bei einem fo gutartigen Berlaufe 
fann die Rranfheit binnen 12 bie 14 Tagen vollfommen bes 
endigt ſeyn 

| 8. 13. 


Je einen höhern Grad aber das Fieber erreicht, und je ent- 
ſchiedener das entzündliche Leiden der Lymphdrüͤſen Hervortritt, 
defto gewiffer nimmt die Drüfe einen andern Gang, ohne jedoch 
ſchon deßhalb ihren gutartigen Charakter zu verlieren. In fol- 
chen Fällen ift die Mattigfeit der Thiere ſehr groß, jo daß fie 
wie betäubt mit gefenftem Kopfe ftehen, das Auge ift hervorge— 
drängt, und flarf geröthet, oder die Augenlieder ſehr ange— 
Ihwollen, das Athmen beängftigt, mit vermehrten, trockenem 
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Huſten, die Pulſe ſteigen auf 60 in einer Minute, oft iſt das 
Schlingen ſehr erſchwert, die Freßluſt ganz. aufgehoben, die Mift- 
entleerungen gering oder ganz unterdrüdt. Die angefchwolle- 
nen Drüfen im SKehlgange bilden eine oder zwei anfehnliche 
Beulen, welche heiß, um und um begrängt und ſehr fchmerzhaft 
find. So wie dieſe Entzündungsgefhwulft zur Eiterung reift, 
wird auch der Nafenausfluß mild und bidlih, nun laſſen bie 
Fieberzufälle nach, und die Geſchwulſt verwandelt ſich in einen 
Abſzeß, welcher nach feiner gänzlichen Reife einen ganz milden, 
dien und geruchlofen weißgelblichen Eiter enthält. Uebrigens 
füllt diefe Gefchwulft oft die ganze Gegend zwifchen den Gana— 
fhen aus, ift Fugelförmig, oder aus zwei Kugeln zufammen- 
fließend, unter welchen Berhältniffen die Drüfe auch mit der 
Benennung „Kropf“ bezeichnet zu werben pflegt. Nach voll 
endeter Entleerung des Eiters, ber fich entweder felbft einen Aus— 
weg gebahnt hat, oder durch Fünftliche Eröffnung der Geſchwulſt 
entleert worden ift, verliert fi auch der Nafenausfluß, und es 
teitt binnen 18 bis 21 Tagen feit dem Krankheitsbeginne gänz- 
liche Genefung ein. 


$. 14. 


Zuweilen erfcheint die Drüje in ‚Verbindung mit einem 
Faulfieber, oder ed entwidelt fich dasſelbe in ihrem weitern 
Verlaufe; fie zeigt fich nicht felten mit einem beſondern Leiden 
ber Verbauungswerkzeuge. In folhen Fällen ift die Drüfe immer 
bösartig zu nennen, wenn die Drüfengefchwulft weder zur Zer- 
theilung, no zur gutartigen Eiterung ſich anſchickte, während der 
Nafenausfluß zähe und burchfichtig bleibt, oder flodig, klump— 
rig, mißfärbig wird, wobei auch die entzündete Schleimhaut nicht 
jene leichte, gleichmäßig verbreitete Roͤthe zeigt, ſonten oft auch 
geſtriemt, blaͤulich, oder ſonſt mißfärbig wird. 


$. 15. 


J | Im Verlaufe der gut- und boͤsartigen Driſe bilden ſich 
- zuweilen nach einem mehrtägigen fieberhaften Leiden wäßrige 
lymphatiſche Anfchwellungen am Vorkopfe, am Bauche, am Ges 


fhröte, an den Hinterfchenfeln, an ben Feſſelgelenken (drüfige 
IH. Band. IX. Heft, j 29 
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Maufe), Beulen am Widerrüft, an ben Ohrendrüfen, vor ber 
Bruſt. Im diefen Fällen pflegt die Krankheit mit dem Namen 
ber falfhen, herumfchweifenden, wandernden, verfchlagenen 
Drüfe bezeichnet zu werben. 


C. 
Beſchreibung der Kennzeichen und des Verlaufes der verdächtigen Drüſe 
und des Rotzes. 


$. 16. 


Es gefhieht nicht felten, daß fich felbft aus ben — 
Drüfen und dem einfachen Strengel durch verſchiedene ungünftige 
Umftände bie verbächtige Drüfe und der Rotz entwideln. Diefes 
geichieht unter nachfolgenden Erfcheinungen. Der Ausflug aus 
ber Nafe, der früher gelb, dicklich und gleichförmig war, wird 
wie geronnen, und mit Flumprigen, Fäfeartigen Flocken vermifcht, 
die innere Nafenhaut wird mit vöthlichen Streifen und Tupfen 
gefledt, Die nicht felten früher heiße, fchmerzhafte Drüfengefchwulft 
unter den Ganafchen, die in ben häufigften Fällen der Art immer 
an einer oder der andern Seite figt, und daher einfeitig ift, 
wird nun fchmerzlos, Hart und ſchwer beweglich; fobald nur ber 
Ausflug aus ber Nafe Hebrig wird und an die Ränder ber 
Nafenlöcher ald ein ſchmutziger Schorf fih anlegt, fo ift bie - 
Drüfe ſchon als verdächtig zu erklären, welche gar leicht in ben 
Rob übergehen fann. 

Dieſer böfe Ausgang ift befonderd dann zu fürchten, wenn 
bie brüfigen Pferde dämpfig atmen und ein flruppiges Haar 
haben. Allmälig wird ein ſchnaufendes Geräufh beim Athem- 
holen immer deutlicher hörbar, die innere Nafenhaut wird welf, 
ſchmutzig und mißfärbig, der an Farbe grünliche, afchgraue oder 
bräunliche und zaͤhe Ausfluß legt fich fchorfig immer mehr an 
. ben Rand. der Nafenlöcher an, und ift käufig nur einfeitig, ober 
doch aus ber einen Najenöffnung häufiger, ald aus der andern. 
+ Die Drüfengefhwulft iſt meift einfeitig, hart, unbeweglich und⸗ 
ganz ſchmerzlos; erſt ſpaͤter kommen dann bie Rotzgeſchwüre in 
der Naſe zum Vorſchein, oft aber ſitzen ſie ſo hoch oben, J 
man ſie beim Leben des Thieres nicht ſehen kann. 
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Auch ohne alle vorautgegangene Krankheit anderer Art, 
bei bisher vollfommen gejund gewejenen “Pferden, kann ber Rotz 
durch Anſteckung mit dem Rotzgifte fich entwideln. Wenige Tage 
nach einer foldhen Anſteckung ftellen ſich fchon allerlei Kranfheits- 
zufälle ein, verlorene Frepluft, Traurigkeit, ſchnelles Athmen, bie 
ſich aber wieder zu verlieren pflegen. Die Ganafchen» Drüfen 
fchwellen an, und dieſe Gefhwülfte find gewöhnlich einfeifig, 
feftfigend und Hart. Innen an ber Nafenhaut zeigen ſich bald 
rothe Tupfen, Streifen, anfangs ein klarer, mwäßriger Ausflug, 
ber aber bald gelblich oder grün wird, aber noch immer burch- 
fichtig bleibt. Nun entftehen auch fchon Fleine Bläschen in ber - 
Naſenhaut, vorzüglid an ber Scheidewand herab, welche bald 
aufbrechen, und fih in Geſchwuͤre mit aufgemworfenen Rändern 
und blaffem fpedigem Grunde verwandeln. Wird das Athmen 
num auch fohnaufend, fo beweifet dieſes, daß ſolche Rotzgeſchwüre 
auch höher hinauf in ber Nafenhöhle figen, in welchem Kalle die 
Krankheit ſchon durchaus unheilbar bleibt. 

Wenn auch die Pferde in diefem Zuftaude an ihrem übri, 
gen Körper nichts Krankhaftes Außern, die Freßluft und Ver— 
dauung lebhaft, und alle übrigen, Berrichtungen wie bei Gefunden 
find, fo iſt ihr Nafenausfluß dennoch ſchon anftedend. I 

Das noch örtliche Uebel nimmt nun allmälig fo zu, daß 
nicht allein bie ganze. Schleimhaut, fondern felbft die Knochen- 
blätter der Nafen- und Stirnhöhlen von ber Nogmaterie ange 
griffen werden. Der Nafenausflug wird nun fehr trüb, -afch- 
farbig, ſchmierig, mit Blutftreifen und - Heinen fehwärzlichen 
Punkten, die von angegriffenen Knochen herrühren und wibrig 
riechen. Die mißfärbigen, Frebsartigen Gefchwüre (Schanfer) 
in ber’ Nafenfchleimbaut vermehren und vergrößern fich täglich, 
Die Haare fträuben fich auf, allenthalben entftehen wäßrige Ger 
Ihwülfte und oft Wurmbeulen. 


z D | 
4.» > .: »- . 
Beihreibung der Keunzeihen und des Berlaufes des Wurmes. 
8. 17. 


Der Wurm, Hautwurm des Pferdes wird an ben an ein- 
ander gereihten Beulen oder Knoten und Gefchwüren in ber 
29* 
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Haut, die an verſchiedenen Stellen des Körpers zum Vorſcheln 
kommen, erkannt. 

An Pferden, bei eher dieſes Uebel ſich allmälig aus- 
bildet, bemerkt man im Anfange feine auffallenden Krankheits— 
eefcheinungen, erft nach und nach vermindert ſich die gewoͤhn— 
liche Munterfeit des Thieres, feine Augen werden matter, feine 
- Häare aufgefträubt, die haarlofen Stellen (innere Nafen- "und 
Maulhaut) bläffer, im innern Augenwinfel fammelt fich zähe, 
Hebrige Thränenfeuchtigfeit. . 

Die fogerrannten Wurmbeulen kommen dann einzeln oder 
häufiger, wie an einer Schnur an einander gereihte Knoten zum 
Vorſchein, und zeigen fi) am Kopfe, an der Vorderlippe, an den 
- Seitentheilen bed Gefichtes, am Halfe, an ben Schenfeln,. dem 
Gefchröte oder dem Euter. Die erfteren Fommen immer entweder 
an dem Kopfe oder an ber innern Eeite ber Hinterfüfle zum 
Vorfchein, von wo aus fie ſich weiter verbreiten. Nicht felten 
gehen ber, Entftehung diefer Wurmbeulen ausgebreitete Anjchwel- 
lungen an verfchiebenen Theilen bed Körpers, an ber Bruft, 
. am Baude, an den Füffen, voraus, die bald verfchwinden, und 
wieder auf das neue hervorfommen. Diefe Geichwülfte find 
im Anfange fchmerzhaft, und wenn fie fammt den Wurmbeu— 
len fehr fchnell nach einander hervorfommen, und fich Über den ° 
Körper verbreiten, fo nennt man biefes Uibel den fliegenden 
Hautwurm 
| Nach mehreren Wochen pflegen die anfangs harten Wurm: 

beulen weich zu werben, brechen auf, und verwandeln fih in 
Heine runde, mißfärbige, etwas vertiefte Gefchwüre mit wulftig 
fpedigen Rändern, aus welchen meiftens eine dünne, fcharfe, 
misfärbige Jauche Hervorfömmt, die an den Gejhwürrändern, 
oder wo fie fonft Hinfließt, fich fpedartig anlegt und die Haare 
zufammenflebt. Oft dringen dieſe Wurmgefcdhwüre tief in Die 
Haut, greifen die norpeligen und fehnigen Theile an, und fo, 
wie fie ſich mehr ausbreiten; ſchwellen die Fuͤſſe, beſonders wer— 
den bie’ Hinterfchenfel oft ganz plump und unförmlich; bald zeis 
gen fih auch Harte Drüfenknoten unter den Ganafchen, ein lang- 
wieriger, verbächtiger Nafenausfluß, und ein fchnaufendes, daͤm— 
pfiges Athmen. 
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| Auf ſolche Weife entwidelt fi aus dem Hautwurme fehr 
häufig der. Rotz; befonders gefährlich find diejenigen Wurmbeulen, 
welche am Halfe, an ber — und an ben Bug- und Leis 
N entſtehen. 


II. 
8. 18, 


Um auch außer dem Befchälafte der weitern Berbreitung 
der Schanferfeuche vom einem damit behafteten Pferde auf an» 
dere gefunde Pferde zu begegnen, ift die genaue Befolgung fols 
gender Maßregeln nothwendig. Die damit behafteten Pferde 
follen nämlich nicht mit gefunden - gemeinfchaftlich auf die Weide 
getrieben, noch mit gefunden zugleich in einem und bemfelben 
Stalle gelaffen, oder mit ihnen zufammen und neben einander vor 
ein Fuhrwerk angefpannt werben. 

In dem Stalle, wo ein folched Pferd geftanden ift, müffen - 
die Raufen, Futterbarren, Streihbäume und andere Dinge, bie 
von benfelben befudelt wurden, durch öftereds Wafchen und 
Scheuern mit heißer Lauge gut gereinigt, das Holzwerk wohl 
gar abgehobelt und die Mauerwände „frifch mit a übertündht 
werben. 


III. 
8. 19. 

Werden an einem Hengſte oder an einer Stutte Spuren 
ber obenerwähnten Krankheit der Geſchlechtstheile, der Druͤſe, des 
Rotzes oder des Wurmes bemerkt, ſo iſt denſelben nicht allein 
die Paarung unnachſichtlich zu verweigern, fondern auch dafür 
Sorge zu tragen, baß die mit der Drüfe und mit der Schanfer- 
feuche behafteten Pferde ber Behandlung eines Sachverſtändigen 
übergeben, und daß bei den mit der Schanferfeuche der verdäch— 
dachtigen Drüfe, dem Rotze und dem Wurme behafteten Pferden 
zur Vermeidung der Gefahr ber Ueberträgung biefer Krankheiten 
an andere gefunde Pferde bie in dem $. 18 angeführten Vor— 
fihtsmaßregeln in Bollzug gefegt werben. 
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über die Kennzeichen der veneriſchen Kranfheit oder der Schankerſeuche der 
Zuchtpferde, verfaßt zur leichteren Erkenutniß diefer Kranfheit für die Pferdes 
Eigenthümer. 


$. 1. Ä 
Seit einigen Jahren ift in mehren Gegenden bes bidſchower, 
chrudimer, dann des Föniggräger Kreiſes, und im jüngft vers 
floffenen Jahre auch im kautimer Kreiſe an den Geſchlechtstheilen 
ber belegten Stutten eine Krankheit beobachtet worden, bie von 


ben Thierärzten mit dem Namen venerifche Krankheit oder Schanfer- 
ſeuche bezeichnet wird, 


$. 2. 


Diefe Krankheit fam auch bereits im mehren andern Ländern, 
namentlih in Steiermarf,- Sacfen, Schleften, Preußen, Hannover, 
Rußland, Polen und Ungarn nicht allein bei den Zuchtftutten. 
fondern auch bei den Zuchthengften felbft vor. 


$. 3. 


Die bisher Hinfichtlich diefer"Mferdefrantheit gepflogenen Er⸗ 
hebungen haben, gelehrt, daß biejelbe. nicht felten von den Pferdes 
eigenthümern..verfannt, und aus Unwiffenheit die hiemit befallenen 
Stutten vernachläfliget, fo aber zur Entwidlung der Krankheit 
bis zu ihrer größten, durch Feine Kunſthilfe mehr zu belaͤmpfenden 
Höhe Anlaß gegeben werde. 

$. 4. 

Um daher den hieraus für die Pferdezucht, Die — 
thuͤmer und den Staat ſelbſt hervorgehenden Nachtheilen zu be— 
gegnen, wird im Nachſtehenden die Beſchreibung der Kennzeichen 
und des Verlaufes der ebenerwähnten Pferdekrankheit bekannt 
gemacht. 

A. 
Beſchreibung der Kennzeichen und des Verlaufes der veneriſchen Krankheit oder 
Schauferfeuche bei den Stutten. 
$. 5. 

Einige Tage, oft auch erft mehrere Wochen nach dem Bes 

legen finder ſich bei den Stutten an der äußeren Scham oder 
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am · Wurfe ein Jucken ein, welches fie durch Neigung zum Rei— 
ben an harten Gegenſtänden und durch fortwährende Neigung 
zum Hengſten zu erkennen geben. Der Wurf ſchwillt an, oft fo 
ftarf, das die Gejchwulft nah aufwärts zu dem After, nach ab- 
wärts bis zum Guter reicht, welches zuweilen. ebenfalls ftarf 
angeſchwollen erſcheint. Bei näherer Unterfuchung findet man 
ben Wurf warın, die Schleimhaut der Schamlefjen vöther, ale 
im gefunden Zuftande, die Schleintabfonderung krankhaft vers 
mehrt, und ben Schleim an der Scham und in der Scheide an- 
geſammelt. 

In der Schleimhaut der Scheide zeigen ſich kleine Blaäd— 
chen von der Größe eines Hanfſaamenkornes, oft auch einer Erbſe, 
welche fpäter weißlich werden, dann aufbrechen und in hohle 
Geſchwüre übergehen, aus welchen eine feharfe, jauchige Flüffigs 
feit fidert, die auf die angränzenden Theile Abend einwirkt, 
Die Gefhwüre vergrößern fich und verbreiten fich bald auf die 
äußere Fläche des Wurfes, mehrere fleinere Geſchwüre fließen 
durch Zerftörung ihrer Gränzen in ein größeres zuſammen, fie 
haben einen fpedigen, unreinen Grund, aufgeworfene zadige 
Ränder, und fondern eine übelriechende Jauche ab. Die Pferde 
harnen ungewöhnlich oft und geben dabei durch Auffrimmen bes 
Rüdens und häufiges Bewegen des Schweifes Schmerzen zu 
erkennen ; der Harn ift bierbraun, feharf, und fcheint zur Ver— 
größerung der „Auffhärfungen an der Scham beizutragen. Beis 
nahe gleichzeitig mit dem örtlichen Uebel der äußeren Geſchlechts— 
theile verrathen die Thiere eine auffallende Schwäche im Kreuze 
und im ganzen hintern Theile, fie heben die Hintern Füffe mit 
fichtbarer Anftrengung von ber Erde, und Haben baher einen 
gefpannten, fchwanfenden Gang. 

Im weitern Fortgange ber Krankheit verliert fich die krank— 
hafte Röthe der Schleimhaut der Schamlefjen und der Scheibe, 
diefe wird nun blaß und mißfärbig. Der anfangs dafelbft ab» 
gefonderte milde, gelblih weiße Schleim entartet, wird gelb» 
bräunlih, wohl auch graulich, übelriechend und fcharf, trodnet 
anden Rändern der großen Schamlefjen zu gelbbraunen Bor- 
fen ein. Die Schleimhaut ber- Scheide und ber Schamlefjen 
wird aufgelodert und immer mehr aufgefchärft, auch die an dies 
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fen aufgefchärften Stellen entſtehenden Geſchwüre nehmen - an 
Zahl und Größe zu, indem fie theild in die Tiefe freflen, theils 
und vorzugsweiſe im Hinfange der Länge und Breite nad ſich 
ausdehnen. 

Die äußere Scham bleibt hiebei ſtets gefchwollen, nad 
unten zu klaffend; die Gefchwulft fühlt fih nun teigartig an, 
und ihre Oberhaut löft fich in zahlreichen Schuppen ab. 

Mit diefen Erfcheiningen nimmt auch die Schwäche im 
Kreuze und in dem ganzen hinteren Theile zu; mit fichtbar gros 
Ber Anftrengung fehleppen die Thiere ihre Hinterfüffe nach, ihr 
Gang wird immer mehr wanfend und unficher, bis endlich ein 
gänzliche8 Unvermögen, fib auf den Hintern Füflen zu erhalten, 
eintritt. Sehr raſch und auffallend nimmt hHiebei die fchon frü— 
her begonnene Abmagerung der Hinterbaden und bes ganzen 
Hintertheiles zu. 

Während der Ausbildung Diefer Zufälle erfcheinen bei 
manden Kranken Gefhmwülfte an der untern Bauchgegend ihrer 
ganzen "Ränge nach, Die fih weich und teigartig anfühlen ; häu— 
figer fchwellen noch die Drüfen im Kehlgange zwijchen ben bei- 
ben Aeften des Hinterkieferd oder jene in der Leiftengegend an, 
bie letztern find oft ſchon früher und felbft im Beginne ber 
Krankheit geſchwollen. 

Manchmal erfheinen auf der Oberfläche der Haut Beulen 
und Schwielen in ber Form eines Ausfchlags, die meift wieder 
in furger Zeit verfehwinden. 

Zuweilen zeigt fih auch ein fehleimiger Ausflug aus der Nafe. 

Gegen das Ende der Krankheit tritt bei einigen Pferden 
die Lähmung der Hintern Lippe ein, wobei ber eine, oder Der 
andere Maulmwinfel verzogen ift, und bie hintere Lippe ſchlaff 
von den. Zähnen weg und herabhängt. 

- Die Thiere werden nun immer fhwächer, fo daß ſie häufig 
überfnöcheln, ja felbft zufammenftürzen, worauf fie oft längere 
Zeit in figender Stellung verharren, oder wohl gar nicht mehr 
aufzuftehen vermögen, und fih an allen über hervorragende Kno— 
chen gefpannten Hautftellen aufliegen,. bis fich endlich zu Ge- 
tippen abgemagert, nad) mehrmonatlicher Dauer der Krankheit 
ihr Leben meiſt ruhig enden. 
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Bei trächtigen Stuten erfolgt furz vor dem Eintritte biefer 
übelften Zufälle zwifchen dem britten und fünften Monate ber 
Trächtigfeit das Berwerfen, worauf die Krankheit a ae 
raſcher zum töbtlichen Ausgange ſich wendet. 


i B. 
Wefthreibung ber Kennzeichen und des Verlaufes dieſer Keantheit bei den 
Hengſten. 
— 

Bei den Hengſten Außert ſich dieſe Krankheit durch Trau—⸗ 
rigkeit, Mattigkeit, Anſchwellung des Schlauches; an der aus— 
geſchachteten Ruthe, die aber beinahe immer im Schlauche zu— 
rüdbehalten wird, zeigen ſich ähnliche Bläschen, wie an ber 
Scham der Stutte, zuweilen auch Spalten und Schrunden, fpäter 
Aufſchärfungen, Gefhwüre und ſchwammige Auswüchle; längs 
der untern Bauchgegend entftehen wäßrige Gefchmwülfte, auch die 
Hoden, die Harnröhre, das Mittelfleifch erſcheinen gefchwollen 
und fpäterhin werben es auch die Drüfen ber Keiften- und Kehls 
gangsgegend, ein langwieriger Ausflug aus der Nafe folgt nad. 
Große Hinfäligkeit und Abmagerung mit lähmungsartiger 
Shwähe des Hintertheild gefelen fih dazu, und das Thier 
geht auf die oben angegebene Weiſe langfam, nach Berlauf 
mehrerer Monate an der Auszehrung zu runde. 


$. 7. 

Die Pferbeeigenthümer haben fonach ihre Pferde in Ab⸗ 
ſicht auf bie angeführten Kennzeichen ber eben beſchriebenen 
‚Krankheit ber Gefchlechtstheile öfters forgfältig zu unterfuchen 
und fobald fie folhe Zeichen an ihnen wahrnehmen, dieſelben 
ohne Berzug der thierärztlichen Behandlung eines Sacverftän- 
digen zu übergeben, da nur dann eine ſichere Heilung biefer 
Krankheit von der Kunfthilfe erwartet werben kann, wenn bie 
davon befallenen Pferde bei Zeiten einer zmwedmäßigen Behand. 
lung unterzogen werben, 


8. | 
Die mit dieſer Krankheit behafteten Pferde dürfen übri- 
gend auf feinen Kal zur Belegung zugelaffen werden. Ferner 
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dürfen Diefelben nicht mit andern gefunden Bferden gemeinſchaft⸗ 
lich auf die Weide getrieben, noch mit geſunden zugleich in einem 
und demſelben Stalle belaſſen, oder mit ihnen zuſammen und. 
neben einander vor ein Fuhrwerk agefpannt werben. 

In dem Stalle, wo ein ſolches Pferd geftanden ift, muͤſſen 
die Raufen, Yutterbarten, Streitbäume und andere Dinge, bie 
von bdenfelben befudelt wurden, duch öftered Waſchen und 
Scheyern mit heißer Lauge gut gereinigt, dad Holzwerk wohl 
gar abgehobelt, und die Mauerwände friſch mit Kalk ie 
werben. 

Pferdfnecht. Sieh: Schnellfahren. 

Pfingitfonntag. Sieh: Tempus sacratum. 

Pflafter CPflafterung). Sieh: Bau — Durchfahrts— 
fragen — Polizeiordnung. | 

Pflaiter. (Salbe). Sieh: Haufirer. 

Pflöcke. Sich: Bau — Bolizeiordnung. 

Pfriemengras. Sich: Viehfeuche. 

Pharav. Sieh: Verbotene Spiele. 

"Pilger. Sieh: Aberglaube. 

Piſtolen. Sieh: Waffen’ 

Pläne. Sieh: Akten — Bau — Zenfur. 

Platzbäckerbrod. Nah dem Hofdefrete vom 26. Des 
zember 1786 ift ber Berfauf des Brodes, fogenannten Plaß- 
bäderbrodes, auf den Wochenmärkten Jedermann geftattet. Außer 
den MWochenmarftstagen aber ift der Verkauf von Brod, fo wie 
das Haufiren mit demfelben, durch die @ubernial» Verordnung, 
vom 18. Dezember 1824 unter Korfiskazionsſtrafe verboten. 

Pocken oder Blatterſeuche der Schafe, Sieh: 
Viehfeuche. 

WPMöller. Die Löfung von Pöllern bei Feierlichfeiten ift 
fo allgemein üblich, daß fie zum Ganzen einer größeren Feftlich- 
feit gehört, und daß ohne das Abfeuern von Pöllern eine große 
Beierlichfeit eigentlich nicht für vollkommen gehalten wird. Diefer 
allgemeinen Meinung und Uebung zufolge hört man auch überall 
Pöller löfen, wo nur eine etwas größere öffentliche Feierlichkeit 
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begangen wird, und überall ift man beftrebt, Feſtlichteiten durch 
das Abfeuern von Poͤllern zu erhöhen. | 

Bei der Gefährlichkeit ber Manipulazion im Abfeuern der 
Poͤller folte wohl ſchon die natürliche Vorficht dad Nöthige an 
die Hand geben; allein dieſer gegenüber fteht das eilfertige Stre- 
ben, bie Feftlichkeit wo und wie nur möglich, jedenfalls mit 
Poͤllerſchüſſen zu erhöhen; dad Bemühen ift darauf gerichtet, daß 
die Pöller recht ſtark knallen, Sicherheit und Vorſicht werden 
von diefem Streben überfehen, und fo ift ed natürlich, daß dabei 
Unglüdsfälle vorfallen, welche ald traurige Strafen ber außer 
Acht gelaſſenen Vorficht eintreten. Nachrichten von folchen Uns 
glüdsfällen, welche ſich beim Abfeuern von Pöllern bei feftlichen 
Gelegenheiten ergeben haben, - und bis zur, allerhöchften Kennts 
niß Seiner Majeftät gelangt find, veranlaften das allerhöchfte 
Kabinetsjchreiben vom 31. Dezember. 1824, bekannt gemacht mit 
Hoffanzleidefret vom 6. Jänner 1825 Zahl 678 und uber: 
nialverordnung vom 26. Jänner 1825 Nr. 2766, mit welchem 
den f. Kreisämtern zur. Pflicht gemacht worden ift, gehörig bars 
über zu wachen, und Das Erforderliche zu verfügen, daß nur 
folche Pöller und Gefhüg von was immer für-einer Gattung, 
oder-Feuergewehre gebraucht werben, die man ohne Gefahr las 
den und abfeuern fann, Daß.ferner zur Ladung und Abfeuerung 
aller Gattungen von Feuergewehren und Poͤllern ıc. bloß folche 
Individuen verwendet werben, welche ber. bießfälligen Manipus 
Inzion ganz kundig find, und daß endlich dabei alle nur mögliche 
Borficht beobachtet werde, um weder dad Eigenthum noch das 
Leben eined Menfchen der Gefahr irgend einer Verlegung oder 
Beihädigung auszufegen. 

Die Aufmerkfamfeit und Sorgfalt ber polizeilichen Drgane 
ift alfo darauf zu richten, daß fowohl beim Abfeuern felbft Nies 
mand Schaden nehme, als daß auch bie Abfenerung in der Art 
geſchehe, um nicht. etwa in. au geringer Entfernung von Häufern 
und Gebäuden feuergefährlich zu werden, oder gar einen Brands 
fhaden wirflich anzurichten. 

Auch ift hier noch zu merken, daß bie Pöller bei Reifen 
hoher und höchfter Gäfte, deren Empfang und Begleitung gleich» 
falls durch Pöllerfchüffe feftlich verherrlicht werden will, gewoͤhn⸗ 
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lich. recht nahe an der Straße aufgepflanzt werden. wollen, damit 
die Pöllerfchüffe recht gehört werben. Auch hier haben die Poli— 
jeiorgane die Pflicht auf fih, für die Aufpflanzungen der Pöller 
in einer angemeffenen Entfernung von der Straße Sorge zu tra— 
gen, damit nicht die mit dem ftarfen Knall unvertrauten Pferde 
ſcheu werden, und nicht hiedurch ſich Unglüdsfälle ereignen. 

Da es ferner nah ben Militärreglements-Artifeln: Poſti— 
rungen, Kantonirungen und Duartiere, dem Militär obliegt, bei 
Jahrmärkten, VBerfammlung des Volkes und anderen bergleichen 
Feierlichkeiten der Sicherheit wegen einige Mannfchaft in Be- 
reitfchaft zu halten, befonders aber "weil es die Pflicht der Wa- 
chen und Patrouillen ift, bei ausbrechendem Feuer durch Abfeue— 
rung des Gewehres das Zeichen zur Allarmirung zu geben, ſonach 
leicht Beirrungen entjtehen könnten, wenn bei einigen vom Zi— 
vile überhaupt, oder auch nur von den Schügengefellichuften ab— 
gehaltenen Feierlichkeiten aus Heinem Gewehre oder aus Pöllern 
ohne vorläufige Verftändigung bes Militärs gefchoffen würde, in- 
dem die unterftehende Militärmannfchaft, vom Stazionskommando 
nicht verftändigt, das Schießen für einen Allarm halten, oder 
bei wirklicher Gefahr gleichgiltig bleiben Fönnte: fo ift jede Feier: 
lichfeit des Zivild, wobei aus Heinem Gewehr oder aus PBöllern 
gefeuert wird, vermöge Verordnung vom 24. Auguft 1804 vor 
läufig dem k.ak. zur Wiſſenſchaft be— 
kannt zu machen. 

Sieh: Schießen. 

Polizeiberichte. In Abficht auf die entfprechende Abs 
faffung ber von den Nemtern und Magiftraten periodifch bei den 
Kreisäimtern einzubringenden und von diefem an das F. f. Landes 
präftbium einzubegleitenden PBolizeiberichte, fommen drei Haupt— 
punfte zu merken und zu beobachten : 

I. der Zwed der Bolizeiberichte, 


II. der Inhalt derfelben, was nämlich alles ein Objekt für 
biefe periodifche Eingabe zu. bilden hat, und 

II. die. Form und Feift, in welcher bie Polizeiberichte abzu⸗ 
faſſen und einzubringen ſind. 


Zu I Die Präſidial-Verordnungen vom 28. November 
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1807 Nr. 7846 und.20. Dezember 1823 Nr. 5928 bezeichnen 

den Zwed der Polizeiberichte ausdrüdlich dahin, daß felbe 

a) Die ungefünftelten Ausweife über das polizeiliche Ber: 
fahren ber Aemter und Magiftrate liefern, und hiedurch ſelbſt 
jene Fälle der Aufmerffamfeit der Staatsverwaltung unterziehen 
follen, welche ſonſt wohl nicht zu ihrer Kenntniß gelangen Fönnten. 

b) Sollen die Polizeiberichte dem Kreisamte in Beziehung 
“auf ben Kreis, dem k. k. Landespräfitium aber im Abficht auf 
das Land eine Ueberſicht ber Handhabung der Polizeiverfaſſung 
auf dem Lande oder ihrer etwaigen Verlegung gewähren. - 

0) Sollen felbe den Stoff zu allgemeinen. Beobachtungen 
und daraus zu folgernden wohlberechneten. polizeilichen Ver— 
fügungen darbieten, bie Regierung auf wichtigere Vorfälle, auf 
dad Umfichgreifen von Verbrechen oder Uebertretungen, auf ein» - 
flußreiche Verhältniffe in - öffentlicher ober Privatrüdfiht, buch - 
ben dargebotenen Stoff auf die Nothwendigkeit zur Ergreifung 
neuer, ober zur Modifizirung früherer Maafregeln, auf die 
Wahrnehmung wichtiger Ereigriffe und Erſcheinungen in moras 
Hfcher, veligiöfer, ftatiftifcher, politifher und öfonomifcher Di 
fiht u. dgl. aufmerffam machen. Ä 

—Zu U. Aus Diefem Zwecke der Polizeiberichte ergibt ſich 
deren Inhalt, und alles das, was ein Objekt für ſelbe zu bilden 
" bat, im Allgemeinen von felbft dahin, daß die PBolizeiberichte 
eine richtige, amtötreue Relazion aller in dem Gebiete der Po— 
lizet nach ihren fämmtlichen Zweigen vorgefommenen Ereigniffe, 
aufgetretenen Erfcheinungen , gepflogenen polizeilichen Amtshand: 
lungen und getroffenen berlei Berfügungen feyn, daß fie über- 
Haupt eine.auf Wahrheit und den faftifchen Stand aller Dinge 
gegründete Darftelung der polizeilichen Wachfamfeit und Wals 
tung des den Polizeibericht legenden Amtes oder Magiftrates 
liefern und .hievon die Weberzeugung geben follen. Um aber 
diefem wichtigen Zwecke zu 'entfprechen, und um die Möglichkeit. 
zu bieten, daß derſelbe auch von der höheren Bolizeiverwaltung 
erreicht werben könne, dürfen. die. periobifchen Eingaben ber . 
Bolizeiberichte Feineswegs, wie es "die Präftdial-Berordnung vom 
20. Dezember 1828 Nr,-5928 als ein Gebrechen an den meiften 
Ortsbehörden rügt — nur ein flüchtig und unvollftändig gehal⸗ 
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tened. Elaborat feyn, welches den Gefichtspunft ganz verloren 
hat, von welchem die Abfaffung der Polizeiberichte nach ihrer 
wichtigen Tendenz ausgehen fol: Diefelben. müffen vielmehr, 
fol der beabfichtigte Zweck erreicht werden, nach ber‘ Präftdial- 
Verordnung vom 11. November 1838 Nr. 7083 in ihrem In— 
halte eine wahre und richtige, ganz amtötreue Darftellung bes 
faktiſchen Zuftandes, und eine gewiffenhafte Nachweifung ber in 
polizeilichen Beziehungen getroffenen Maaßregeln enthalten. Nie 
aber dürfen die PBolizeiberichte ber bei ämtlichen Eingaben uners 
laͤßlich nothwendigen Gewiflenhaftigkeit entbehren, um fo weniger 
aber fogar ganz unrichtige Angaben enthalten, wie dieſe unan- 
genehme Wahrnehmung in der letztgenannten Präſidial⸗Verord⸗ 
nung ausdrüdlich gerügt worden ift. 

Namentlich bezeichnet als Objekte für Die Polizeiberichte die 
Praͤſidial-Verordnung vom 28. November 1807 Nr. 7846 und 
die bdiefelbe erweuernde Bräfidial-Verordnung vom 9. März 1825 
Ar. 1277: 

a) alles, was auf die Sicherheit ber Berfonen, des Eigen- 
thums uhb der Ehre Beziehung hat; 

b) alles, was auf die Handhabung der Eittlichfeit und 
auf die Kultur der Religion Einfluß nimmt; _ 

c) alles, was ſich auf die mögliche Störung ber öffent- 
lihen und Privatficherheit durch verbächtige Fremde oder Ein- 
heimifche bezieht; | 

d) alles, was zu ben Anftalten gehört, durch welche die 
Herbeilhaffung und die Erzielung der Wohlfeilheit der Lebens— 
feilfchaften bezwedit, Dann wodurch bie — und Bequem⸗ 
lichkeit des Publikums bewirkt wird. 


Alles, was ſpeziell dieſen Rubriken — bildet ein 
Objekt für die Polizeiberichte und iſt in dieſelben aufzunehmen. 
Nah der Praͤſidial-Verordnung vom9. März 1825 Nr. 1277 
it den Poligeiberichten bie Viktualtare, und wo keine befteht, 
. find die Preife der erften und nothinenbigften Lebensbedürfniſſe e 
beizufchließgen. Eben fo ift im’ Intereſſe der in polizeilicher Be— 
ziehung fo wichtigen Armenverforgung nach den hierüber beftes 
henden Borfchriften in den Polizeiberichten ſtets der Stand des 
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Armeninftitutöermögene und ber Fortgang in bem Gefchaͤfte der 
Armenverforgung auszuweiſen. 

Namentlich find ferner in der Praͤſidial-Verordnung vom 
20. Dezember. 1828 Nr. 5928 nebft ben - aus dem Zwede ber 
Polizeiberichte im Allgemeinen von felbft fließenden Objekten für 
felbe, auch noch als ſolche bezeichnet: die Relazion über den Bes 
ftand und die Befchaffenheit ber rtach ber Gubernial-Berorbnung 
vom 30. April 1828 Nr. 19124 eingerichtet feyn follenden 
Arrefte — über die Erforfhung von Gaunern, Bagabunden, 
BVerbrechern sc. — über die Handhabung der Bauvorfchriften und 
firenge Beobachtung bes Verbotes , Gebäude von Holz aufzuführen 
— über die Einwirkung der Aemler und Magiftrate, daß. uns 
verwahrte Brunnen, Abgründe u. dgl. verwahrt, die Vorfchrif- 
ten in Betreff ded Badens in Flüffen und Zeichen gehandhabt, 
die Weifung der Beuerlöfporbnung in allen ihren Theilen bes . 
folgt werden u. f. w.. 

In der Abficht, Damit alle Objekte fuͤr die Abfaſſung der 
Polizeiberichte gehörig gewürdigt und aufgenommen werben, liegt 
ben Antsvorftehern nach der Präfidial-Verorbnung vom 20. Der 
zember 1828 Nr, 5928 bie Pflicht ob, ihren Territorialbezirk 
in angemefjen Parzellen abzutheiten, und eine nach ber anderen in 
polizeilicher Hinficht genau und ftreng zu unterfuchen, die wahrs 
genommenen Gebrechen abzuftellen, oder wenn fie feinen Wirs 
Ffungsfteis- überfteigen, dem Kreisamte anzuzeigen. Das Refnitat 
ift kurz und bündig im Polizeiberichte anzuführen. | 

Die Eintheilung diefer Parzellen und die Beftimmung ber 
Zeitperiode, innerhalb welcher der Amtsvorfteher oder feine unter 
georbneten Beamten ihr Gebiet ganz zu bereifen Haben, ift ihnen 
feldft, da fie die Lofalverhältniffe am beften fennen, überlaflen. 

Nach ber weiteren Weifung der genannten Präfidial-Ber- 
ordnung ift mit diefer Bereifung auch eine ftrenge Reviſton Der 
Feuerbefhau, worüber übrigens noch befondere unter Diefem Ar— 
-tifel angeführte Vorfchriften beftehen, zu verbinden; es ift auf 


. bie? Anſchaffung der nöthigen Feuerlöfchtequifiten zu bringen; ar 


die Infaflen find zum Beitritt in die Brandfchadenverficherungs- 
geſellſchaft zu fimmen; der Viehftand der Untertfanen iſt vor 
züglich zu dem Ende zu befichtigen, um Gebrechen, welde ber 
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Viehzucht Nachtheile bringen, und zu Krankheiten Anlaß geben, 
möglichft zu beheben, und die legteren bei Zeiten zu erforfchen, 
indem die Erfahrung lehrt, daß die Unterthanen die Krankheiten 
ihrer Nupthiere gerne verheimlichen, und öfters. nur Hierin der 
Hauptgrund des Ueberhandnehmens von Seuchen liegen mag. 
Nicht minder geben foldhe perfönlihe Bereifungen den Amts— 
vorftehern Gelegenheit, Durch eine ftrenge Kontrolle der Anord» 
nungen wegen der herrenlofen Hunde, und wegen Behandlung 
derjenigen, welche bei Haufe gehalten werben, ben Uebertretungen 
der dießfälligen Vorfchriften und hiedurch dem Entftefen mancher 
Unglüdsfälle mit ihren bedauerlichen Folgen vorzubeugen. Auch 
wird es nur im Wege folder. perfönlichen Bereifungen der Amts- 
vorfteher in ihrem unterftehenden Gebiete möglich, die Dorfrich« 
ter, deren Aeußerungen und Angaben fonft ohne nähere Webers 
zeugung für richtig angenommen werben müflen, in ihrem Wirfen 
du überwachen, und von dem ihnen übertragenen Bollzuge der er- 
laffenen ämtlichen Anordnungen fich zu überzeugen. u 
Bei Aemtern und .Magiftraten, wo fih genau nach —* 
Beſtimmungen dieſer Präftdial-Verordnung vom 20. Dezember 
1828 Nr. 5928 benommen, wo eine forgfältige Aufmerffamfeit 
allen Polizeigegenftänden durch überall perfönliche Nachficht und 
Kontrolle der Amtsvorfteher zugewendet wird, wo ſonach eine 
unausgeſetzte polizeiliche Wachjamfeit, Aufiiht und Waltung be- 
fteht, werden fh auch immer Gelegenheiten zu norhwendigen 
ber entiprechenden polizeilichen Verfügungen oder Vorkehrungen 
ergeben, und es wird nicht an Objekten für Die ‘Bolizeiberichte 
fehlen, um ſtets in einem verläßlichen, von aller Flüchtigfeit und 
"Unvollftändigfeit freien Elaborate eine dem wahren Sachverhalte 
gemäße Darftellung, und in berfelben "zugleich die Ueberzeugung 
von einer pflichtmäßigen polizeilichen Aufficht und Waltung zu 
liefern. Dann wird. e8 weder nothwendig werden, aus Mangel 
an neuen Objekten, welche fich bei Gfleichgiltigfeit und Verab— 
faumung der, eine uriausgefegte Thätigfeit erfordernden Polizei— 
verwaltung wohl freitich nicht finden, von-Periode zu Periode 
bie poligeiberichtlihe Eingabe mit einigen wenigen gefliffentligen 
und wilfürlichen Abänderungen abzufchreiben, noch das Elaborat - 
mit fingirten Daten- und Angaben zum Abtrage der * gemeinen 
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Sicherheit und zur Irrefuͤhrung der höheren Polizeiaufficht ans 
zufüllen, noch endlich negative Berichte zu erftatten, aus welchen 
nach der Präftdials-Berordnung von 9. März 1825 Nr. 1277 
auf das Nichtdafeyn. polizeilicher Anftalten, fo wie auf das paffive 
Berhalten der den Bericht legenden Behörden in ihrer polizeilichen 
Atmofphäre geichloffen werden muß, und welde an ihrer Seite 
felbft das offene Geftändnig enthalten, daß nicht die erforderliche 
polizeiliche Thätigfeit entwidelt wird, für welche ſich bei gehös 
riger Sorgfalt und Wahrnefmung aller Daten gewiß immer 
Anlaß und Stoff in hinreihendem Maaße findet. 

Da es für die Polizeiaufficht wichtig ift, zu erfahren, welche: 
Gattung von Uebertretungen, und bei welcher Volksklaſſe fie 
überhand nehmen, und ob die Beftrafungsart dem Geſetze gemäß 
fey: fo bilden nach Norfchrift der Gubernial-Präfidial-VBerorbnung 
vom 3. März 1824 Nr. 1012 auch die in jeder von den Polizei⸗ 
berichten umfaßten Zeitperiobe vorgefallenen ſchweren Bolizei- 
übertretungen ein Objekt für biefelben, und es ift in ben Bolizeis 
berichten jedesmal, jedoch fummarifch die fpeziele Gattung und. 
Beltrafungsart ber vorgefallenen ſchweren Polizeiübertretungen, 
ſo wie der Name und Stand ber Uebertreter anzuführen. Diefe: 
Weifung ift au in ber BPräftdial-Verordnung vom 9. März 
1825 Nr. 1277 mit dem Beifage wiederholt, daß das Kreisamt 
in dem Einbegleitungdberichte die Zahl ber vorgefallenen fchweren 
Polizetübertretungen und die Gattung berfelben ohne Benennuug 
der Uebertreter zu bemerken habe. | 
Um in ben Polizeiberichten eine volle Verläßlichfeit bezüg- 

lich ihres Inhaltes zu erzielen, und aus bemfelben alle unrich- 
tigen oder gar fingirten Angaben, welche die höhere Polizei— 
verwaltung nur irre führen, und die Anhaltspunfte zu nothiwen- 
digen polizeilichen Verfügungen und Vorkehrungen entziehen, find‘ 
dieſelben durch die BPräfidial-Verordnung vom 11. November 
1838 Nr. 7083 einer Kontrolle durch die Kreisfommiffäre unter: 
zogen. Zu dieſem Enbe find bie Boligeiberichte gleich nach ihrem. 
Einlangen bei dem Sreisamte, brevi manu ben Kreisbezirks— 
fommiflären zur Einficht zuzuftellen, deren Pflicht es ift, nad 
dem Maaße ihrer perfönlichen Kenntniffe der Oxteverhältniffe, 


die fie fich bei ihren öfteren Dienftreifen lie‘ eigen machen 
II. Band. IX. Heft. 30 
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müffen, entweder die Angaben des Berichterftatterd auf dem Bes 
richte zu beftättigen, oder wenn fie biefelben nicht richtig finden, 
ihre allenfälligen Bemerkungen Hiebei zu machen, und bem Preis: 
amte die Anträge zu denjenigen Maaßregeln zu erftatten, welche 
fie zur Herftellung ber Ordnung in ber Polizeiverwaltung für 
nothwendig halten. u | er 

Zu I. In Bezug auf die Form enthält die Gubernial- 
Berordnung vom 28. November 1807 Nr. 7846 die Vorfchrift, 
daß jede Obrigfeit über alle von ihr in PBolizeiangelegenheiten 
gepflogenen Verhandlungen eigene Protokolle zu führen habe, 
worin jeder Fall mit der getroffenen Verfügung oder gefchöpften 
Entſcheidung Punkt für Punkt aufgenommen werden muß. 

Mit der Gubernial-VBerordnung vom 11. Juni 1808 Nr. 
3396 wurde ein Formular eines berlei vorzulegenden Protofolls 
in Bolizeifachen, wie felbed Hier beigeheftet ift, mitgetheilt. 

Diefes hat nach der Präftdial-VBerordnung vom 9. März 
1825 Nr. 1277 auch dermal zur Erftattung ber PBolizeiberichte 
zu dienen, und ed fommen auf der linfen Spalte alle fich zuge— 
tragenen Borfälle, alle wahrgenommenen Erfcheinungen, und alle 
vorgenommenen polizeilichen Revifionen ganz in ber Reihefolge 
ber Zeit, in welche Diefelben gefallen find, mit ben erlafjenen 
Entfcheidungen, getroffenen Verfügungen und Vorkehrungen vors 
zutragen. 

Die ſchweren Polizeiübertretungen find nach ber Praͤſidial— 
Verordnung vom 9. März 1825 Nr. 1277 am Ende ded Polizei: 
berichtes nach der. Beftimmung des Präfidialdefrets vom 3. März 
1824 Nr. 1012 aufzuführen. 

In diefer Form find die Polizeiberichte in dupplo einzu- 
bringen, auf das eine Pare fommen die Freisämtlichen Bemer- 
fungen gleichfall8 punftweife auf der rechten Spalte im Konzepte 
beizuſetzen, und felbes bleibt fonach bei dem Kreisamte erliegen ; 
das andere wird mit der auf berfelben Spalte beigefügten Er: 
fedigung dem Amte oder Magiftrate zurüdgeftellt. 
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Formular. Zur Seite 454. 


Polizeibericht 


bes (Name bed Amtes oder Magiftrats) für (die Zeit, welche ber 
Polizeibericht umfaßt) 


Spalte, auf welcher der Polizei⸗ Diefe Spalte bleibt Ieer, und 
bericht vorzutragen kömmt. für die von dem Kreisamte beizus 
| fegenden Bemerkungen vorbehalten. 


Amt oder Magiftrat N. N. 


Unterfchriit. 


30* 
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Was endlich noch die Friſten anbelangt, binnen welchen die 
PVolizeiberichte einzubringen find, fo wurden diefelben früher all 
monatlich erftattet. Nach Weiſung der Bräfidial-Verordnung vom 
4. Mai 1839 Nr. 2582 find. aber die Polizeiberichte dermal blos 
vierteljährig, und zwar binnen 14 Tagen nad Berlauf jeden 
Duartald an das k. f. Landespräfidum eingufenden, Daher biefel- 
. ben fogleich in den erften Tagen bes nächften Monats nach, ab- 
gefloffenem Quartale bei dem f. Kreisamte einzulangen haben. 

Nach der Präfidial-Verordnung vom 22. Mai 1842 Nr. 
3000 find endlich die Polizeiberichte nicht nach den Solarquars 
talen, fondern nach den Militärquartalen einzubringen, weil bens 
felben DQuartaldausweife über den Stand des Armenfonds bei- 
gelegt werben müflen, die Armeninftitutsrechnungen aber nach der 
Gubernial-Berordnung vom 13. Dftober 1840 Nr. 52136 nad) 
dem Militärjahre abzufchließen kommen, daher zur Cinbringung 
ber Polizeiberichte eine gleiche Zeitperiode angenommen worden 
ift, damit die Armeninftitusrechnungsführer nicht in die Nothwen— 
Digfeit verfegt feyen, der PBolizeiberichte wegen, wenn fie nad) 
Solarquartalen eingebracht werben follten, die Armeninftitusrcch- 
nungen auch mit Schluß eines jeden Solarquartals befonders 
abzufchließen. z = 

Sieh: Armeninftitut — Bau — Feuerbefhau — Gaft- und 
Einkehrhäufer — Ortöverfchönerung — Selbftmord — Unglüds- 
fälle — Bagabunden. 

Polizei:Bezirfs:Uerzte. Zu einer entfprechenden Re- 
gulirung des Phyfifat-Wefens im Interefle der Sanitätd-PBolizei 
überhaupt, und der Armen-Sranfenpflege insbefondere, gehört in 
größeren Städten, deren Umfang die Kräfte eines einzigen öffent: 
lihen Sanitätsindividuums überfteigt, die Aufftelung eigener Po— 
lizei-Bezirks⸗Aerzte eben fo nothwendig, wie dieſes bei Fleineren 
Städten mit ben Stabtphyfizis, und bei den Dominien auf dem 
Lande mit den obrigfeitlihen Aerzten der Fall ift. 

Für bie E E Hauptftadt Prag find den Polizei-Bezirks— 
Aerzten ihre Obliegenheiten durch die allerhöchfte Entfchließung 
vom 28. Mai 1832, Hoffanzleidefret vom 3. Juni 1832 Zahl 
12059 und Gubernialverordnung vom 14. Juli 1832 Nr. 26433 
in der nachftehenden befonderen Inftrufzion vorgezeichnet, welche 
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von dem allgemeinen Standpunkte aller "öffentlichen Sanitaͤts— 
individuen in Abficht auf Sanitätspflege überhaupt, und Armen 
Kranfenpflege inäbefondere, auch diefen für ihren praktiſch bienft- 
lichen Vorgang ald willtommener Leitfaden dienen kann. 


* 


Inſtrukzion. 
für die Polizei⸗Bezirks-Aerzte in Prag. | 

Die Abficht, in welcher eigene Aerzte unter der Benennung 
Polizei-Bezirks-Aerzte in den Stadtbezirfen angeftellt 
find, ift, nebft der Aufficht über den allgemeinen Gefundhelts- 
ftand, dem bürftigen Theile ded Volkes in Krankheiten den Bei- 
ftand, welchen ſich derfelbe ſelbſt zu verfchaffen nicht im Stande 
ift, Durch bie öffentliche Worforge zu fichern, zugleih auch, wo 
bei einzelnen Vorfällen, welche auf die allgemeine Sicherheit 
Einfluß haben, zur Erhebung und Beurtheilung ber Umftände 
die Kenntniß eines Arztes erfordert wird, denfelben zur Hand 
zu haben. ; 

Die Obliegenheiten und Berrichtungen dieſer Bezirkd-Aerzte 
beziehen ſich daher; | 

1. auf den allgemeinen Gefundheitsftand des Bezirkes, 

I. auf ben Beiftand, zu welchem ber Bezirks-Arzt gegen 
einzelne Kranfe von Amtswegen verpflichtet ift, und 

IH. auf die Befolgung jener Aufträge, welche Ihm von den 
Behörden im Fache der polizeilichen und gerichtlihen Arznei— 
funde ertheilt werden. 

In dieſer dreifachen Beziehung hat er alle Befehle und Anz 
ordnungen ber k. Stabthauptinanufchaft und des prager Magi— 
ftrats, denen er zur pünftlichen Folgeleiftung untergeordnet ift, 
unverweilt zu vollziehen, 


1, Aufſicht über den allgemeinen Gefundheitsfland. 
$. 1. 
Mas immer auf ben allgemeinen Geſundheitszuſtand nach- 
theilig einmwirfen fann, iſt ein Gegenftand feiner Aufmerffamteit. 
Die befonderen und vorzüglicheren Gegenftände von dieſer 
Seite find: Epidemien, anfterfende Krankheiten, unbefugte Yerzte, 
Wundärzte, Wehemütter und Arzneiverfäufer, bie Apothefer, Die 
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Spezerei⸗ und Material⸗Waarenhaͤndler, bie Beſchaffenheit der 
Luft, der Lebensmittel und der Wohngebäude, endlich die phy— 
fifche Erziehung der Kinder und der Findlinge insbejondere, 


$. 2. 


Wenn ber Bezirksarzt in feinem Bezirke eine Epidemie 
wahrnimmt, fo hat derfelbe die Art und Befchaffenheit der Krank: 
heit, die Urfache ihrer Entftehung, ihre Verbreitung und die da- 
durch verurfachte Sterblichfeit zu unterfuchen, und ber k. Stabt- 
hauptmannfchaft davon ungefäumt die Anzeige mit einem Vor—⸗ 
fchlage über. die den Umftänden angemefjene Heilmethode und Die 
Mittel zur Verhütung der weiteren Ausbreitung begleitet, zu 
machen. Um zur Kenntniß folcher Krankheiten zu gelangen, Hat 
ber Bezirksarzt auch wöchentlich die Einfiht in die für feinen 
Bezirk einlaufenden Todtenbefchauzettel zu nehmen, welche ihm 
von der k. Stabthauptmannfchaft ftets mitgetheilt werben. 


$. 3. 


Wenn ungeachtet der angeordneten Heil- und Bewahrungs: 
mittel das Hebel noch weiter um fich greifen follte, fo muß ber 
Bezirksarzt die weitere genaue Befchreibung ber Krankheit in 
der Frift von 8 Tagen nachtragen, und von 8 zu 8 Tagen 
fernere Berichte über den Stand der Epidemie, die bei berfel- 
ben wahrgenommenen Umftände, die gebrauchten Arzneimittel, 
die getroffenen Vorkehrungen und den bemerften Erfolg, fo wie 
über die Zahl der Erkrankten, Genefenen, Geftorbenen und franf 
Verbliebenen erftatten. 


8. 4. 

In jenen Bezirfen, wo Vieh gehalten wird, muß auf etwa 
ausbrechende Viehfeuchen wenigftens in fo fern gefehen werben, 
Daß bei wahrgenommenen Merkmalen derſelben die Nachricht 
davon dem f. E. Randesthierarzte mitgeteilt, und auch ber f. 
Stadthauptmannfchaft die Anzeige gemacht werde. 


$. 5. 


Die Berbreitung ber anftefenden Krankheiten ift bei der 
Armeren Volksklaſſe mehr als bei der bemittelten zu beforgen. 
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Die Sorgfalt des Bezirksarztes muß daher bei denjenigen, welchen 
. er von Amtswegen Beiſtand zu leiſten verpflichtet iſt, deſto größer 
feyn, damit nach Erforberniß die Abfonderung ber Berfonen, Die 
Auslüftung und Reinigung der Wohnungen, die Reinigung ber 
Geräthichaften, auch wo es nöthig ift, die gänzliche Vertilgung 
berfelben nach den allgemeinen WBorfchriften gefchehe. 


S. 6. 
Seine Aufficht ift im dieſer fo wichtigen Angelegenheit nicht 
blos auf die von ihm allein behandelten Franken befchränft ; ſon— 
dern berfelbe Hat auch, wenn er von andern Aerzten oder den 
Todtenbefchauern in dieſer Hinficht eine Sorgloſigkeit entdecken 
foltte, ungefäumt hievon ber k. Stadthauptmannfchaft die Anzeige 
zu machen, und, um zur Kenntniß der in feinem Bezirke vorkom— 
menden anſteckenden Krankheiten zu gelangen, ift auch ber für 
feinen Bezirf aufgeftellte Todtenbefchauer angewiefen, einen jeden 
an einer folden Krankheit vorgefommenen Sterbefall fogleich zu 
feiner Kenntniß zu bringen. | 


$. 7. 
Wenn anftedende Krankheiten vorfommen, hat er gegen die⸗ 
felben die in feinem Wirfungskreife liegenden Vorkehrungen zu 
treffen, zugleich aber fowohl über beren Ausbruch und die zur 
Berhütung ihrer weitern Ausbreitung eingeleiteten und ferner zu 
treffenden Mafregeln, als auch über ihren fernern Berlauf, fo, 
wie bei ben epidemifchen Krankheiten, periodifhe Berichte an die 
k. Stadihauptmannfchaft zu erftatten. 


8. 8. 


Bei ausbrehenden Menfchenblattern Hat er insbefondere 
über die genaue Befolgung ber beftehenden Worfchriften, ald die 
Aushängung der Warnungstafel, die Reinigung ber Wäfche. 
u. f. w. genau zu wachen. Auch Hat er in zweifelhaften Fällen, 
befonder8 wo Blattern nach geimpften Kuhpoden folgen follten, 
oder we andere Ausichläge für wahre Menfchenblattern gehal- 
ten werben, alle Umftände genau, und im Erforderungsfalle mit 
Zuziehung mehrerer Kunftverftändigen in genauer Nachachtung 
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‚ber dießfalls beſtehenden Vorſchriften zu unterſuchen, und das Er⸗ 
gebniß ber k. Stadthauptmanuſchaft anzuzeigen. 


86.9. 


Um die Entſtehung und Verbreitung der Menſchenblattern 
nach Möglichkeit zu verhindern, hat er mit Beihilfe des ihm zu⸗ 
getheilten Bezirkowundarztes die Impfung mit der Schugpode 
in feinem Bezirfe mit allem Eifer zu beforgen, zu dieſem Zwede 
nit nur bie jährliche allgemeine Impfung. in der beftimmten 
Zeit, fondern auch flet3, wenn Menfchenblattern fich zeigen, die 
Impfung, und zwar bei den armen Kindern und bei den Find- 
lingen unentgeltlich vorzunehmen. Bei. der Vornahme ber Im: 
pfung felbft, fo wie bei der Abfaffung der Impf- Protokolle hat 
er fih nach den biesfalld beftehenden befondern Vorfchriften zu 
benehmen, fein Impfprotofoll aber fo wie jenes feines Bezirks- 
wundarzted mittelft des vorgefchriebenen Einbegleitungsberichtes 
der f. Stabthauptmannfchaft in der vorgezeichneten Krift alle Jahre 
zu übergeben. .. 


$. 10. 


Nicht weniger hat er in feinem Bezirfe darüber zu wachen, 
bag Niemand gegen die beftehenden Berordnungen Winfelarznei 
treibe, 

Unter. diefer -Beneunung ift nicht nur bie unbefugte Aus— 
„Übung der Anzneifunde, fondern auch der Magnetismus und die fo- 
genannten Wunderfuren begriffen, welche hauptſächlich Darum ſchäd⸗ 
ich find, weil darüber Die ordentlichen Heilmittel verabfäumt werben. 


8. 11. 


Mit gleicher Aufmerkſamkeit iſt darauf zu ſehen, daß Nie— 
mand ſich unbefugt mit der Ausübung der homöopathiſchen Heil- 
methode befaffe, fein Wundarzt innerlihe Kuren unternehme, fein 
aus ber Geburtshilfe ungeprüfter Wundarzt, auch fein Weib 
ald MWehmutter die Geburtshilfe ausübe, welche nicht über ihre 
Fähigkeiten mit einem gefegmäßigen Zeugniffe verfehen il. Zu 
Diefem Behufe hat er öfters die Rezepte in den Apotheken, und 
bie Zaufbücher einzufehen. Ale derlei vorfchriftswidrigen Bor- 
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gänge, fo wie auch die ihm auf was immer fuͤr eine Art bes 
kannt gewordenen unbefugten Verkäufer von Arzneien, befonders 
von fogenannten Arfanen bat er zur Kenntniß der k. Stabt- 
hauptmannſchaft zu bringen. 


$. 12. 


Bei ben in dem Bezirke befindlichen Apotheken Darf vor 
allem fein Apotheker oder Provifor angeftelt werden, welcher 
fih nicht über die vorfchriftmäßige Apotheferprüfung durch. ordent- 
lihe Zeugniffe der medizinischen Fakultät auszumelfen vermag. 


8. 13. 


In jeber Apotheke müflen die erforderlichen Arzneien in 
der gehörigen Menge und Güte vorhanden ſeyn, auch unter ges 
nauer Beobachtung ber vorgezeichneten Vorſchriften und Vor— 
fichten nach ber vorgefchriebenen Tare ohne: irgend eine Lebers 
vortheilung des Publikums ausgegeben werben. 

Um fi) nun hievon zu überzeugen, überhaupt um bie Apo⸗ 
thefer zu vermögen, ihre ‚Apotheken ſtets im guten Stande zu 
erhalten, hat er öfter, bejonders wo Anläffe dazu gegeben wers 
den, überrafchende Unterfuhungen ber Leptern anzuftellen, die 
gefundenen Gebrechen der mebizinifchen Bafultät anzuzeigen, fo 
wie der von dieſer Fakultät jährlich zu pflegenden Hauptunters 
fuchung der Apotheken feines Bezirkes beizuwohnen, und über 
den im Laufe bed Zahres beobachteten Zuftand EN bie 
nöthigen Aufklärungen zu geben. 


$. 14. 

Die Babrifannten chemifcher Vrobufte, die Spezereihändler 
und insbefondere jene Handelsfeute, welchen Gift ober giftige 
Materialien zu verkaufen erlaubt ift, ſind gleichfalis in fo fern 
ber befondern Aufficht des Bezirksarztes unterworfen, daß er bei 
benfelben von Zeit zu Zeit nachfehe, ob Erftere ſich bei ihrer 
Babrifation genau nach den durch die gefeglichen Beftimmungen 
vorgezeichneten und zur Hintanhaltung gefundheitsfchädlicher Ein- 
flüffe fonft noch nöthigen Borfichten benehmen, fo wie ob Letztere 
bei ber Aufbewahrung der Gifte genau Die beftehenden Bors 
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ſchriften befolgen, Die Unterſcheidungszeichen der aͤhnlichen Mate— 
rialien gehörig kennen, die Bezeichnung der Gefäße richtig, bie 
Giftwaaren von andern Waaren gehörig abgefondert find, und 
fonft alle jene Vorſicht und Behutfamfeit angewendet werbe, 
. welche „bei dem Verkaufe giftiger und giftartiger Waaren ange: 
orbnet ift. Meber die bemerften Gebrechen hat er fogleich bie 
Anzeige an die F. Stabthauptmannfchaft zu machen. 


$. 15. 

Wenn der Bezirfdarzt in feinem Bezirfe Gegenftände be» 
obachtet, welche Ortöfranfheiten verurfachen, und durch Verderb— 
niß der Luft auf die Gefundheit eine nachtheilige Wirkung haben 
fönnten, als: Unreinlichfeit auf den öffentlichen Plägen, Straßen, 
in Häufern‘, befonders aber in ben Schlachthäufern und Fleifch- 
bänfen, fchädliche, die Luft verderbende Ausdünftungen bei ver- 
ſchiedenen Gewerben, Hemmung des Wafferabfluffes auf den 
Straßen, Meberfüllung der Senfgruben, Berftopfung der Unraths- 
fanäle u. dgl., fo ift es feine Pflicht, es ſogleich ber k. Stadt— 
hauptmannſchaft anzuzeigen. 


§. 16. 

Da der Genuß einiger Lebensmittel überhaupt, oder unter 
gewiffen Umftänden nachtheilig werben kann; fo hat er bei dem 
öffentlichen Berfaufe berfelben darauf zu fehen, daß fie nicht 
verborben und der Gefundheit nachtheilig feyen. In dieſer Be— 
ziehung ftehen beſonders Schlachthäufer, Fleiſchbänke, die öffent- 
lichen Marftpläge, die Gaft«, Weins, Biers, Kaffees und Brannt- 
weinhäufer, die Branntweinbrennereien und Effigfiedereien, bie 
Brunnen und Wafferleitungen unter feiner Aufficht nicht nur 
hinfichtlich ber Qualität und der etwa vorkommenden gefunds 
heitefhädlichen Verfälfhungen der Speifen und Getränfe, ſon— 
dern auch die hiezu verwendeten Gefchirre und Werkzeuge. Un 
verzinnte fupferne oder meffingene Kochgeſchirre, fo wie dergleis 
hen zum Branntweinbrennen, Efitgfieden und Aufbewahren, und 
in Bier, Branntwein- und Weinfchänfen verwendete Werkzeuge 
und Gefäße find twegen ihrer allgemein unerfannten Schäblich- 
keit ftvenge verboten 
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Sollte er in Betreff diefer Gegenftinde etwas ber Geſund⸗ 
heit Nachtheiliges bemerken, oder bei denjenigen eine Saumfelig- 
feit wahrnehmen, welche über die Fleifchbänfe und Märkte zur 
Aufficht wegen gefunder unverborbener ‚Lebensmittel beftellt find, 
fo hat er hievon ohne Derzug der F. Stadthauptmannſchaft Bes 
richt zu emo 


d 


$. 17. 


Auf die Beſchaffenheit der Häufer und Wohnungen, dann 
der MWohnftätten überhaupt, fo wie jener Lofalitäten feines Be— 
zirfes, in denen ein größerer Zufammenfluß und ein längerer 
Aufenthalt ven Menfchen Statt findet, endlich auf wefentliche 
Gebrechen bei allen Gebäuden oder Baufälligfeiten , durch welche 
die perfönlihe Sicherheit und Gefundheit der Bewohner oder 
ber Borübergehenden gefährdet wird, hat er ein wachſames Auge 
zu haben, und feine bießfälligen Wahrnehmungen ber f. Stadt- 
hauptmannjchaft anzuzeigen. Nach Meberfhweinmungen aber hat 
er darüber zu wachen, baß die Reinigung der uͤberſchwemmt ges 
wefenen Wohnungen in genauer Nachachtung ber beſte henden 
Vorſchriften vorgenommen werde. 


g. 18. 

Bei neuen Gebäuden Hat er vorzüglich darauf zu ſehen, 
daß das Mauerwerk fo wie ber Anftrich der Thüren und Fenfter 
vollfommen ausgetrodnet feyen, die in feudten finftern Winfeln 
angebrachten Zimmer nicht bewohnt, fondern zu andern Zmeden 
verwendet werben, wo fte weniger nachtheilig auf bie menfch- 
lihe Gefundheit einwirken können, die Sezeſſe gehöriz angelegt, 
Brunnen, Senfgruben und SKellereingänge gehörig verwahrt 
feyen. Bei Bauplänen zu neuen Häufern hat er darauf zu ach» 
ten, daß der Baugrund troden und feft fey, die Mauern die 
gehörige Stärke erhalten, um gegen Kälte und -Hige Schuß zu 
geben, die Wohnzimmer Hoch genug und fo viel möglich gegen 
die Sonnenfeite hergeftelt, und das Erdgeſchoß hoch genug über 
ber Erde angebracht werde, um vor ber Feuchtigkeit bewahrt zu 
feyn. Ueber alle diefe Gegenftände hat er bei den Baus und 
Beſchau⸗Kommiſſionen feine Bemerkungen zu Protokoll zu geben. 
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8. 19. 

Die phyfifche Erziehung der Kinder, zumal jene ber Find» 
linge, ift auch ein Gegenftand feiner befondern Aufmerfjamfeit. 
Wenn er dabei Gebrechen oder Mißbräuche wahrnehmen follte, 
die offenbar nachtheilig auf die Gefundheit und Entwidlung ber 
Findlinge einwirken, fo ift es feine Pflicht, dieſe entweder ber 
f. Stabthauptmannfchaft oder der Kranfenhaus » Direkzion ans 
zuzeigen. | 


$. 20. 


In allen dieſen Amtshandlungen Hat er nicht nur die Sa— 
nität8-Normalien , fo wie alle das Gefundheitswohl betreffenden 
Verordnungen felbft zu beobachten, fondern auch dafür Sorge zu 
tragen, daß dieſelben überall pünktlich befolgt werden. 


IL Pflege der Krauken. 
5. 21. 


Eine der vorzüglichften Pflichten bes Bezirksarztes beftcht 
darin, dürftigen Sranfen, fo wie den Findlingen und ber er— 
frankten Polizei-Wachmannſchaft feines Bezirfed unentgeltlich 
ärztlichen Beiftand zu leiten. Es muß jedem armen Kranken, 
je nachdem berfelbe entweder blos unvermögend iſt, fi aus 
eigenen Mitteln den Arztlichen Beiſtand zu fichern, oder aber auch 
die nöthigen Arzneien fih aus Eigenem beizufchaffen nicht ver: 
mag, daher mehr oder weniger Unterftügung bedarf, leßtere von 
feiner Seite zu leiften bereit fern. Es bleibt ihm jedoch unbe: 
nommen, bie Behandlung der Kranken auch über die Gränzen 
feines Bezirkes auszudehnen, wenn er wegen eines befondern 
Zeitraums bießfall8 in Anfpruch genommen wird. 


$. 22. 

Der Bezirksarzt hat daher für Diejenigen feiner Pflege ſich 
anvertrauenden oben erwähnten innerlich Kranken, welche fidh bei 
ihm in feiner Wohnung Raths erholen wollen, alda täglich zwei 
Ordingzionsftunden, eine Vor⸗ und die andere Nachmittag, zu 
halten, und dieſes mittelft -einer vor feiner Wohnung auszuhän- 
genden Tafel, welche die ausbrüdliche Beftimmung der vors und 
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nachmittaͤgigen Ordinazionsſtunde enthalten muß, zur allgemeinen 
Wiſſenſchaft zu bringen. Sollte es die Anzahl der Kranken noth— 
wendig machen, fo hat er auch die Ordinazionsſtunde über die 
beftimmte Zeit zu verlängern, und nad) Beichaffenheit und Dring- 
lichfeit der Umftände den fich meldenden Kranfen auch außer ber 
Ordinazionsſtunde Rath zu ertheilen. Bei diefen Ordinazionen 
hat er Jedermann ohne Unterfchied freundlich aufzunehmen, ruhig 
“anzuhören, genau zu umterfuchen, und willig nach Erfordernig Rath 
oder Ärztliche Vorfchreibungen zu geben. 


$. 23. 


Er Hat auch jene Kranken, welche fich nicht zu ihm begeben 
können, in ihren Wohnungen zu befuchen. Es iſt daher feine Pflicht, 
wenn er zu ſolchen Kranfen gerufen wird, ſich unverzüglich zu 
denfelben zu verfügen, und fie fodanı nach beftem Wiffen und 
Gewiſſen zu behandeln. Der Befuch der Bezirföfranfen hat eben 
fo unentgeltlich zu gefchehen, wie deren ärztliche Beforgung bei 
der Ordinazion. 


$. 24. 


Die armen Bezirköfranfen erhalten die vorgefchriebenen Arz⸗ 
neien nur dann unentgeltlich, wenn fie ſich vorfchriftsgemäß dar— 
über auszumeifen vermögen, Daß fie den erforderlichen ärztlichen 
Beiftand und die nöthigen Arzneien, weder aus eigenen Mitteln 
fich beizufchaffen im Etaude find, noch auch die Koften hiefür 
von jenen beftritten werben fünnen, welche für ben Sranfen 
nach den beftehenden Vorfchriften, wie die Aeltern für ihre Kins 
ber, und fo gegenjeitig, dann die Dienftgeber für ihre Dienft 
leute, die Zünfte, Innungen, Korporazionen, Künftler, Fabri— 
fanten und PBrofeffioniften für Glieder, Gefellen, Jungen, Arbeis 
ter, Arbeiterinnen u. |. w. zu forgen haben, Nur in Fällen, 
wo Gefahr am Verzuge haftet, wie bei plöglichen Krankheits— 
und Unglüdsfällen, können Jedermann ohne Unterfchied auch 
ohne eine ſolche vorläufige Rachweifung die Arzneien unentgelt 
lich verabreicht werden. Allein in einem jeden folchen Falle muß 
diefer Umſtand ausdrüdlich auf dem Rezepte bemerkt, auch da, 
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wo es nur immer thunlich iſt, jede Nachweiſung nachträglich bei— 
gebracht werden. | 


$. 25. 


Auf Die unentgeltliche Arznei» Verabfolgung haben daher 
nur folgende Individuen einen giltigen Anſpruch: 

1. Ale jene, welche aus einem öffentlichen Armen- oder 
Wohlthatigkeitsfonde eine Betheilung genießen, und die Familien- 
glieder eines ſolchen Pfründlers, wenn biefelben in einer Haus- 
haltung zufanımen leben, daher das Weib, das Find, wenn ber 
Mann oder der Bater eine folche Unterftügung bezieht, und eben 
fo umgefehrt. 

2. Alle jene Individuen, welche blos vom Taglohne oder 
täglichem Erwerbe leben, jedoch zu Feiner Korporazion, Zunft, 
Innung, PBrofeffioniften, Künftlern oder Fabrifanten gehören, 
fonft vermögenslos find, und aus dem Ertrage ihres täglichen 
Lohnes oder Erwerbes bie Heilfoften in Erfranfungsfällen zu 
beftreiten nicht vermögen, fo wie auch bie Yamilienglieber dieſer 
Individuen, wenn fie aus eigenen Mitteln die nöthige Arznei 
fich nicht beifchaffen können. 

3. Gefellen, Jungen, Arbeiter, Arbeiterinnen u. ſ. w. von 
bürfiigen Künftlern und Profeflioniften, die zu feiner Korpora- 
zion, Zunft oder Innung gehören, wenn fie felbft vermögenslos 
find, Mrd aus eigenen Mitteln die Arzneifoften zu beftreiten nicht 
vermögen. 

4. Alle jene Individuen, welche zu den Familien ber Glie- 
der, Gejellen, Jungen, Arbeiter und Arbeiterinnen u. f. w. von 
Korporazionen, Zünften, Innungen, Künftlern, Profeſſioniſten und 
Fabrikanten gehören, in fo fern weder fie felbft, noch auch ihre 
Familienhäupter die Arzneifoften aus eigenen Mitteln zu tragen 
im Stande find; endlich 

5. arme bienftlofe Dienftboten, arme Dienftleute bürftiger 
Dienftgeber, und Die Familienglieder diefer Dienftleute, wenn bei 
denfelben die ad 4 bemerften Verhältniffe eintreten. 


S. 26. 
Jeder Arme, welcher auf unentgeltlihe Mebditamenten- 
Berabfolgung Anfpruch macht, hat fich wegen ber hiezu erfors 
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derlichen gedruckten Anweiſung an feinen Bezirkspfarrer und Ars 
menvater zu wenden. Finden dieſe den Armen nach den eben 
erwähnten Beſtimmungen zur unentgeltlichen Medikamenten-Be— 
theilung geeignet, fo Haben fie demſelben jene Anweiſung aus- 
zufertigen, jedoch für deren Richtigkeit auch beide gemeinſchaft— 
lich zu haften. Mit diefer Anweifung begibt fih dann der Arme 
oder deſſen Angehörige zu dem Bezirfdarzte, welcher nach ger 
nauer Unterfuchung des Kranken die Arznei vorfchreibt, und auf 
dem Rezepte ben Bor- und Zunamen des Kranken, beffen Pfarr: 
bezirt und Hausnummer, dann die fortlaufende SKranfenzahl bes 
merft. Das Rezept fammt - der pfarrlichen Anweifung wird dann 
in die Apotheke gebracht. 

Findlingen ift blos nach genommener Einfiht in ben Ber 
pflegsfontraft, den. Franken Bolizeifoldaten aber" ohne Borweis 
fung irgend eined Dofumented die nöthige Arznei auf Koſten 
der betreffenden Fonds zu verfchreiben. Auf dem Rezepte wirb 
blos der Vor-⸗ und Zuname bed Kranken, die Hausnummer, bie 
- fortlaufende Krankenzahl, bei den Findlingen aber auch noch bie 
auf dem Berpflegsfontrafte verzeichnete Findlings » Protofolls- 
nummer bemerft. Bedarf der Kranke zu feiner Heilung Blut⸗ 
egel oder Bäder, und fann er zu Haufe für letztere nicht Rath 
Schaffen, fo fann demfelben auch eine Anweifung auf unentgelt- 
liche Bäder und Blutegel erfolgt werden. Diefe Anweifung muß 
aber nicht nur alle jene Daten wie dad Rezept enthalten, ſon— 
bern ed muß auch bei armen Rranfen darauf der Umftand bes® 
merkt werden, an welchem Tage für den Kranken, und von 
welcher Pfarre die Anmweifung auf bie a Mebdifa- 
menten⸗Erfolglaſſung ausgefertigt wurde. 


8. 27. 


Bei der Medifamentenvorfchreibung ift ber —— ver⸗ 
bunden, ſich an die Ordinazionsnorm, und an einfache, wohl— 
feile, einheimiſche Arzneien zu halten, von Blutegeln nur da, 
wo bad blutige Schroͤpfen nicht anwendbar iſt, und von Bädern 
blos in jenen Fällen, wo diefe für den Heilzweck durchaus uns 
entbehrlich find, Gebrauch zu machen, überhaupt die Fonds, in 
foweit fich diefed mit bem Wohle ded Kranken vereinigen Täßt- 
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zu ſchonen, widrigenfalls er den Erſatz unnachſichtlich zu leiſten 
haben wuͤrde. 


8. 28. 


Beſteht die Arznei in Mirturen und Dekokten, fo darf 
feine größere Quantität verfehrieben werden, ald auf 24 Stuns 
den genügt. Befteht fie aber in Pulvern, Pillen und äußern 
Heilmitteln, fo darf die Quantität nicht größer feyn, ald auf 3, 
höchftens 4 Tage erforderlich iſt. Auch find die Duantitäten des 
Maaßes und Gewichtes der Arzneien mit vollfommen audges 
fhriebenen Worten in ben Rezepten auszubrüden. Babe-Anweis 
fungen bürfen endlich nie für mehr als ein Bad ausgeftellt werden. 


$. 29. 


Da die jebesmalige Anordnung eines zwedmäßigen Heil 
mitteld auch die jededmalige genaue Kenntniß des veränderlichen 
Krankheitszuſtandes vorausfegt, welche ber Bezirksarzt ohne pers 
fönlicde Unterfuhung besfelben nicht erlangen kann; fo verfteht 
es ſich von felbft, daß er dem Kranfen nie eine Arznei, Blut— 
egel ober ein Bad verfchreiben, fo wie auch nie wiederholen 
lafien darf, ohne ihn vorläufig von Fall zu Fall geſehen ‚und 
unterfucht zu haben. 


®. u 8. 30. 


Bei jedesmaliger Wiederholung einer Arznei, der Blutegel, 
oder eines Bades muß er ſtets ein neues Rezept oder eine neue 
Blutegel- und Bade⸗-Anweiſung ſchreiben, worauf jedoch blos ber 
Name des Kranken zu bemerken iſt. 


Der Mißbrauch, Arzneien gegen bloße Vorweiſung der 
Apothefer-Signatur erfolgen zu laſſen, oder Bade-Anweiſungen 
ſchon vorhinein fuͤr mehrere Bäder auszufertigen, iſt übrigens 
eben fo, wie bie Verſchreibung der Arzneien pro communitate, 
ober für Die eigene Perſon des Arztes auf öffentliche Koften 
ſtrenge verboten. Vielmehr muß auf jebem Rezepte ſtets Die 
Perfon oder der Zweck, wofür bie Arzneiverſchreibung erfolgt, 
genau angegeben werben. Ä 
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$. 31. 


Iſt der Kranke innerlich und äußerlich zugleich krank, fo 
hat ber Bezirksarzt fi mit dem betreffenden Bezirkswundarzte 
in das Einvernehmen zu fegen. Lebterer darf nie innere Arz— 
neien für bie Bezirföfranfen verfchreiben. Eben fo hat er in 
Fällen, wo eine chirurgifche oder geburtshilfliche Unterfuchung 
oder eine äußere Hilfleiftung, wie das Blutegelfegen, das SKly- 
fliergeben u. f. w. ſich nothwendig zeigt, der Kranfe aber weder 
felbft, noch durch feine Angehörigen hiefür entfprechend forgen 
fann, nach Befchaffenheit der Umftände entweder ben Bezirks— 
wundarzt oder bie Bezirkshebamme zu der erforderlichen Hilfs- 
leiftung anzuwenden. Das Wohl der Kranken erheifcht es übris 
gens, und die Menfchenliebe gebietet ed, daß die zur Pflege ber 
Bezirkskranken aufgeftellten Aerzte und Wundärzte in fehrvierigen 
Fällen einander wechfelmweife zu Rathe ziehen, ja nöthigenfalls 
jeldft die Meinung anderer Kunftverftändigen einholen. 


$. 32. 


Ueber bie fowohl bei feinen Hausordinazionen, als in ben 
eigenen Wohnungen behandelten Franken Armen, Findlinge und 
Polizeiſoldaten hat der Bezirksarzt abgefonderte Kranfenproto- 
kolle auf das genauefte zu führen. In dieſen Protofollen ift die 
fortlaufende Zahl des Kranken, deffen Bor» und Zuname, Alter, 
Stand und die Hausnummer, bei armen Sranfen ber Pfarr⸗ 
bezirf, von dem bie Anweiſung zur unentgeltlihen Medifamenten- 
Erfolglaffung ausgefertigt wurde, nebft dem Tage ihrer Auss 
ftelung, enblih in alfen drei Protofollen ferner noch ber Eins 
trittstag des Kranken in die Behandlung, deſſen Krankheit, dann 
der Tag und die Art des Austrittd aufzuzeichnen. Er hat nebft- 
bei auch alle für bie verfchiedenen Bezirkokranken gefchriebenen 
Nezepte in ein eigenes Protokoll nach fortlaufender Poſtenzahl 
für jeden Sranfen genau einzutragen. Sind einem Kranken 
Blutegel oder Bäder verordnet worden, fo find auch biefe in 
dem letztern Protokolle, fo wie die Zeit ihrer Anweiſung gehörig 


erfichtlich zu machen. 
UI. Band. IX, Heft. 31 
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8. 33. 


Er iſt verpflichtet, die den Bezirkskranken verordneten Arz— 
neien von Zeit zu Zeit unvermuthet in den Wohnungen derſelben 
und in den Apotheken zu unterſuchen, hiebei aber darauf zu 
ſehen, daß ſie von den Kranken gehörig verwendet, nicht ihrer 
Beſtimmung zuwider gebraucht, auf dieſe Weiſe jeder Verſchwen— 
dung von Seite der Kranken ſelbſt thunlichſt begegnet werde, 
daß ferner die Arzneien aus der Apotheke mit der nöthigen 
Signatur verfehen, in der vorgefchriebenen Quantität und Quas 
lität verabfolgt werden. Die Signatur nämlich muß fo befchaffen 
feun, daß fie den Vor- und Zunamen des Franfen, bie Art, 
wie die Arznei zu gebrauchen ift, dad Datum und ben Namen 
desjenigen, welcher Die Arznei zubereitete, enthält. Vorſchrifts— 
widrig, ungualitätmäßig und ohne die vorgefchriebene Signatur 
dispenfirte Arzneien find zurüdzumeifen, nicht minder aber Die 
bemerften Gebrechen, oder der allenfalls entdeckte Mißbrauch 
der Arzneien von Seite ded Kranken ber k. k. Stadihauptmann- 


haft anzuzeigen. 
| $. 34. 


Die für die Bezirkskranken verfchriebenen Rezepte und Die 
von den armen Kranfen beigebrachten pfarrlichen Anmweifungen 
hat der Apotheker zu fammeln, in das alphabetifche Rezepten- 
buch einzutheilen, und feinen Konto, jedoch abgefondert für die 
franfen Armen, fo wie für Die Findlinge und Polizeimannſchaft, 
mit Ende eines jeden Militärquartals zu verfaffen. Diefe Konti 
müflen: 

a) die Poſtzahl des Pranfen, 

b) den Namen, das Alter, den Stand, bei Findliugen auch 
die Findlings⸗Protokollsnummer, 

c) die Poftnummer der Rezepte für jeden einzelnen Kranken 

d) dad Datum jedes Rezeptes, 

e) die Form der Arznei, 

f) ben Geldbetrag der einzelnen Rezepte, 

g) deu Gefammtbetrag ber Arzneikoften für jeben einzelnen 
Kranken, und 

h) einen freien Raum für die vom Bezirkdarzte oder Wund⸗ 
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arzte anzufegenden Namen ber Krankheit eines jeden von ihm 
beforgten Bezirföfranfen enthalten, und mit ben einzelnen genau 
geordneten Rezepten ber Arzneifonti, für Die armen Sranfen 
aber überdieß auch noch mit den pfarrlichen Anweiſungen, ber 
legt jeyn. 


$. 35. 


Eben fo muß der Bezirkswundarzt, falls er Blutegeln auf 
Geheiß des Bezirfsarztes für Bezirkskranke verabfolgte, fo wie 
ber Unternehmer der Badeanftalt für kranke Arme, bie ärztlichen 
Blutegel- und Badeanweifungen fammeln, fie in fein aphaber 
tiſches Anweifungsbuch eintheilen, und feinen Konto gleichfalls 
nach den verfchiedenen Kathegorien der Bezirkskranken abgefons 
dert mit Ende eined jeden Militärguartald verfafien. “Diefe 
Konti müffen wie jene ber Apotheker die ad a) und b) bemerf- 
ten Rubriken, ferner c) die Poftnummer der Blutegel- und Babes 
anmweifungen für einen jeden einzelnen Sranfen, d) das Datum 
der Anmweifungen, e) ben ®efammtbetrag der Blutegels und 
Bäbderfoften für einen jeden einzelnen Kranken, endlih NM einen 
freien Raum für die anzufegende Krankheit in fich faflen, und 
mit den genau geordneten Arztlichen Blutegel- und Bade » Anwei- 
fungen belegt werden. 


$. 36. 


Die fo verfaßten Konti fammt ben erforderlichen Belegen 
hat ſowohl der Apotheker als der Bezirkswundarzt und der Bades 
hälter dem Bezirksarzte zu dem Ende zu übergeben, bamit der- 
selbe die Namen der Krankheiten in der eigenen Rubrik der 
Konti gehörigen Orts anfege, alle Rezepte und Anweifungen genau 
unterfuche, mit den Konti vergleiche, dann, wenn er fie durch⸗ 
aus Acht und unverfälfcht gefunden Hat, mit feiner Unterfchrift 
bejtättige; wenn er aber einen Unterſchleif entdeckt, dieſes pflicht- 
gemäß auf dem betreffenden Konto anmerfe. Die auf dieſe Weife 
revidirten Konti find fodann den Liquidanten zur Vorlegung, ber 
die armen Kranken und die Polizeimannſchaft betreffende an bie 
f, Stabthauptmannfchaft, und jener auf die Findlinge Bezug neh— 


mende ber Krankenhaus-Direkzion zuzuftellen. * 
1 
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8. 37. 
Jeder mit Ende eines Militärquartals nicht geheilte arme 
Kranke muß in der Regel beim Anfange des nächftfolgenden Jah 
reövierteld zur unentgeltlichen Erlangung der Arzneimittel eine 
neue pfarrliche Anmweijung in ber Apothefe beibringen, und Dazu 
auch verhalten werden. Eine Nusnahme hievon Fann nur dann 
Statt finden, wenn ein Armer am 20, oder einem fpäteren Mo— 
natstage vor Ablauf eined Duartald erfranft, und mit beffen 
gänzlihem Schluffe noch im Krankenftande verbleibt. In einem 
jeden ſolchen Falle ift aber die Vergütung ber Arzneifoften erft 
in folgenden Duartale für den betreffenden Kranken anzufpre- 
chen, und daher in den Konto bed nächftfolgenden Quartals ein- 
zubeziehen. Ganz auf gleiche Weife ift auch binfichtlich der Blut- 

egels und Bäber-Liquidazion für ſolche Kranke vorzugehen. 


$. 38. 


Kommen dem Bezirkdarzte Franke Arme und Findlinge vor, 
welche die nöthige Pflege und Wartung zu Haufe nicht erhalten 
fönnen, oder mit einer venerifchen oder andern anſteckenden Krank— 
heit behaftet find, und wegen Enge bed Raumes von den übri- 
gen Hausgenoffen nicht abgefondert werben können, fo tritt der 
Fall ein, diefe Kranken fo wie die Wahnfinnigen, die von einem 
wüthigen oder der Wuth verbächtigen Thiere gebiffenen, mit Waf- 
ferfcheu behafteten Kranken in eines ber beftehenden Kranfen- 
häufer -anzuweifen. Eben fo find auch alle mit akuten Fieber- 
gatttungen, mit Entzündungen behafteten, nicht minder alle heils 
bar chronifch-franfen Armen, wenn biefelben fich feine “Pflege 
und Wartung zu Haufe verfchaffen können, und vermöge ihres 
Krankheitszuſtandes im Bette liegen müflen, dann Die erfranfte 
Polizgeimannfchaft, wenn fie einer befondern Pflege und War—⸗ 
tung bedarf, zu ihrem Wohle und zur Schonung ber Fonde ohne 
Berzug in ein Krankenhaus zu überbringen. Alle übrigen Be— 
zirföfranfen aber find zue Schonung der Kranfenhausfonde und 
ſelbſt des Raumes in den Kranfenhäufern vom ——— zu 
Hauſe zu behandeln. 
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8. 39. 


Bon ben chroniſchen unheilbaren, erwerbsunfaͤhigen kranken 
Armen find blos die im Höheren Grade Lungenfüchtigen, Die 
MWafferfüchtigen, die Sforbutifchen, die mit chronifchen Geſchwü— 
ren Behafteten, wenn es benfelben an ber erforderlichen häuslichen 
Pflege und Wartung gebricht, zur Unterbringung in einem Kran— 
feuhaufe geeignet. Sind berlei unheilbare Körpergebrechen zu— 
gleih efelhaft, fo find die damit behafteten armen Kranken, 
fo wie Blinde, Taubftumme und Lahme, wenn befonders rüd: 
fihtöwürdige Umftände bei denfelben eintreten, zur Unterbringung 
im f. k. Siechenhaufe bei der k. Stadthauptmannfchaft in Antrag 
zu Bringen. Alle übrigen minder ſchwachen unheilbaren franfen 
Armen aber müflen im Zuftande dev Verfchlimmerung vom Ber 
zirksarzte einheimijch behandelt werden. 


$. 40. 


Wenn unheilbar fcheinende arme Kranke von ihm See) 
nifje zur Beförderung in das Siechenhausd verlangen, fo hat er 
fich zur Nitfchnur zu nehmen, daß folhe, im Kalle die Unheil— 
barfeit nicht entichieden ift, ftatt in das GSiechenhaus, entweder 
in ein Krankenhaus AUGFONIEN, oder von ihm behandelt wer- 
ben müflen. 


8. 41. 


Der zur Aufnahme in das allgemeine Krankenhaus be: 
ftimmte Arme hat fih um einen pfarrlichen Meldzettel zu bewer- 
ben, den der Bezirfdarzt nach vorläufiger Unterfuchung,, ob ber 
franfe Arme auch für das allgemeine Krankenhaus geeignet ift, 
mit feiner Unterfchrift zu beftättigen hat. Mit dieſer Beftättis 
gung, für welche der Bezirksarzt haften muß, und dem Melds 
zettel begibt fi dann ber Kranfe in das allgemeine Kranfen- 
haus. Kranke Mitglieder, Gefellen, Jungen u. dgl. von Kor— 
porazionen, Zünften und Innungen, fo wie franfe Gefellen, Juns 
gen, Arbeiter und Arbeiterinnen von Künftlern, Fabrifanten oder 
Profeffioniften, welche zu feiner Innung gehören, müflen zum 
Behufe ihrer Aufnahme in das Krankenhaus ftets fchrifiliche Ans 
weifungen ihrer Innungsvorfteher oder Arbeitögeber mitbringen, 
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in welchen die Bezahlung der Verpflegsgebühr nach der dritten 
Klaſſe verſichert werden muß. 

Alle derlei Kranke ſind daher auch zur vorläufigen Bei— 
bringung dieſer Anweiſung zu verpflichten, wenn fie in das all» 
gemeine Krankenhaus aufgenommen werben wollen. 

$. 42. | 

In Fällen, wo Gefahr am Verzuge haftet, und bie Beis 
beingung des pfarrlichen Meldzetteld ohne Gefahr für den Kran- 
fen nicht abgewartet werden kann, ift ber legtere ohne vorläufige 
Beibringung eined Dofumented mittelft der k. Stabthauptmanns 
fchaft oder des betreffenden Bezirkskommiſſärs in eine ber beſte— 
henden Kranfenanftalten anzumeifen. Ganz auf dieſelbe Weife 
hat auch die Unterbringung ber Franken Polizeimannſchaft im alle 
gemeinen Krankenhauſe zu gefchehen. 

Ehen fo find Findlinge ohne weitere Anfrage, wenn fie 
über 4 Jahre alt find, in das Krankenhaus, und wenn fie das 
vierte Jahr noch nicht erreicht Haben, in das Findelhaus anzu- 
weifer, wenn ihre Unterbringung in einer öffentlichen Kranken—⸗ 
anftalt fich nothwendig zeigt. 

8. 49. 

Bedürfen Arme, um entweder eine augenblidliche Aus— 
hilfe oder eine tägliche Betheilung aus irgend einem öffent 
lichen Armen» oder Wohlthätigfeitsfonde zu erhalten, ein Zeug- 
niß des Bezirksarztes, fo ift ein ſolches Zeugniß unentgeltlicht 
nicht nur mit der größten Gewiffenhaftigfeit, fondern auch mit 
der möglichft genauen Beftimmung des Grades ber Erwerbsſsfaͤ⸗ 
higfeit, mit Erwähnung bes förperlichen oder geiftigen Gebrechens, 
und mit Rüdficht auf die gewohnte Befchäftigung auszudrüden, 
damit die Behörde erfehen Fönite, in weldem Maaße, und ob nur 
für den Augenblid oder auf längere Zeit, oder auf immer ber 
Arme einer Unterftügung wahrhaft bebürftig fey. 

8. 44. 

Er ift verpflichtet, Franfe arme Kinder, insbefondere aber 
Findlinge, in fo fern dieſelben wegen befonderer Krankheitsfor— 
men zum Elinifchen Unterrichte geeignet find, auf Verlangen bed 
betreffenden Profeffors dahin abzugeben, wenn ed ohne Gefahr 
für die Franfen Kinder gefchehen kann, und die Aeltern einwilligen 
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8. 45. 


Gähe, verdächtige und gewaltſame Todes-, fo wie alle 
Krankheitsfaͤlle, welche eine gerichtliche Unterſuchung oder eine 
polizeiliche Nachforſchung erheiſchen, als: Vergiftungen, ſchwere 
und lebensgefährliche Verletzungen, Verſuche von Fruchtabtrei— 
bungen, bedenkliche Krankheiten, welche vom Genuſſe ungeſunder 
Nahrungsmittel und Getränke, oder wohl gar abſolut ſchädlicher 
Subftanzen herrühren, zufällige Verunglückungen, Berlegungen 
durch ‚abfichtölofe Verwundungen, Verbrennungen, Hundobiſſe 
u. dgl. find der f. Stadthauptmannfchaft ungefaumt anzuzeigen. 


II, Würdigung und Befolgung der erhaltenen ämtlichen Aufträge. 
$. 46. 


Dem Bezirksarzte Tiegt die Verbindlichkeit ob, alle Aufträge, 
die ihm fowohl von ber f. Stadthauptmannfchaft, ald von dem 
Magiftrate zu Unterfuhungen, Begutachtungen und ärztlichen 
Hilfeleiftungen gegeben werden, mit der größten Genauigfeit und 
Gewiffenhaftigfeit zu vollziehen, und darüber, wo es die Umftände 
erfordern, fein funftgemäßes Gutachten abzugeben. 


8. 47. 


Wo immer in feinem Bezirke ein Ungluͤcksfall ſich ereignet, 
wodurch ein Menfch, fey es durch Zufall oder aus Vorſatz be: 
fhädigt wurde, oder gäbe geftorben ift, fol der Bezirfdarzt auf 
der Stelle davon benachrichtigt werden. Er hat fodann ohne 
Verzug zu dem Befchuldigten fich zu begeben, und alles anzuord— 
nen, was zu beflen Rettung und weitern Vorfehrung nöthig ift. 
Ueber den Befund und das Verfügte hat er aber fogleich Bericht 
an die & f. Stadbthauptmannfchaft zu erjtatten. 


$. 48. 


Bei einer jeden in feinem Bezirke entftehenden Feuersbrunft 
hat der Bezirfsarzt und Wundarzt fich felbft ohne vorhergegangene 
Aufforderung mit den für Unglüdsfälle und plögliche Lebensge— 
fahren nöthigen Hilfs- und Arzneimitteln einzufinden, welche letz— 
tere auf Koften der Armenfranfenanftalt zu verfchreiben, und ſtets 
in Bereitfchaft zu Halten find. | 
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8. 49. 

In Sicherheits- und Kriminalfällen von was immer für 
einer Gattung, wo Beſichtigungen zu machen find, und eine mes 
diziniſche Auskunft zu geben ift, beftehen die allgemeinen Bor: 
fehriften ohnehin. Wird er zur Vornahme einer gerichtlichen 
Reichenbejchau aufgefordert, fo hat er genau Darüber zu wachen, 
daß fich bei derfelben ftrenge nach der hiefür eigend vorgezeichnes 
ten Snftruftion benommen werbe, 

$. 50. 

Bei der Bollziehung der übrigen Aufträge hat er bie beite- 
henden Vorfchriften und die Grundfäge feiner Kunſt und Wiffen- 
{haft unter genauer Würdigung der Zeit», Lokal» und anderer 
befonderen Umftände, fo wie feine eigenen und Anderer Erfah- 
zungen zur Richtfchnur zu nehmen. 


$. 51. 


Alle Zeugniffe und Parere, fie mögen arme oder bemit- 
telte Berfonen feines Bezirkes betreffen, hat er unentgeltlich und 
in genauer Nachahmung ber dießfalls beftehenden befonderen Vor— 
fchriften auszuftellen. Alle derlei Amtlichen Zeugniffe find übri- 
gend nur nach einer vorhergegangenen genauen Unterſuchung ber 
Wahrheit vollfommen entfprechend auszufertigen, bie förperliche 
Beichaffenheit der Zeugnißwerber und deren allenfällige Förper- 
liche oder geiftige Gebrechen in berfelben mit Beftimmtheit ans 
zugeben, Die Dienft= oder Erwerbsfähigfeit und Unfähigkeit nur 
nach genauer Würdigung aller Berhältniffe mit möglichfter Be— 
flimmung ihres Grades auszubrüden, und zugleich anzuführen, 
ob die etwa bemerften, die Dienft » oder ‚Erwerbsunfähigfeit bes 
Dingenden Gebrechen ſich als Heilbar oder aber als unheilbar 
darftellen. Ueberhaupt ift fich bei der Ausfertigung biefer Zeug— 
niffe der Umftand gegenwärtig zu halten, daß der Ausfteller für 
die Wahrheit feiner Angabe zu haften habe, und für ein auch 
nur zum Theil ungegründetes Zeugniß zur nachdrüdlichiten Ahn⸗ 
dung gezogen werden fünne, | 

$. 52. 

In allen jenen Fällen, wo das Geſetz zur — Begrüns 

dung bed Urtheils das Gutachten zweier beeideter Aerzte erfor” 
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dort, oder die k. Stadthauptmannſchaft und der Magiſtrat das— 
ſelbe für nothwendig erachten, haben bie Bezirksärzte auch außer“ 
halb ihres Bezirkes ſich verwenden zu laffen, fo wie fie auch 
einander in Erkrankungs- oder Abwefenheitsfällen, jedoch nur in 
Folge eines eigens deshalb erhaltenen Auftrages für die Dauer 
ber Krankheit oder Abwefenheit, unter unausgefegter Mitbefor- 
gung ihrer eigenen Obliegenheiten wechfelfeitig zu fuppliren 
haben. 


$. 53. 


Die wichtigen und fo oft an einen Augenblid gebundenen 
Verrichtungen machen e8 durchaus nothiwendig, daß der Bezirks— 
arzt feine Wohnung fo viel möglich in der Mitte des ihm zuges 
wiefenen Bezirkes auffchlage, und wenn er ausgeht, die Auskunft 
zurüdlaffe, wo er am ficherften zu finden feyn wird, damit man 
ihn zu jeder Zeit zu treffen wiffe, und erforderlichen Balls beffen 
perfönliche Erfcheinung da, wo ed ber Dienft und die Nothiwen- 
digkeit erheifcht, zu bewirfen vermöge. Eben deßhalb darf er 
auch ohne eingeholte Erlaubniß fich durchaus nicht aus der Stadt 
eritfernen, und bei einer jeden über 3 Tage bauernden Entfer- 
nung hat er im vorgefchriebenen Wege ben nöthigen Urlaub 
anzufuchen. Erkrankt er, fo hat er fogleich bie Anzeige an die 
f. Stabthauptmannfchaft zu machen, Damit wegen ber Supplis- 
rung feiner Stelle ungefaumt die geeignete Verfügung getroffen 
werben fönne. 


g. 


Um mit dem moͤglichſt geringſten Umtriebe zur Kenntniß 
alles deſſen zu gelangen, was ſich in Beziehung auf dad allge⸗ 
“ meine Gefundheitswohl, auf herrfchende Krankheiten und Sanis 
tätöpolizei überhaupt bemerfenswerth zeigt, fo wie um ben Ber 
zirföärzten einen Vereinigungspunft darzubieten, haben biefelben 
binnen ber erften 8 Tage nach Ablauf eines Monates eine Zu 
fammentretung abzuhalten, und hierüber ein eigenes Protokoil 
zu führen. In dieſem iſt der im verfloſſenen Monate beobach— 
tete Krankheits⸗Charakter, die vorgekommenen Krankheitsfor⸗ 
men und das hiebei am meiſten bewährt gefundene Heilverfah— 
ven anzugeben, die vorgefallenen mebizinifch-poligeilichen Fälle, 
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und die etwa bemerkten geſundheitswidrigen Gebrechen nebſt den 
zur Abhilfe führenden Borfchlägen aufzuführen, und dieſes Pros 
tokoll fodann der k. Stadthauptmannfchaft vorzulegen. 


$. 59. 


Sind ihnen befondere und merkwürdige Pranfheitsfälle vors 
gekommen, fo find die hierüber verfaßten Krankheitsgeſchichten dem 
Protokolle beizufchließen. Dem Protofolle des legten Monates im 
Fahre find ſtets die ganzjährigen Kranfen-Raporte, nach dem vor— 
gefchriebenen Formulare verfaßt, worin auch die behandelten Ex⸗ 
terniften aufgeführt feyn müffen, beizulegen. Iſt ein oder ber 
andere Arzt verhindert, yperjönlich bei diefer Zufammentretung zu 
erfcheinen, fo hat er die nöthigen Notizen fchriftlih vor Abhal- 
tung berfelben einzufenden: | 


$. 56. 


Aehnliche Zufammentretungen und Berathungen find auch 
außerdem insbefondere bei ausbrechenden epidemiſchen und ans 
ftedenden Krankheiten abzuhalten, und bie Biebei mitgetheilten 
Beobachtungen und Bemerkungen, jo wie die etwa gemachten 
- Borfchläge der f. Stadthauptmannfchaft gleichfalls vorzulegen. 


$. 57. 

Sowohl die Bezirfswundärzte ald auch die Bezirkshebams 
men find in Amtsfachen den Bezirfsärzten Bolgeleiftung fchuldig. 
Lestere haben daher auch darauf zu fehen, daß die erfteren ihre 
Pflichten genau erfüllen, widrigenfalld aber haben fie diefelben 
nach vorausgegangener fruchtlofer Zurechtweifung ber f. Stadt: 
hauptmanfchaft anzuzeigen. 

Zum Behufe diefer Meberwachung werden auch ben Bolizeis 
Bezirksärzten die Inſtrukzionen der Bezirfswundärzte und Heb⸗ 
ammen eingehändigt. 

Sieh: Aerzte — Branntwein — Eſſig — Gift — Tobs 
tenbejchau. 

Polizei: Bezirfs: Hebammen. Das Phyfifatwefen 
erfordert zur entjprechenden Regulirung besfelben nebft der Auf— 
ftellung eigener PolizeisBezirfs-Aerzte und Polizei-Bezirks⸗-Wund⸗ 
ärzte auch die Aufftellung eigener Polizei > Bezirks s Hebammen 


Polizei⸗Bezirks / Hebammen. 479 


haupfächtlih in ber Abſicht, um den weniger bemittelten ober 
ganz armen Perfonen ben erforderlichen geburtshilflichen Beiftand 
zu verfchaffen. Nicht nur daß alfo im Allgemeinen und überall 
für das Vorhandenſeyn geprüfter Hebammen geforgt ift, wie ber 
unter dieſer Auffchrift behandelte Artikel es darthut, fo find auch 
für die Hauptſtadt Prag bei ber in Folge allerhöchfter Entſchlie— 
fung vom 28. Mai 1832 mit Hoffanzleidefret vom 3. Juni 
1832 3. 12059 und Gubernialverordnung vom 14. Juli 1832 
Nr. 26433 erfolgten Regulivung des Phyfifatwefens daſelbſt eis 
gene Polizei-Bezirkö-Hebammen mit der nachftehenden Inftrufzion 
. aufgeftellt worden. 


Juſtrukzion 
für die Polizei-⸗Bezitks⸗Hebammen in Prag. 


8. 1. 

Damit die Armen und minder Vermöglichen auch ben uns 
entgeltlichen Beiftand einer Hebamme erhalten, fo find in ber Stabt 
mehrere Hebammen unter der Benennung „Bezirks:Hebammen“ 
angeftellt. 

$. 2. 

Die Bezirks⸗Hebamme hat in ihrem Fache alles — zu 
verrichten, was bie Bezirksärzte und Bezirks-Wundärzte in dem 
ihrigen. zu thun verpflichtet find. 

$. 8. 

Sobald eine folhe Bezirfd-Hebamme zu Jemandem gerufen 
wird, um ihren Beiftand zu leiften, Hat fie fich unverzüglich da⸗ 
hin zu begeben, ohne Unterfchied, ob es vermögliche ober arnie 
Perſonen feyen, 

$. 4. 

Indeflen ihrer Forderung bei Bermöglichen nichts vorger 
ſchrieben ift, Hat fie Diejenigen, welche ihr von der f. Stadthaupt⸗ 
mannfchaft, dem prager Magiftrate, den Bezirfsärzten oder Be 
zirks-Wundaͤrzten zugewiefen worden find, oder welche das ge- 
hörige Armuths⸗Zeugniß aufweifen, ohne Unterfchied mit aller 
Liebe und Bereitwilligfeit zu beforgen, und biefelben nicht eher 
zu verlaſſen, bis fie ihren Beiſtand nicht mehr nöthig haben. 
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8. 5. 
Sie hat bei Armen und minder Vermöglichen alles dasje— 
nige zu leiften, was zu den Verrichtungen einer Hebamme gehört. 


$. 6. 

Alle Aufträge, welche fie von den Bezirfd-Aerzten und ben 
Bezirks⸗Wundaärzten in Anfehung von Unterfurhungen oder Außers 
lichen Hilfleiftungen erhält, Hat fie auf das genauefte zu voll- 
ziehen. Hieher gehören Unterfuchungen ber Gebärmutter, das 
Klyftiergeben, und jeder fonftige. in ihr Bach einfchlagende Bei— 
ftand bei Schwangeren, Gebärenden, Wöchnerinnen und Kindern, 


$. 7. 

Sene Schwangeren, welche fich bei ihr im ihrer Wohnung 
Raths erholen, hat fie liebevoll und freundlich anzuhören, zu uns 
terjuchen, und ihnen ben nöthigen Rath zu ertheilen, weßwegen 
fie auch täglich eine bequeme Stunde, wo fie zu Haufe zu treffen 
ift, zu beftimmen, biefe ber f, Stadthauptmannfchaft und den bes 
treffenden Bezixfsärzten anzuzeigen, nicht minder aber auch mits 
telft einer vor ihrer Wohnung auszuhängenden Tafel zur allge: 
meinen Kenntniß zu bringen hat. 

$. 8. 

Wo fie bei einer Schwangeren ober Wöchnerin, ober bei 
einem Kinde was immer für eine Krankheit wahrnimmt, hat fie 
diefelbe fogleih an bie Bezirksaͤrzte oder Bezirks-⸗Wundaͤrzte ans 
zuweifen, auch nöthigenfals es diefen felbft zu melden. Innere 
Arzneien darf fie eben fo wenig, als äußere nie und unter feinem 
Vorwande verfehreiben. 


8. 9. 

Bei fchweren, gefährlichen Geburtsfällen, und wo eine Ins 
ftrumentalhilfe erforderlich werden kann, ift fie bei fchwerer Ber- 
antwortung verbunden, noch. zu rechter Zeit ben betreffenden Be— 
zirks-Wundarzt als Geburtshelfer, und Be felbft den 
Bezirksarzt rufen zu laſſen. 

$. 10. 

Frauenzimmern und überhaupt Perfonen, die von ihr Mit- 
tel, welche zur Abtreibung ber Leibesfrucht dienen, verlangen, 
ober ihr zu einem fo fchändlichen Zwede irgend eine Zumuthung 
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machen, bat fie ſogleich zur Kenntniß ber k. Stadthauptmann⸗ 
ſchaft zu bringen. 
$. 11. 

Mo fie immer in Sicherheits, ſchweren Polizei⸗Uebertre— 
tungs⸗ und Kriminalfaͤllen eine Beftchtigung zu machen, und eine 
Auskunft zu geben hat, oder wenn fie von ber k. Stabthaupt- 
mannfchaft oder dem Magiftrate ben Auftrag erhalten hat, zu 
unterjuchen, ob eine Weibsperfon fehwanger fey, ober ob fie ges 
boren habe, u. dgl., fo muß fie die Unterfuchung mit aller Genau- 
igfeit und Vorficht vollziehen, das, was fie durch die Unterfuchung 
fand, nach ihrem beften Willen richtig und genau angeben, und 
hierüber ihr Gutachten gewiffenhaft und deutlich erftatten. 


8. 12, 


Da bie Verſchwiegenheit eine ber erflen Pflichten einer 
Hebamme ift, fo muß dieſelbe um fo mehr von einer verpflich- 
teten und öffentlich angeftellten Bezirfd-Hebamme beobachtet wer- 
den, indem fie blos den Gerichtöftellen, ber k. Stadthauptmann- 
fchaft und dem Magiftrate die nöthigen Eröffnungen zu machen hat. 


$. 13. 


Es bleibt ben. Bezirfö-Hebammen unbenommen, ihre Hilf: 
leiftung auch über die Gränzen ihres Bezirkes audzudehnen, wenn 
fie eines befonderen Vertrauens wegen dießfalls in Anſpruch ges 
nommen werben. Nicht minder find fie verpflichtet, in Fällen, 
wo es bie f. Stabthauptmannfchaft oder der Magiftrat für noth— 
wendig erachtet, fih außerhalb ihres Bezirfes verwenden zu 
laffen, fo wie aud in Folge eined eigens beßhalb erhaltenen 
Auftrags, einander wechfelweife zu vertreten haben. 


$. 14, 


Da oft dringende Fälle vorfommen, wo auf dem Fleinften 
Verzuge die größte Gefahr haftet, fo muß die Bezirks-Hebamme 
fo viel möglid in der Mitte des Bezirkes ihre Wohnung auf 
fchlagen, vor ihrer Wohnung ein größeres Echild mit der Aufs 
ſchrift „Bezirks-Hebamme“ in deutſcher und böhmijcher 
Sprache aushängen, und jederzeit, wenn fie ausgeht, in ihrer 
Wohnung zurüdlafien, wo fie zu finden ift. : 
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$. 15. 


Aus diefem Grunde darf fie fich ohne erhaltene befondere 
Bewilligung von Seite ber k. Stabthauptmannfchaft auch nicht 
auf einen einzigen Tag aus ber Stadt entfernen, Erfranft fie, 
fo muß fie hievon fogleich der k. Stadthauptmannfhaft und dem 
betreffenden Bezirksarzte die Anzeige machen, damit wegen ihrer 
Stellvertretung bie nöthige geeignete Verfügung getroffen wer- 
ben könne Die hiefür aufgeftellten Bezirfd-Hebammen aber 
haben für die Dauer der Kranfheit oder Abweſenheit die Stelle 
ber Kranken oder Abwefenden unter unausgefegter Mitbeforgung 
ihrer eigenen Dienftobliegenheiten zu verfehen. 

$. 16. 

Alle halbe Jahre, und zwar in den.erften Tagen des Mo- 
natd Jänner und Juli muß jede Bezirfs-Hebamme die während 
bes verflofienen halben Jahrs unentgeltlich beſorgten Geburten, 
mit den allenfalls nöthigen Bemerkungen verſehen, ſchriftlich den 
betreffenden Bezirfsärzten anzeigen. 


$. 17, 

Die Bezirfö-Hebamme ift übrigens auch noch an alle jene 
Pflihten gebunden, welche die allgemeine Hebammen-Inftrufzion 
vorfchreibt. j 

$. 18. 


In fo lange für die f. Stadihauptmannfchaft und die Po— 
Iizeiarrefte feine eigens verpflichtete Hebamme aufgeftellt wird, 
haben die Bezirks-Hebammen abwechfelnd eine nach ber andern 
wochenweife Die Inſpekzion bei der f, Stadthauptmannfchafi zu 
halten, zu dieſem Behufe ſich Dafelbft Vormittags im Sommer 
um 7 Uhr, und im Winter um 8 Uhr, Nachmittags aber um 
3 Uhr täglich einzufinden, fich bei dem Hausfommiffär zu erfuns 
digen, ob nicht eine Unterfuchung vorzunehmen, oder aber ob eine 
Auskunft zu geben ift, und die nöthigen Beflchtigungen zu ver 
richten, fo wie die abgeforderten Gutachten zu erftatten. 

Sieh: Hebammen. 

Polizei: Bezirks - Wundärzte. Gleichwie eine ent— 
fprechende Regulirung des Phyſikatweſens im Intereſſe der 
allgemeinen Sanitäts- Polizei mit befonderer Beziehung auf 
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das Erforderniß ber Armen⸗Krankenpflege die Aufſtellung eis 
gener Polizei⸗Bezirks-Aerzte erheiſcht: eben fo iſt dieſes auch mit 
eigenen Polizei-Bezirks-Wundärzten der Fall, welchen für die 
f, Hauptſtadt Prag die Dienſtobliegenheiten gleichzeitig mit ben 
Polizei » Bezirfd-Aerzten in der nachftehenden in Folge aller: 
hoͤchſter Entfchliegung vom 28. Mai 1832 mit Hoffanzleidefret 
vom 3. Juni 1832 3. 12059 und ©ubernialverordnung vom 
14. Juli 1832 Nr. 26433 erflofienen Inftrufzion vorgezeichnet 
worden find. - 
Inſtrukzion 
für die Polizei-⸗Bezirks-Wundärzte in Prag. 

Die Abficht, in welcher eigene Wundärzte unter ber Bes 
nennung SBolizeibezirfs - Wundärzte in den Stabtbezirfen ange: 
ftellt find, ift, dem dürftigen Theile des Volkes in Außerlichen 
Krankheiten den Beiftand, welchen fich derfelbe felbft zu ver- 


ſchaffen nicht im Stande ift, durch bie öffentliche Worforge zu . 


fihern, eine zwedmäßige Vornahme der Leichenbefhau möglich 
zu machen, zugleich auch, wo bei einzelnen Borfüllen, welche auf 
die allgemeine Sicherheit Einfluß Haben, zur Erhebung und Be 
richtigung der Umftände die Kenntniß eines Wundarztes gefor- 
dert wird, benfelben zur Hand zu haben. Die Obliegenheiten 
und Berrichtungen biefer Bezirfs-Wunbärzte beziehen fich daher 
1 auf den Beiftand, zu welchem fie bei einzelnen Kranfen 
von Amtöwegen verpflichtet find, 

I. auf die Befichtigung der Leichen, und 

IM. auf die Befolgung jener Aufträge, welche ihren von 
ben Behörden im Fache ber polizeilichen und gerichtlichen Arznei- 
kunde ertheilt werden. In dieſer dreifachen Beziehung Haben fte 
alle Befehle und Anordnungen der k. Stadthauptmannfchaft, des 
Prager Magiftrates und bes ihnen vorgejegten Bezirksarztes, 
benen fie zur pünftlichiten Folgeleiftung untergeorbnet find, uns 
verweilt zu vollziehen. 

1. Pflege der Kranken. 
| $. 1. 

Eine ber vorzüglichften Pflichten des Bezirks - Wundarztes 

befteht darin, bürftigen Kranken, fo wie ben Findlingen und ber 
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erkrankten Polizeimannſchaft feines Bezirkes in Außerlichen Krank— 
heiten unentgeltlich wundärztlichen Beiſtand zu leiſten. Er muß 
jeden armen Pranfen, je nachdem berfelbe entweder blos uns 
vermögend ift, fich aus eigenen Mitteln den ärztlichen Beiftand 
zu fihern, oder aber auch die nöthigen Arzneien fi aus Eige— 
nem beizufhaffen nicht vermag, Daher mehr oder weniger Uns 
terftügung bedarf, legtere von feiner Seite zu leiften bereit feyn- 

Es bleibt ihm jedoch unbenommen, die Behandlung der 
Franken auch über die Gränzen feines Bezirkes auszudehnen, 
wenn er wegen eines befondern Sum dießfalls in Anfpruch 
genommen wird. 

E $. 2. 

Der Bezirks-Wundarzt hat daher für diejenigen mit Außer- 
lichen Leibesgebrechen behafteten, feiner Pflege ſich anvertrauen- 
ben obenerwähnten Kranfen, welche fich bei ihm in feiner Woh— 
nung Raths erholen wollen, allda täglich zwei Orxdinazions- 
ftunden, eine Bor- und bie andere Nachmittags zu halten, und 
diefes mittelft einer vor feiner Wohnung auszuhängenden Tafel, 
welche die ausdrüdliche Beftimmung der vors und nachmittägi- 
gen Drdinazionsftunden enthalten muß, zur allgemeinen Wiflen- 
fcbaft zu bringen. Sollte e8 die Anzahl ber Kranfen nothwens 
dig machen, fo hat er auch die Ordinazionsftunde über die ber 
ftimmte Zeit zu verlängern, und nad Befchaffenheit und Dring- 
lichfeit der Umftände den fich meldenden Kranken auch außer der 
DOrdinazionsftunde Rath zu ertheilen. | 

Bei diefen Ordinazionen hat er Jedermann ohne Unterfcieb 
freundlich aufzunehmen, ruhig anzuhören, genau zu unterfuchen, 
und willig nad Erforderniß Rath oder wundaͤrztliche Bi 
bungen zu geben. 

$. 3, 

Er Hat auch jene Kranken, welche fich nicht zu ihm bege- 
ben können, in ihren Wohnungen zu befuchen. Es ift. daher 
feine Pflicht, wenn er zu folchen Kranken gerufen wird, fich 
unverzüglich zu benfelben zu verfügen, und fie fodann nach be— 
ſtem Wiffen und Gewiffen zu behandeln. Der Beſuch der Be— 
zirföfranfen in ihren Wohnungen Hat eben fo unentgeltlich zu 
geihehen, wie deren wundärztliche Beforgung bei der Ordinazion. 
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$. 4. 


Die armen Bezirkefranfen erhalten Die vwerfchriebenen Arz— 
neien nur Dann unentgeltlih, wenn fie ſich vorfchrifisgemäß 
darüber auszuwrifen vermögen, daß. fie ben erforderlichen wund- 
ärztlichen Beiftand und die nöthigen Arzneien weder aud eigenen 
Mitteln fich beizufchaffen im Stande find, noch auch die Koften 
biefür von jenen beftritien werden können, welche für den Frans 
fen nach ben beftehenden Vorfchriften, wie die Aeltern für ihre 
Finder, und fo gegenfeitig, die Dienftgeber für ihre Dienftleute, 
die Zünfte, Innungen, Korporazionen, Künftler, Babrifanten 
und Profeffioniften für Glieder, Gefellen, Jungen, Arb:iter und 
Arbeiterinnen u. f. f. zu forgen Haben. Nur in Fällen, wo Ger 
fahr am Berzuge haftet, wie bei plöglichen Krankheits- und 
Unglüdsfällen, fönnen Jedermann ohne Unterfchied auch ohne 
eine folche vorläufige Nachweifung die Arzeneien unentgel‘lich 
verabreicht werden. Allein in einem folchen Falle muß Liefer 
Uniftand ausdrüdlich auf dem Rezepte bemerft, auch da, wo es 
nur immer thunlich ift, jene Nachweifung nachträglich beigebracht 
werben. 


$. 5. 


Auf die unentgeltlihe Arznei-Verabfolgung haben Daher 

nur folgende Individuen einen giltigen Anſpruch: 
1. Alle jene, welche aus einem öffentlichen Armen- oder 
Mohithätigfeitöfonde eine Betheilung genießen, und die Familien: 
glieder eines folchen Pfründlere, wenn dieſelben in einer Haus— 
haltung zufammen leben; daher das Weib, das Kind, wenn ber 
Mann oder der Vater eine folche Unterftügung bezieht, und eben 
fo umgekehrt. 

2. Alle jene Iudividuen, welche blos vom Taglohne oder 
täglichen Erwerbe leben, jedoch zu Feiner Korporazion, Zunft, 
Innung, Profeſſioniſten, Künftlern oder Babrifanten gehören, 
fonft vermögenslos find, und aus dem Ertrage ihres täglichen 
Lohnes oder Erwerbes die Heilfoften in Erfranfungsfällen zu 
beftreiten nicht vermögen, Fo wie auch die Yamilienglieder dieſer 
Individuen, wenn fie aus eigenen Mitteln die möthige Arznei. 


ſich nicht beifchaffen können. 
II. Band. IX Heft. 32 
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3. Geſellen, Jungen, Arbeiter, Arbeiterinnen u. ſ. w. von 
dürftigen Künftlern und Profeſſioniſten, die zu feiner Korporas 
ion, Zunft oder Innung gehören, wenn fie jelbft vermögenslos 
find, und aus eigenen Mitteln die Arzneikoften zu beflreiten nicht 
vermögen. | 

4. Alle jene Individuen, welche zu den Familien der Blie- 
ber, Gefellen, Jungen, Arbeiter und Arbeiterinnen u. f. w. von 
Korporazionen, Zünften, Innungen, Rünftlern, Profeflioniften und 
Fabrifanten gehören, in fo fern weder fie felbft, noch auch ihre 
Kamilienhäupter die Arzneifoften aus eigenen Mitteln zu tragen 
im Stande find; endlich 

5. arme bienftlofe Dienftboten, arme Dienftleute bürftiger 
Dienftgeber und bie Kamilienglieder diefer Dienftleute, wenn bei 
denfelben die ad 4) bemerkten Berhältniffe eintreten. 

$. 6. 

Jeder Arme, welcher auf unentgeltliche Medikamenten⸗Ver⸗ 
abfolgung Anfpruch macht, hat fi wegen ber hiezu erforderlichen 
gediudten Anmeifung an feinen Bezirfspfarrer und Armenvater 
zu wenden, Finden dieſe ben Armen nach den eben erwähnten 
Beltimmungen zur unentgeltlihen Medifamenten-Betheilung geeig- 
net, fo haben fie bemfelben jene Anweifung auszufertigen, jedoch. 
für deren Richtigkeit auch beide gemeinfchaftlich zu haften. Mit 
diefer Anweifung begibt fih dann ber Arme oder deſſen Ange- 
hörige zu dem Bezirks-⸗Wundarzte, welcher nach genauer Unters 
-fuhung bed Rranfen die Arzenei vorfchreibt und auf dem Res 
zepte ben Bors und Zunamen bed Kranken, deſſen Pfarrbezirk 
und Hausnummer, dann bie fortlaufende Kranfenzahl bemerkt, 
Das Rezept fammt ber pfarrlichen Auweiſung wird dann in die 
Apotheke gebracht. 

Findlingen ift blos nach genommener Einficht in den Ver⸗ 
pflegsfontraft, den kranken Bolizeifoldaten aber ohne Borweis- 
fung irgend eined Dofumentes die nöthige Arznei auf Koften 
ber betreffenden Fonds zu verfchreiben. Auf dem Rezepte wird 
blo8 der Bors und Zuname des Kranken, die Hausnummer, bie 
fortlaufende Kranfenzahl, bei den Findlingen aber auch noch bie 


auf dem Berpflegsfontrafte verzeichnete Findlings⸗Protokollonum⸗ 
mer bemerft. 
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$. 7. 

Bei der Medikamenten » Verfchreibung ift der Bezirkswund— 
arzt verbunden, fih an bie Ordinazionsnorm und an einfache, 
wohlfeile, einheimifche Arzneien zu halten, überhaupt die Bonds, 
in fo weit fich Diefed mit dem Mohle des Kranken vereinigen 
fäßt, zu fchonen, widrigenfals er den Erſatz unnachfichtlich zu 
feiften haben wüͤrde. | 

8. 8. 

Befteht die Arznei in Mirturen und Dekokten, jo Darf Feine 
größere Quantität verjchrieben werden, ald auf 24 Stunden ges 
nügt. Befteht fie aber in Pulver, Pillen und Außern Heilmitteln, 
fo darf die Quantität nicht größer feyn, ald auf 3, höchſtens 4 
Tage erforderlich if. Auch find die Quantitäten bed Maaßes 
und- Gewichtes der Arzneien mit vollfommen ausgefchriebenen 
Worten in den Rezepten auszudrüden. 

$. 9. 

Da die jedesmalige Anordnung eined zwedmäßigen Heil 
mitteld auch die jededmalige genaue Kenntniß des veränderlichen 
Kranfheitözuftandes vorausſetzt, welche der Bezirks-Wundarzt ohne 
perjönliche Unterfuchung besfelben nicht erlangen kann: fo verfteht 
es fich von felbft, daß er dem Kranken nie eine Arznei verfchreis 
ben, auch nie eine Arznei wiederholen Taffen darf, ohne ihn vor- 
läufig von Fal zu Fall gefehen und unterfucht zu haben. 

$. 10. 


Bei jedesmaliger Wiederholung einer Arznei muß er ein 
neues Rezept fchreiben, worauf jedoch bloß der Name ded Frans 
fen zu bemerfen ift. Der Mißbrauch, Arzneien gegen bloße Bor- 
weifung der Apothefer » Signatur erfolgen zu laſſen, ift übrigens 
eben jo, wie bie Vorfchreibung der Arzneien pro communitate, 
oder für die eigene Berfon des Bezirfs-Wundarztes auf öffentliche 
Koften ftreng verboten. 

$. 11. 
Nicht nur bei den feiner eigenen Pflege befohlenen Kran— 


fen bat er unentgeltlich die nöthige chirurgifche und manuelle 
Hilfe zu leiften, die erforderlichen Operagionen zu verrichten, Die 
32 * 
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wichtigen Verbände ſelbſt zu machen, und hinſichtlich der minder 
wichtigen dem Kranfen oder feinen Angehörigen bie nöthige Anz 
leitung zu geben, fondern auch armen Gebärenden ben nöthigen 
geburtshilflichen Beiftand unentgeltlich zu leiften, und bei armen 
innerlich Kranfen, fo wie bei den erfranften Findlingen und bei 
der Polizeiwachmannſchaft jene wundärztlichen Unterfuchungen 
vorzunehmen, und jene Außerliche Hilfe zu verrichten, welche von 
Seite des ihm vorgefegten Bezirksarztes als nothwendig er- 
fannt wird. 
| $. 12, 


Iſt der Arme innerlih und äußerlich krank, fo hat ber 
Bezirks-Wundarzt ſich mit dem betreffenden Bezirksarzte in das 
nöthige Einvernehmen zu fegen. Er felbft darf nie innere Arz- 
neien für Die Kranken verjchreiben. Das Wohl der Kranfen 
erheifcht e8 übrigens, und die Menfchenliebe gebietet es, daß die 
zur Pflege dev Bezirkskranken aufgeftellten Aerzte und Wundärzte 
in ſchwierigen Fällen einander wechfelfeitig zu Rathe ziehen, ja 
nöthigen Falls felbft die Meinung anderer Kunftverftändigen eins 
holen, 


$. 13. 


Bedarf der arme Kranfe eines Bruchbandes oder Mutter: 
kränzchens, ſo kann demfelben auch nöthigenfalls eine Anweifung 
auf Die unentgeltliche Erfolglaffung gegeben werden. Dieje An- 
weifung muß aber nicht nur alle jene Daten, wie das Rezept 
enthalten, fondern ed muß überdieß auch in allen jenen Fällen, 
wo die pfarrliche Anweifung zur unentgeltlichen Medifamenten- 
Berabreichung fich bereits in der Apothefe befindet, eben deßhalb 
der wundärztlichen Anweiſung zur Verabfolgung bes Bruchbandes 
oder Mutterfränzchens nicht beigelegt werden fann, auf der letz— 
tern noch der Umftand bemerft werden, an welchem Tage für den 
Franken die Anweifung zur unentgeltlihen Medifamenten-Berab- 
folgung von der Bezirft-Pfarre ausgefertigt worden fey. 

$. 14. 

Ueber- die ſowohl bei feinen Haus » Ordinazionen, als in 
ben eigenen Wohnungen behandelten armen Kranken, fo wie 
über die Franken Findlinge und die behandelte Bolizeimannfchaft 
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bat ber Bezirks-Wundarzt abgeſonderte Krankenprotokolle auf 
das genaueſte zu führen. Im dieſen Protokollen iſt die fortlau« 
fende Zahl bes Kranken, deſſen Vor- und Zuname, Alter, 
Stand und die Hausnummer, bei Findlingen auch die Findlings— 
Protofolldnummer, bei armen Kranken der Mfarrbejirt, von 
dem Die Anweifung zur unentgeltlihen Medikamenten » Erfolg- 
laffung audgefertigt Imurbe, nebft dem Tage ihrer Ausftellung, 
endlih in allen brei Protofollen ferner noch der Eintritistag bes 
Kranken in die Behandlung, deſſen Krankheit, dann ber Tag 
‚und die Art ded Austritted aufzuzeichnen. Er hat nebftbei auch 
alle für die verfchiedenen Bezirkskranken gefchriebenen Rezepte 
in ein eigenes Protofol nach fortlaufenrer Poſtenzahl für ‘jeden 
Kranken genau einzutragen. Iſt einem Sranfen ein Bruchband 
oder ein Mutterfrängchen verordnet worben, fo.ift auch dieſes, 
fo wie Die Zeit feiner Anweifung , in dem letztern — ge⸗ 
hörig erſichtlich zu machen. 
$. 15. 

& if — die den Bezirkskranken verordneten 
Arzneien, Bruchbänder und Mutterkränzchen von Zeit zu Zeit in 
ben Wohnungen derfelben zu unterfuchen, und fich nicht nur von 
der gehörigen Beichaffenheit berfelben, fondern auch von ihrer 
zwedmäßigen Verwendung zu überzeugen. Bei den Arzneien 
hat er überdieß auch darauf zu fehen, daß fie in der verfchrie- 
benen Quantität und mit ber nöthigen Signatur verſehen ver: 
abfolgt werden. Die Signatur nämlih muß fo befchaffen feyn, 
daß fie ben Bors und Zunamen bes Krauken, die Art, wie bie 
Arznei zu gebrauchen ift, da8 Datum und den Namen desjeni— 
gen, welcher die Arznei zubereitete, enthält. Vorſchriftswidrig, 
unqualitätmäßig und ohne die vorgefchriebene Signatur dispen— 
firte Arzneien, fo wie fchlecht und zwedwidrig gearbeitete Bruch- 
bänder und Mutterfrängchen find zurüczuweifen, nicht minder 
aber die bemerften Gebrechen oder der allenfalls entdeckte Miß— 
brauch der Arzneien von Seite des Kranfen der f. Stadthaupt: 
‚ mannfchaft anzuzeigen. 

a $. 16. 

Die für die Bezirföfranfen vorgefchriebenen Rezepte und 

bie von den armen Kranken beigebrachten pfarrlichen Anweifnn- 
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gen bat der Apotheker zu fammeln, in das alphabetifche Res 
zeptenbuch einzutheilen, und feinen Konto, jedoch abgefondert für 
die Franfen Armen, fo wie für Die Findlinge und die Polizei— 
mannfchaft, mit Ende eines jeden Militärquartals zu verfaflen. 
Diefe Konti müffen: 

a) die Poftzahl des Kranken, 

b) den Namen, das Alter, den Stand, bei Findlingen auch 
- Ne Findlings⸗Protokollsnummer, 

ec) die Poftnummer der Rezepte für jeden einzelnen Kranken, 

d) das [Datum jedes Rezeptes, 

e) die Form ber| Arznei, 

fJ den Geldbetrag der einzelnen Rezepte, 

g) den Gefammtbetrag ber Alrzneifoften für jeden einzel 
nen Kranken, und 

h) einen freien Raum für die vom Bezirfsarzte oder Wund— 
arzte anzufegenden Namen der Krankheit eined jeden von ihm 
beforgten Bezirköfranfen enthalten, und mit den einzelnen genau 
geordneten Rezepten ber Arzneifonti, für die armen Kranfen 
aber überdieß auch noch mit pfarrlichen Anweifungen belegt ſeyn. 


8.17. 


Eben fo muß der Lieferant der Bruchbänder und Mutters 
fränzchen Die wundärztliden Anweifungen, fo wie auch bie etiva 
beigebrachten pfarrlichen Anweiſungen fammeln, und fein Konto 
mit Ende eines jeden Militär-Duartald verfaffen. Diefer Konto 
muß wie jener ber Apothefer die ad a) und b) bemerften Ru— 
brifen, ferner c) die Boftnummer der wundärztlichen Anweifung 
eined Bruchbandes oder Mutterfrängdens für jeden einzelnen 
Kranken, d) das Datum diefer Anweiſung, e) den Koftenbetrag 
für jeden einzelnen Kranken in fi faffen, und mit den genau 
geordneten bezivföwundärztiichen, fo wie mit den etwa beiges 
brachten pfarrlichen Anweifungen belegt werden. 


$. 18. 

Die auf diefe Weiſe verfaßten Konti fammt den erforbers 
lichen Belegen hat fowohl ber Apothefer als ber Lieferant Der 
Bruchbänder und Mutterfrängchen dem Bezirfömundarzte zu dem 
Ende zu übergeben , damit berfelbe in den Arznei-Konti bie 
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Namen ber Krankheiten in der eigenen Rubrik der Konti gehöris 
gen Ortes anfege, alle Rezepte und Anmeifungen genau unter 
fuche, mit dem Konti vergleiche, dann, wenn er fie durchaus Acht 
und unverfälfcht gefunden Hat, mit feiner Unterfchrift beftätige, 
wenn er aber einen Unterfchleif entdedt, dieſes pflichtgemäß auf 
dem betreffenden Konto anmerfe. Die auf diefe Weife revidirten 
Konti find fodann den Liquidanten zur Vorlegung, der die armen 
Kranken und die PBolizeimannfchaft betreffende an die f. Stadt 
hauptmannfchaft, und jener auf bie Findlinge Bezug nehmende 
ber Kranhaus-Direkzion zuzuftellen. 


$. 19. 


Hat der Bezirföwundarzt auf Anordnung bes Bezirksarztes an 
bie Bezirkskranken Blutegel verabfolgt, fo muß auch er die bezirks— 
ärztlichen Blutegelanweifungen .fammeln und am Schluffe eines 
jeden Militär » Quartals feine Konti, jedoch abgefondert für bie 
armen Franken, dann für Die Findlinge und die Polizeimannfcaft 
bearbeiten. Auch dieſe Konti müffen fo, wie jene ber Apothefer 
die ad a) und b) aufgeführten Rubriken, c) die Poſtnummer ber 
Blutegelanweilungen für jeden Kranfen, d) das Datum diefer An— 
weilungen, e) den Gefammtbetrag der Koften für einen jeden ein— 
zelnen Kranken, und f) einen freien Raum für ben anzufegenden 
Krankheitsnamen enthalten. Diefe Konti, mit den genau geord- 
neten bezirfsärztlihen Anweifungen belegt, find fodann dem Ber 
zirföarzte zur Beifegung ber Krankheitsnamen, fo wie zur Prüfung 
und Beftätigung zu übergeben, und fodann jene, welche die armen 
Kranken und bie PBoligeimannfchaft betreffen, ber k. Stabthaupt- 
mannfchaft, ber auf bie Findlinge Bezug nehmende Konto aber 
ber Kranfenhaus-Direkzion vorzulegen. 


$. 20, 


Jeder mit Ende eines Militär-Quartald nicht geheilte arme 
Kranfe muß in der Regel beim Anfange des nächftfolgenden 
Sahresvierteld zur unentgeltlihen &rlangung ber Arzneimittel 
eine neue pfarrlihe Anmweifung in der Apoihefe beibringen, und 
dazu auch verhalten werden. Eine Ausnahme hievon kann nur 
dann Statt finden, wenn ein Armer am 20. oder einem fpätern 
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Monatstage vor Ablauf eines Quartals erkrankt, und mit deſſen 
gänzlichem Schluſſe noch im Krankenſtande verbleibt. In einem 
jeden ſolchen Falle iſt aber die Vergütung der Arzneikoſten erſt 
im folgenden Quartale für den betreffenden Kranken anzuſprechen, 
und daher in den Konto bed nächſtfolgenden Quartald einzube— 
zichen. Ganz auf gleiche Weife ift auch hinfichtlich der DR 
Liquidazionen für ſolche Kranke vorzugehen. 


8. 21. 


Kommen dem Bezirkswundarzte kranke Arme und Findlinge 
vor, welche die nöthige Pflege und Wartung zu Hauſe nicht er— 
halten fünnen, oder mit einer veneriſchen oder andern anſteckenden 
Krankheit behafter find, und wegen Enge des Raumes von den 
übrigen Hausgenoſſen nicht abgefoudert werden Fönnen, jo tritt 
der Fall ein, dieſe Kranken, fo wie die Wahnfinnigen, die von 
einem wüthigen oder dev Wuth verdächtigen Thiere gebiffenen, 
mit Wajierfheu behafteten Kranfen, in eines der beftehenden 
Kranfenhäufer anzuweiſen. Jusbeſondere aber ift die Unterbrin- 
gung dev armen Kranken in einem Pranfenhaufe unter den be— 
merften Berhäitniffen Dann nothwendig, wenn fie ihres Krank— 
heitözuftandes wegen im Bette liegen müffen. Bei der Eranfen 
PBolizeimannichaft tritt die Nothwendigfeit ihrer Anweifung in ein 
Krankenhaus in allen Fällen ein, wo fie einer befondern Pflege 
und Wartung bedarf, Sind die armen Kranfen mit einem Außer: 
lichen, unheilbaren, zugleich aber Efel erregenden Körpergebrechen 
behaftet, jo find fie zur Unterbringung im Eiechenhaufe bei der 
k. Stadthauptmannſchaft in Antrag zu bringen. Alle übrigen 
äußerlich Kranken find dagegen zur Echonung ber Kranfenfonde 
und jelbit des Raumes in den Kranfenhäufern einheimifch zu 
behandeln. 

$. 22. 

Wenn unheilbar fcheinende arme Kranfe von ihm Zeugniffe 
zur Beförderung in das Siechenhaus verlangen, fo hat er fich zur 
Richtſchnur zu nehmen, daß folche, im Falle die Unheilbarfeit nicht 
entjchieden ift, ftatt in das Siechenhaus, entweder in ein Kranken— 
haus angemiejen, oder von ihm behandelt werden müſſen. - 
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Der zur Aufnahme in das allgemeine Krankenhaus beftimmte 
Arme Hat fih um einen pfarrlichen Meldzettel zu bewerben, ben 
der Bezirföwundarzt nach vorläufiger Unterfuchung, ob der Franfe 
Arme auch für das allgemeine Krankenhaus geeignet ift, mit ſei— 
ner Unterfchrift zu beftätigen hat. Mit diefer Beftätigung, für 
welche der Bezirföwundarzt haften muß, und dem Meldzettel bes 
gibt fih dann der Kranke in das allgemeine Krankenhaus. Kranfe 
Mitglieder, Gefellen, Jungen u. dgl. von Korporazionen, Zünften 
und Innungen, fo wie franfe Gefellen, Jungen, Arbeiter und 
Arbeiterinnen von Künftlern, Fabrifanten oder Profeſſioniſten, 
welche zu feiner Innung gehören, müffen zum Behufe ihrer Auf: 
nahme in das Krankenhaus ftets fchriftliche Anweifungen ihrer 
Snnungsvorfteher oder Arbeitsgeber mitbringen, in welchen Die 
Bezahlung der Berpflegsgebühr nach der dritten Klaſſe verfichert 
werden muß. Alle derlei Kranke find daher auch zur vorläufigen 
Beibringung dieſer Anweifungen zu verpflichten, wenn fie in das 
allgemeine Krankenhaus aufgenonmen werden wollen, 


$. 24. 


In Fällen, wo Gefahr am Berzuge haftet, und die Beibrin- 
gung bes pfarrlichen Meldzetteld ohne Gefahr für den Kranken 
nicht abgewartet werben kann, ift ber Ießtere ohne Werzug und 
ohne vorläufige Beibringung eines Dofumentes mittelft der E, 
Etadthauptmanfchaft oder bes betreffenden Bezirfsfommiffärs in 
eine ber beftehenden Sranfenanftalten anzumeifen. Ganz auf Dies 
felbe Weife hat auch die Unterbringung der franfen Polizeimanns 
fchaft zu gefchehen. 

Eben fo find Findlinge ohne weitere Anfrage, wenn fie über 
4 Jahre alt find, in dad Kranfenhaus, und wenn fie das vierte 
Jahr noch nicht erreicht haben, in das Findelhaus anzumeifen, 
wenn ihre Unterbringung in einer öffentlichen — ſich 
nothwendig zeigt. 


$. 25. 2 


DBedürfen. Arme, um entweder eine augenblidliche Aushilfe 
oder eine tägliche Betheilung aus irgend einem öffentlichen Armen- 
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ober Wohlthätigkeitsfonde zu erhalten, ein Zeugniß des Bezirks— 
wundarztes, fo iſt ein ſolches Zeugniß unentgeltlich nicht nur mit 
ber größten Gewifjenhaftigfeit, fondern auch mit der möglichft ges 
nauen Beftimmung bes Grades ber Ermwerbsfähigfeit, mit Erwä— 
gung bes Förperlichen oder geiftigen Gebrechens, und mit Rüdficht 
auf die gewohnte Befchäftigung auszudrüden, damit die Behörde 
erfehen Fönne, in welchem Maaße, und ob nur für ben Augenblid 
oder auf längere Zeit, oder auf immer der Arme einer Unterftügung 
wahrhaft bebürftig fey. 
$. 26. 

Ale Krankheitsfäle, welche eine gerichtliche Unterfuchung 
oder eine polizeiliche Nachforfchung erheifchen, als: Vergiftungen, 
fchwere und lebensgefährliche WVerlegungen, Verfuhe von Fruchts 
abtreibungen, bedenkliche Krankheiten, welche vom Genuffe unge- 
funder Nahrungsmittel und Getränke, oder wohl gar abjolut ſchaͤd⸗ 
licher Subſtanzen herrühren, zufällige Verunglüdungen, Berlegun- 
gen durch abfichtölofe Verwundungen, Verbrennungen, Hundsbiſſe 
u. dal. find der f. Stadthauptmannſchaft ungefaumt anzuzeigen. 

6. 27. . 

Um die Entftehung und Verbreitung ber Menfchenblattern . 
nach Möglichkeit zu verhindern, bat er gemeinfchaftlich mit dem 
betreffenden Bezirksarzte die Impfung mit der Schußpode in feis 
nem Bezirke mit allem Eifer zu beforgen, zu dieſem Zwede nicht 
nur bie jährliche allgemeine Impfung in der beftimmten Zeit, fondern 
auch ftet, wenn Menfchenblattern fich zeigen, die Impfung, und zwar 
bei den armen Kindern und beiden Finblingen unentgeltlich, vorzuneh— 
men. Bei der Vornahme ber Impfung felbft, fo wie bei ber Abfafjung 
der Impfprotokolle hat er fi nach den dießfalls beftehenden befondern 
Vorfchriften zu benehmen, feine Impfprotofolle aber abgefondert nach 
den Arztlichen Bezirfen, in denen er die Impfung vornahm, zu 
verfaffen, und den betreffenden Bezirfsärgten zu übergeben. 

. I. Vornahme der Leichenbeſchau. 
8. 28. 

Als Todtenbeſchauer Hat der Bezirkewundarzt mitzuwirken, 
daß das Lebendigbegraben verhütet, gewaltthätigen Todesarten 
auf die Spur gekommen, anſteckende und häufiger vorkommende 
Krankheiten entdedt, endlich abſichtliche Vernachläſſigungen ber 
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Kranken von Seite ihrer Angehörigen, und Kurpfuſchereien an 
das Tageslicht gebracht werben. Damit dieſer Endzwed erreicht 
werde, bat fich der Bezirkswundarzt, fobald ihm ein Todesfall 
angezeigt wird, fogleich an Ort und Stelle zu begeben, und bie 
Beſchau der Leiche vorzunehmen. 

$. 29. 

Bei der Vornahme derfelben muß er fich zuerft nach dem 
Vor⸗ und Zunamen, Alter, Stand, Geburtsort und Vaterland, 
ferner, wenn ber PVerftorbene fih nur zeitweilig in Prag auf: 
hielt, nach deſſen Wohnort, Herrfchaft, Bezirf und Kreis, nach 
befien Religion, die dem Tode vorhergegangenen Zufälle und 
Erfcheinungen, dem Arzte, welcher ben Berftorbenen in feiner 
legten Krankheit behandelte, erkundigen, ben von dieſem audge- 
fertigten Todtenſchein abforbern, ben Tag und Die Stunde bes 
erfolgten Abfterbens erheben, jodann aber die Leiche mit u 
entblößen und allenthalden genau befichtigen. 

$. 30. 

Bei dieſer Befichtigung hat er fich vor Allem von dem wirflich 
erfolgten Tode die nötige Ueberzeugung zu verfchaffen, und Darauf 
Acht zu haben, ob nicht etwa bloßer Echeintod vorhanden, und 
einige Lebengzeichen wahrzunehmen feyen. 

Iſt über das wirklich erfolgte Abfterben ein Zweifel vor 
handen, fo darf die Beerdigung der Leiche nicht veranlaßt, fons 
bern es muß fogleich der betreffende Bezirksarzt herbeigeholt, 
und gemeinfchaftlih mit Diefem ungefäumt bie nöthigen Wieder— 
belebungsmittel angewendet, eifrig und lange fortgejegt werben. 

Bei Weibsperfonen, welche in der zweiten Hälfte Der Schwans 
gerſchaft geftorben find, muß der Kaiferfchnitt mit aller bei noch 
wirklich Lebenden nöthigen Vorficht vorgenommen werden, um bie 
Frucht noch zu retten, oder bei chriftlichen Gilaubensgenoflen noch 
taufen zu fünnen. 


- 


8. 3t. 

Wenn der wirklich erfolgte Tod vollfommen ficher geftellt 
it, jo muß nun vorzüglich erforfcht werden, ob er nicht etwa 
auf eine gewaltfame Weife erfolgt fey. Im dieſer Hinficht hat 
ber Bezirkswundarzt flet auf die Spuren und Kennzeichen ges 
waltfamer Todesarten aufmerkffam zu feyn, und die Reiche um 
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ſo genauer zu unterſuchen, als die Verwundungen nicht immer 
gleich in die Augen fallen, und wohl auch an Theilen beigebracht 
werben, wo fie, wie bei den Weibern unter ben Bruͤſten bei Kin— 
bern an ben weichen Stellen des Kopfes, in ben Ohren, Augen, 
Nafe, Mund u. f. w. ſchwerer zu entdeden find. 

$. 32. - 

Zeigen fih an der Leiche Spuren einer gewaltfamen Todes- 
‚art, fo darf diefelbe nicht für beerdigungsfähig erklärt, fondern es 
muß fogleich hievon die Anzeige an die k. Stadthauptmannfchaft 
gemacht werden, damit Die gerichtliche Befchau einer folchen Leiche, 
und beren allenfällige Uebertragung in das allgemeine Kranken: 
haus zu diefem Behufe eingeleitet werden Fönne. 

Eine folche Anzeige hat auch dann zu gefchehen, wenn zwar 

- weder an ber Reihe, noch an den vorausgegangenen Zufällen 
etwas auffällt, der Todesfall aber dennoch ald verdächtig bes 
fprochen wird; wenn früher ganz gefunde PBerfonen plöglich fter- 
ben, und bie Urfache ihres Todes unbekannt iſt; wenn befannte 
fowohl ald unbekannte Perfonen, insbefondere aber neugeborne 
Kinder wo immer todt gefunden; wenn Finder, zumal von ges 
fallenen Weibsperfonen , todt zur Welt gebracht werden, und 
der Berdacht einer gewaltfamen Fruchtabtreibung oder einer ge— 
waltfamen töbtlihen Handanlegung Statt findet. 

$. 33, 

In allen folhen Fällen muß ber Bezirks-Wundarzt auch 
Dafür forgen, daß die Leiche bis zur Vornahme der gerichtlichen 
Beichau oder deren UWebertragung in das allgemeine Kranfen- 
haus an der Stelle und in ber Lage bleibe, im welcher fie ge- 
troffen wurde. Die Uebertragung der Leiche an einen andern 
Ort muß aber mit aller möglichen Borfiht und Behutfamfeit 
geichehen,, damit die Leiche nicht etwa verlegt, oder die an der— 
felben ſchon befindlichen Werlegungen vergrößert oder fonft vers 
ändert werden. 

$. 34. | 

Starb ber Entfeelte nicht eined gewaltfamen Todes, fo - 
hat der Bezirfswundarzt die Krankheit, welche den Tod zur 
Folge hatte, zu beftimmen. Zu dieſer Sranfheitöbeftimmung 
bient ihm der von dem behandelnden Arzte ausgeftellte Tobten- 
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ſchein, in welchem die letzte tödtende Krankheit ohnehin genau 
angegeben ſeyn muß. 
$. 35. 

Da jedoch ein folcher Todtenſchein Teicht verfälfcht und 
nachgemacht werden kann, fo darf er fih mit diefem nicht allein 
begnügen. Wielmehr foll er nichts defto weniger Die Leiche genau 
unterfuchen, die dem Tode vorhergegangenen Erfcheinungen forg« 
fültig erforfchen, und dieſe Angaben mit den an Der Leiche ge: 
machten Wahrnehmungen entgegen halten. Sollte nun in deſſen 
Folge die Kranfheitsangabe im Zodtenfcheine falſch befunden 
werden, oder der Name bed Ausſtellers verfälicht oder nach? 
gemacht feyn, fo hat er ungefäumt mit Dem betreffenden Bezirks— 
arzte die nöthige Nüdjprache zu nehmen, die Kranfheit nach deſ— 
fen Erfenntniffe zu benennen, zugleich aber hievon ber k. Stabdt- 
hauptmannfchaft Die Anzeige zu machen. 

$. 36. 


Iſt die Krankheit anftedender Art, und erfordert fie zur 
Verhütung ihrer weitern Verbreitung befondere Maaßregeln, fo 
hat er fich zu überzeugen, ob nicht etwa mehrere von der Fa— 
milie an berfeiben oder einer andern Krankheit darnieder liegen, 
hievon aber, fo wie Überhaupt von einem jeden Sterbefalle an 
den erwähnten Krankheiten den betreffenden Bezirksarzt in Die 
Kenntniß zu fegen, und im Einverftändniffe mit bemfelben an- 
zugeben, ob und welche Geräthichaften des Kranken nah ben 
beftehenden Vorfchriften verbrannt, gereinigt, oder blos gelüftet 
werden follen. Sterbefälle an der Wafferfcheu oder Hundswuth 
und an Menfchenblattern müffen jedoch zugleich auch der k. Stabt- 
hauptmannfchaft angezeigt werben. 

$. 37. 

Hinfihtlich der Vorfichtsmaaßregeln bei Sterbefällen an ber 
Hundswuth oder MWafferfcheu Hat er fih nad ben dießfalls be- 
ftehenden Vorfchriften zu benehmen. Das anftedende Nerven- 
fieber, das Faulfieber, die Menfchenblattern, der Scharlach, bie 
Mafern, der Friefel, die venerifche Krankheit, bösartige Außer: 
liche und innerliche Gefchwüre, bie Kräge und die Lungenſucht 
erfordern ein forgfältiges Wafchen und Reinigen ber wafchbaren 
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Kleidungsſtücke, des Bett» und Leinenzeuges, deſſen ſich der 
Kranke bediente, dann ein mehrwöchentliches Lüften der nicht 
waſchbaren Gegenſtände an Orten, wo ein hinreichender Luftzug 
Statt findet, ehe fie dem Ueberlebenden ohne Gefahr zum Ge— 
brauche überlaffen werden können, endlich das Verbrennen bes 
Lagerftrohes. Bei allen übrigen Krankheiten ift Dagegen Die 
gewöhnliche Reinigung und eine Fürzere Lüftung der erwähnten 
Geräthichaften hinreichend. 
$. 38. 


Iſt die Verbrennung oder Reinigung der Geräthichaften 
nothwendig, jo muß aud der Bezirks-Wundarzt darauf fehen, daß 
fie gehörig vorgenommen, nichts verfchleppt, verborgen, oder vor 
gefchehener Reinigung benügt werde. Die wiberfpenftigen Par- 
teien hat er ber f. Stadthauptmannſchaft anzuzeigen. 

$. 39, 


Keine Leiche darf in der Regel früher ald 48 Stunden 
nach dem Tode zur Erde beftattet werden. Leichen, welche, wie 
bei dem anftedenden Nervenfteber,. bei den Menfchenblattern, 
bem Scharlah, den Mafern und dem Friefel den Hausgenoffen 
durch Anftekung gefährlich, oder wegen Mangel an Raum in 
ihrer Wohnung nicht belaffen werden fönnen, müffen aus ber 
legtern entfernt, und bis zum Ablaufe ber ‚gejeglichen Beerdi- 
gungsfrift in der Leichenfammer beigejegt werden. ine frühere 
Beerdigung ift aber nur bei jenen Leichen geftattlich, welche 
ſchnell in Fäulniß übergehen, und einen fchäblichen Geftanf vers 
breiten. 


$. 40. 

In allen berlei Fällen Hat auch ber Bezirkswundarzt bei 
armen, auf Heine Wohnungen befchränften Leuten auf bie nö 
thige Lüftung ber Zimmer mitteljt des Deffnens ber Fenfter und 
Thüren, fo wie auf die allenfalls nöthige Reinigung der Luft 
mittelft Eifig- oder Mineralräucherungen aufmerkfam zu machen, 
diefe Reinigung felbft vorzunehmen, und den Hausgenofien bie 
Gefahren anzuzeigen, die fie bei ber Unterlaffung biefer Bor- 
fihtömaaßregeln zu beforgen haben Sind bei armen Leuten 
mineralfaure Räucherungen nothwendig, ſo fteht deren Verſchrei— 
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bung auf Koſten der Armenkrankenanſtalt blos dem betreffenden 
Bezirksarzte zu; nur hat er ben Zweck dieſer feiner Verſchrei— 
bung auf ſeinem Rezepte genau zu bemerken. 

8. 41. 

Nah vollendeter Beſchau iſt in allen jenen Fällen, wo 
über den wirflich erfolgten Tod fein Zweifel obwaltet, und bie 
. Beerdigung der Leiche ohne Anftand veranlaßt werden kann, 
der Beſchauzettel auszuftelen, und dieſer ſammt dem erhaltenen 
Tobdtenjcheine den Angehörigen oder Hausgenofien des Berftors 
benen einzuhändigen. In demfelben muß der Bor» und Zuname, 
der Stand, der Geburtsort und das Vaterland, die Religion, 
das Alter, der Wohnort, die letzte Krankheit, der behandelnde 
Arzt, der Tag und die Stunde des erfolgten Abfterbens, ber 
Tag und die Stunde, nach welcher die Beerdigung vorgenoms 
men werden Darf, bemerft werben. Bei Kindern ift überbieß 
ber Bor» und Zuname, fo wie ber Stand ber eigenen ober 
Pflegeältern anzugeben; enblih bei dem an den oberwähnten 
anftefenden Kranfheiten BVerftorbenen auch noch anzuführen, was 
binfichtlih der Reinigung oder Vertilgung feiner Geraͤthſchaften 
veranlaßt wurde. 

$. 42. 

In allen Fällen, wo er über einen ober den andern Diefer 
Punfte, der nur durch Nachforfchungen bei ben Angehörigen ober 
» Hausgenofien des Berftorbenen ficherzuftellen ift, Feine beftimmte 
Aufklärung zu erhalten vermag, oder eine giltige Urfache hat, 
die Richtigfeit der Angaben zu bezweifeln, Hat er dieſen Um— 
ftand auf dem Befchauzettel zu bemerken, und es ift dann bie 
Pflicht des Magiftratualprotofolliften, Dießfalls die nöthigen wei— 
tern Erfundigungen einzuziehen. Da es übrigens gefhehen Fann, 
daß die Sterbeftunde and bem Grunde nicht getreu angegeben 
wird, um eine befchleunigtere Erbbeftattung der Leiche zu erzie- 
len, fo hat er auch die Parteien auf ben Zwed ber richtigen 
Angabe der Sterbeftunde und auf bie für ben BETEN 
Tal feftgefegte Strafe aufmerkſam zu machen. 

$. 43. 

Kömmt die Krankheit, an welcher ein Sterbefall erfolgte, 

häufiger vor, und iſt fie daher ala epibemifch zu betrachten, fo 
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ift auch Diefelbe in dem Beſchauzettel ausdrüdlih als epidemifch 
aufzuführen. Muß die Leiche vor Ablauf der gefeblichen Friſt 
von 48 Stunden zur Erde beftattet werden, fo ift die Urfache 
hievon in dem Beichauzettel genau zu bemerfen. 

$. 44. 

Da die Angabe, daß der Verſtorbene nicht8, oder blos 
Hausmittel gebraucht Habe, nicht felten der Pfufcherei zum Ded- 
mantel dient, fo darf fih der Bezirföwundarzt mit einer folchen 
Angabe nicht begnügen, fondern er muß vielmehr die eiwa zu 
Rathe gezogenen Afterärzte zu entdecken jich bemühen, und deren 
Namen nebſt dem MWohnorte in dem Befchauzettel anführen, 
nicht minder aber auch fogleich der k. Stadthauptmannjcaft hie— 
von die Anzeige machen. Wäre aber der Berftorbene in ber 
That nicht Arztlich behandelt worden, fo muß erhoben und im 
Befchauzettel auch angegeben werden, warum feine ärztliche Hilfe 
angefprochen worden jey. 

| $. 45. | 

Dem Bezirkswundarzte liegt die Verbindlichkeit ob, alle 
Aufträge, die ihm fowohl von der k. Stabthauptmannfchaft, als 
von dem Magiftrate zu Unterfuchungen, Begutachtungen und 
wundärztlichen Hilfleiftungen gegeben werden, mit ber größten 
Genauigfeit und Gewiffenhaftigfeit zu erfüllen, und Darüber, 
wo es bie Umftände erfordern, fein kunſtgemäßes Gutachten 
abzugeben. | 

$. 46. 

Wo immer in feinem Bezirfe ein Unglücksfall fich ereignet, 
wodurch ein Menfch, fey es durch Zufall oder aus Vorſatz, be- 
ſchädigt wurde, oder gähe geftorben it, fol der Bezirkswundarzt 
auf der Stelle davon benachrichtigt werden. Er hat ſodann ohne 
Verzug zu dem Befchädigten fich zu begeben, und alles anzuordnen, 
was zu deſſen Rettung und weitern Vorkehrung nöthig ift. Ueber 
den Befund und das Verfügte hat er aber fogleich Bericht an 
die E. Stadthauptmannfchaft zu erftatten. 

$. 47, 

Bei einer jeden in feinem Bezirke entftehenden Feuers— 

brunft Hat der Bezirksarzt und Wundarzt fich felbft ohne ‚alle 


- 
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vorhergegangene Aufforderung mit den für Unglücksfälle und plötz— 
liche Lebendgefahren nöthigen Hilfs- und Arzneimitteln einzufinden, 
welche legtere auf Koften der Armenkranfenanftalt zu verfchreiben 
und ſtets in Bereitfchaft zu halten find. 


$. 48. 


In Sicherheits - und Friminalfällen von was immer für 
einer Gattung, wo Befichtigungen zu machen find, und eine 
wundärztlihe Auskunft zu geben ift, beftehen die allgemeinen 
Borfchriften ohnehin. Wird er zur Vornahme einer gerichtlichen 
Leichenbefchau aufgefordert, fo hat er diefelbe unweigerlich vorzu— 
nehmen, und bei berjelben genau nach der für gerichtliche Leichen- 
bejchauen vorgezeichneten Inftrufzion vorzugehen. 


$. 49. 

Bei der Vollziehung der übrigen Aufträge hat er die befte- 
henden Vorfchriften und die Grundfäge feiner Kunft und Wiffen- 
fhaft unter genauer Würdigung der Zeit, Lokal- und anderer 
bejonderer Umftände, fo wie feine eigenen und Anderer Erfahrun- 
gen zur Richtfchnur zu nehmen. 


$. 50. 


Alle Zeugniffe und Parere, fie mögen arme oder bemittelte 
Perfonen feines Bezirkes betreffen, Hat er unentgeltlich und in 
genauer Nachachtung der dießfalls .beftehenden bejondern Vor— 
ichriften auszuftellen. Alle derlei ämtlichen Zeugniffe find übri- 
gend nur nach einer vorhergegangenen genauen Unterfuchung ber 
Wahrheit vollfommen entfprechend auszufertigen, Die “Dienft- 
oder Erwerbsfähigfeit und Unfähigfeit nur nach genauer Wür- 
Digung aller Verhältniffe mit möglichfter Beftimmung ihres Gra- 
des auszudrüden, und zugleich anzuführen, ob die etwa bemerf- 
ten, die Dienſt- oder Erwerbsunfähigfeit bedingenden Gebrechen 
fich als heilbar oder aber ald unheilbar barftellen. Weberhaupt 
ift fich bei der Ausfertigung diefer Zeugniffe der Umftand gegen- 
wärtig zu halten, daß der Ausfteller für die Wahrheit feiner 
Angabe zu haften habe, und für ein auch nur zum Theil unges 
gründetes Zeugniß zur nachdrüdlichiten Ahndung gezogen wer: 


den fönne. 
Il. Band. IX. Heft. 33 
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8. 51. 

In jenen Fällen, wo dad Geſetz zur ſichern Begründung des 
Urtheils das Gutachten zweier beeibeter Aerzte erfordert, oder Die 
f. Stadthauptmannfchaft und der Magiftrat dasfelbe für nothwen- 
dig erachten, haben die Bezirföwundärzte auch außerhalb ihres 
Bezirfes fich verwenden zu laſſen; fo wie fie auch einander in 
Erfranfungs- oder Abwefenheitsfällen, jedoch nur in Folge eines 
eigens deßhalb erhaltenen Auftrages für die Dauer ber Krankheit 
oder Abwefenheit, unter unausgefegter Mitbeforgung ihrer eigenen 
Obliegenheiten wechfelfeitig zu fuppliven haben. 

s.52. 

Bei ihren mehrfältigen Obliegenheiten, in beren Folge fie 
ihren Bezirf durchgehen, haben bie Bezirföwundärzte bie befte 
Gelegenheit, fo manches zu entdeden, was der Gejundheit der 
Menſchen nachtheilig feyn fann. Aus dieſem Grunde follen fie 
auch bei ihren Gängen auf Alles, was auf Die Gefundheit einen 
ſchädlichen Einfluß Haben könnte, ein forgfältiged Augenmerk ha— 
ben, als: auf verdorbene, jchädlihe EB- und Trinfwaaren, auf 
befonders fchlechte und ungefunde Wohnungen, auf Unreinigfeis 
ten in ben Straßen und Häufern, auf Anfammlungen ftehenden 
Waſſers, auf Anhäufungen fauligten Unraths an Stellen, bie 
dazu nicht beftimmt find, u. dgl. Wo fie eine folche der Gefunbd- 
heit nachtheilige Wahrnehmung machen, haben fie es fogleich dem 
betreffenden Bezirfsarzte zu berichten, fo wie überhaupt Die Be— 
zirföärzte in der diefen. obliegenden Aufficht über den allgemeinen 
Gefundheitözuftand zu unterftügen. 

$. 53. 


Die wichtigen und fo oft an einen Augenblid gebundenen 
Berrichtungen machen es durchaus nothiwendig, daß der Bezirfd- 
wundarzt feine Wohnung fo viel möglich in der Mitte des ihm 
zugewiefenen Bezirfed aufichlage, und wenn er ausgeht, die Aus- 
funft zurüdlafle, wo er am ficherften zu finden feyn wird, bar 
mit man ihn zu jeder Zeit zu treffen wiffe, und erforderlichen 
Falls deffen perfönliche Ericheinung da, wo e8 ber Dienft und 
die Nothwendigfeit erheifcht, zu bewirken vermöge. Eben deß— 
hulb darf er auch ohne eingeholte Erlaubniß fich durchaus nicht 
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aus der Stadt entfernen, und bei einer jeden über 3 Tage 
dauernden Entfernung hat er im vorgefchriebenen Wege den nös 
thigen Urlaub anzufuchen. Erfranft er, fo hat er fogleich Die 
Anzeige an die k. Stadthauptmannfchaft zu machen, damit wegen 
der Supplirung feiner Stelle ungefäumt die geeignete Verfügung 
getroffen werden fönne. 

$. 54. 

Die Bezirfswundärzte Haben der von den Bezirfdärzten 
binnen der erften 8 Tage nach Ablauf eines jeden Monats abs 
zuhaltenden Zufammentretung beizumohnen, wenn fie hiezu von 
diefen Aerzten aufgefordert werden. Kommen ihnen befondere 
und merfwürbige Kranfheitsfälle vor, jo Haben fte die hierüber 
verfaßten Krankheitsgeſchichten dem betreffenden Bezirksarzte am 
Monatsichluffe vorzulegen. 

Am Jahresſchluſſe aber follen fie die ganzjährigen Kranfen- 
rapporte, nach dem vorgefchriebenen Formulare verfaßt, den be— 
treffenden Bezirksärzten übergeben. 

Sieh: Aerzte — Geräthichaften nah Kranken — Todten- 
beichau. 

Polizeifond. Mit Hoffanzleidefret vom 9. November 
1808 3. 19957 und 21495 wurde für die Hauptftadt Prag zur 
Beitreitung und Bedefung ber Polizeinuslagen die Kreirung eines 
eigenen Polizeifonds, und zu diefem Ende wurden Auflagen auch 
auf die Bier-, Wein-, Kaffee und Einfehrhäufer, dann auf Die 
Billards und Kegelbahnen bewilligt. 

Mit Hoffanzleidefret vom 28. Februar 1833 3. 2753, Gu⸗ 
bernialverordnung vom 28, März 1833 Nr. 12155 wurde ferner 
die Einhebung der Polizeifondsbeiträge nach bem Furfe von 250 
auf Konvenziondmünze reduzirt, geftattet. 

Mit Gubernialverordnung vom 7. November 1833 Nr. 
50475 wurden forann bie Bolizeifondsbeiträge der verſchiedenen 
Gewerbsleute in Prag nach folgenden Klaſſen und Beträgen feft- 
gefegt, und zwar: | 

I. Bei den Einfehrhäufern. 


Die erfte Klaffe mit.» > 2 2 2 2000.20 fl. Konv. Mi. 
bie weite Bto. mE . .,.. 22... 10 — — 
die dritte dio. mt 2 er en 


33 * 


504, Polizeifond. 


1. Bei den Schank- und Bierhäuſern. 
Die erfte Klaffe mt . 2 2 2 2 220.06 fl Konv. Mi. 
bie zweite dio. Mt 2 2 2 rn A — — 
bie dritte dto. mii. 2fl. — — 
IM. Bei den Weinhäuſern. 
Die erfte Klafe mt 2 2 2 2 22. PR — — 
bie zweite bio. mt . : . 2: 222 8 — — 


die dritte dio. Mt 2 2 2 2 2. AL — — 
IV. Beiden Kaffeefhanfnahrungen. 

Die erfte Slafe mit . 2 2. 2 2 2 BB — — 

die zweite dio. Mt 2 2 ee 

die dritte dio. Mt 2 2 2 2 2. A — — 


die vierte dio. Mit 2 2 2 re 2 — — 
| V. Bei Billards. 


Die erſte Klaſſe mi . . 12J.L. M. von einem Billard 
die zweite die. mt . .. 8 — — dio, 
die dritte bio. mt ... 6fl. — dto. 


VI. Bei Kegelbahnen. 
Die erſte Klaſſe mit ..6fll. K. M. von einer Bahn 


die zweite dio. mt . .. 4fl. — — dtv, 

VI. Bei Branntwein- und Rofogliv- Par 
rungen. 

Die erfte Blafie mt . >» 2 2 22022. fl. Rom. Mi 

bie zweite dio. mt 2. 2 2 22. 6fl. — — 

die dritte dto. miiiii... A — — 


bie vierte dto. miiiii... 2fl. — — 
VII. Bei Traiteurnahrungen.— 

Die erfte Klafe mt . 2 2 2 2 2.2. dl — — 
die zweite bio. mt -. . . .. Rh — — 

Der prager Magiftrat erhielt. dabei zugleich den Auftrag, 
die Polizeifondsbeiträge in dieſer bewilligten Art vorzufchreiben, 
hiebei die WBerhältnifie der einzelnen Gewerbsleute zu berüd- 
fichtigen, und ihre Klaffifizirung gewiffenhaft zu  beforgen, 
um jeder Klage wegen Ueberhaltung, und jedem Geſuche um 
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Herabfegung ber bemefienen Beträge möglichft zu begegnen, und 
die Abjchreibungen berfelben thunlichft zu vermeiden. 

Bor allem ift eine gerechte Belegung, dann die Einhebung 
der "Wolizeifondsbeiträge von ben betreffenden Gewerbsleuten 
‘zur gehörigen Zeit, als das verläßlichfte Mittel bezeichnet, dem 
Polizeifonde feine Einnahmen zu fihern; in feinem Falle aber 
find die Beträge zu mehrjährigen Reften anwachſen zu lafien, 
fondern dann, wenn eine Rate bei Fälligwerdung ber zweiten 
noch nicht berichtigt ſeyn follte, felbe fogleich Durch die dem Mas 
giftrate zu Gebote ftehenden gefeglichen Zwangsmittel einzutreis 
ben, und nur dann, wenn biefe fruchtloß bleiben, oder bie Ver— 
hältniffe des Gewerbsmannes ſich verfchlimmert Haben follten 
ift auf die Abfchreibung einer Rate oder Herabfegung des jähr: 
lihen Beitrages in eine geringere Klaffe bei dem Gubernium 
einzurathen. Ä 

Außer der Hauptftadt Prag ift in den übrigen Städten 
zwar Durch feine allgemeine gefegliche Vorfchrift die Kreirung 
eined eigenen Polizeifonds bewilligt. Weil aber auch die übrigen 
Städte Auslagen für vorgefchriebene polizeiliche Zwede zu bes 
ftreiten Haben: fo Haben fih durch Xofalverfügungen der Orts: 
‚ polizeibehörden in mehreren Städten eigene Polizeifonde gebil- 
bet, welche nebſt verjchiedenen mäßigen Anlagen auch durch vers 
fchiedene Strafgelder für UWebertretungen von polizeilihen Vor— 
fhriften ihre Dotazion erhalten, und von ben höheren Admini- 
ftrativbehörden,, ungeachtet Diefelben Feine eigentliche geſetzliche 
Sanfzion für fih haben, aus Rüdficht ber Nüslichfeit und Noth- 
wendigfeit eined Fondes für die im Intereſſe des Allgemeinen 
oft ganz unausweichlichen Auslagen zu polizeilichen Zweden, den- 
noch ftillfichweigend geduldet werben. 

Sieh: Abfüttern — Polizeiordnung. 

Polizeimannfchaft. Die Polizeimannſchaft bildet Die 
Organe zur Vollziehung des polizeilichen Dienftes. 

Um dieſe Organe fogleich Jedermann kenntlich zu machen, 
fie mit der erforderlichen dienftlichen Autorität zu verfehen, und 
ihnen hiernach aud die nöthige Folgeleiftung für ben Vollzug 
bes ihnen übertragenen Dienftes zu fichern, ift bie Polizeimann—⸗ 
ſchaft uniformirt, und auch armirt, 
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Fuͤr die Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, dann fuͤr die Pro— 
vinzialhauptſtaͤdte beſteht in Folge allerhöchſter Entſchließung vom 
22. April 1837 zur Uniformirung und Armirung der Polizei— 
wache eine eigene Vorfchrift, und es ift dafelbft eine. förmliche 
MilitärsPolizeimache organifirt, weil in Hauptftädten eine entjpres 
hend organifirte Polizeimache zur Vollziehung bes bafelbit viel- 
feitig ausgedehnten Poligeidienftes im Bergleiche gegen das Land, 
ein unabweisliches dringende Bedürfniß ift. - Diefe für Wien 
und die SBrovinzialhauptftädte erlaflenen Uniformirungs- und 
Armirungsvorfchriften der Miltitär-Polizeiwache findet nah dem 
Hoffanzleidefrete vom 15. Juli 1841 Zahl 18926 und Guber- 
nialverordnung vom 30. Juli 1841 Nr. 39821 auf die Polizei- 
mannfchaft des Landes Feine Anwendung, und insbefondere ift 
ber legtern das Tragen ber militärischen Abzeichen, ded Namens» 
zuges Seiner Majeftät, oder bes faiferlichen Adlers, unterfagt. 

Ein Mißbrauch in diefer Beziehung befteht auch darin, Daß 
fih die Polizeidiener auf dem Lande öfterd des Port d’Epees 
bedienen, welches fie an ihre Säbelgriffe hängen. Da das Tra- 
gen bes Port d’Epees eine rein militärifche Auszeichnung ift, 


x 


und deßhalb auch nur dem k. k. wirklichen Militär, fomit wohl _ 


auch den k. k. Polizeifoldaten, nicht aber auch den Polizeidienern 
gebührt, welche im Dienfte einer Stadtgemeinde, einer Privat- 
obrigfeit oder Körperfchaft ftehen : fo ift die Unzufömmlichfeit des 
Tragens des Port d’Epees von der Polizeimannfchaft auf dem 
Lande, wo felbe etwa beftehbt, nach dem Landespräfidialdefrete 
vom 21. April 1840 Zahl 1532 abzuftellen, und nicht zu dulden. 

Nachdem die Bolizeimannfchaft die Beftimmung bat, ben 
polizeilichen Dienft zu vollziehen, fo ift eine volle Verläßlichkeit 
derfelben bie erfte und nothiwendigfte Eigenfchaft an ihr, ohne 
welche eine entiprechende Vollziehung des Dienftes nicht denkbar 
iſt. Im Intereſſe des legteren haben fich daher bie Amts- und 
Magiftratsvorfteher der vollen Berläßlichkeit der Polizeidiener in 
jeder Art zu verſichern. 

Nach dem Hofdekrete vom 4. September 1804 hat ſich die 
Polizeiwache bei Entſtehung eines Tumultes unverzüglich an den 
Ort des Bolksauflaufes zu begeben, felben gleich bei feinem 
Entftehen zu zerftreuen, und fogleich der PBolizeinehörde die An- 
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zeige zu machen, damit alle zweckmäßigen Anſtalten getroffen 
werden, um bie öffentliche Ruhe herzuſtellen und zu erhalten. 

Nach den $. $. 86 und 87 des Strafgefegbuches IL Theile 
hat fich die PBolizeimannfchaft in ihren Dienftesverrichtungen jeder 
thätigen Beleidigung zu enthalten, widrigens biefelbe eine ſchwere 
Polizeiübertretung gegen die Pflichten eines öffentlichen Amtes 
begeht, und der in den genannten ®efeßparagraphen BERLIN 
Strafe unterliegt. 

Sieh: Gefangenwärter. 

Polizeivrdnung. Polizeiordnung ift eine, Die mefent- 
lichften Polizeigegenftände in Bezug auf öffentliche Ordnung, 
Ruhe, allgemeine Sicherheit in allen ihren Abtheilungen, und 
öffentliche Anftändigfeit und Sittlichfeit umfaffende Vorfchrift. 

Es befteht eine foldhe allgemeine, urfprünglih für Prag 
erfloffene Bolizeiordnung vom 25. Juni 1787. Selbe hat zwar 
feirher durch nachträgliche Geſetze, und insbefondere auch Durch 
das Strafgefegbuch. II. Theild mehrere Mobdififazionen erhalten; 
allein da die Polizeiordnung durch die über mehrere Objefte ber- 
felben nachträglich erfloffenen Beftimmungen nur modifizirt und 
nicht aufgehoben ift, auch die dießfälligen Modifikazionen bei den 
betreffenden Artifeln mit Berufung auf bie hierüber erfloffenen 
fpäteren gefeglichen Anordnungen vorkommen: fo wird Die Bolizei- 
ordnung vom 25. Juni 1787 hier ungeändert ihrem ganzen Sn: 
halte nach aufgenommen. 

Selbe enthält vier Abtheilungen, in welchen vorgefchrieben 
ift, was in polizeilicher Beziehung 

I. täglich während der Tageszeit, 

I. zur Nachtzeit, 

II. zu verjchiedenen Zeiten, 

IV. an Sonn» und Feiertagen zu beobachten ift. 

1. Täglic. 
1. Anzeiggettel. 

Sollen alle Hausinhaber, Hausabminiftratoren, Hausinfpels 
toren, Gaftwirthe und Inwohner oder Afterbeftandverlaffer bie 
Anzeigzettel fämmtlicher Leute, denen der Linterfiand au nur 
über eine Nacht in ihrer Behaufung gegeben wird, alfogleich, 
oder den folgenden Tag darauf längftens bis 9 Uhr früh in dem 
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bazu berits beftimmten Polizeiamte abgeben, widrigens felbe 
bei der erften Betretung mit einem Verweiſe ernftlih ermahnt, 
beim zweitenmal mit 6 fl., und beim bdrittenmal mit 12 fl. ge 
ftraft werben follen. Sieh: Fremden-Anzeige. 


2. Baufennzeichen. 


Sollen bei Bauführungen der Gebäude die nötdigen Vor: 
fihten mit Aushängung eines Zeichend unter Strafe von 4 fl. 
getroffen werden. Sieh: Bau — Warnungsd- Zeichen. 

3. Baufchuldigfeit. 

Wird unter Strafe von 10 Thalern verboten, Keller, oder 
andere Bauführungen unter die Gäfjen oder Pläge ohne aus- 
drückliche Erlaubniß der k. k. Landesftelle zu graben oder zu 
bewerfitelligen. | 

Die Kellerlöcher dürfen nicht mit einem Quereiſen, fondern 
müflen mit eifernen Dedeln, die mit angemeffenen Luftlöchern 
verfehen werden fünnen, unter Strafe von 4 fl. gegen die Zus 
widerhandelnden, verwahrt werden; auch müflen die Kellerlöcher 
und Fallthüren an den Eingängen der Häufer ober fonft gefährs 
ihen Tiefen verwahrt, und Brüdeln, dann Stege über Wäfler 
und Gräben, wenn fie fchabhaft oder verfault, oder aber Die 
Geländer ausgebrochen find, unverzüglich hergeftellt, Die PBaflage 
aber an Ufern von Wäffern oder tiefen Gräben mit einem Ges 
länder gehörig verfehen, Hingegen weiter gepflafterte Kanäle und 
eingededte Gräben, welche fchadhaft find, nicht minder fchlechte 
oder ausgefahrene Fahr- und Geh-Wege ſogleich ausgebeflert 
werden, als im Widrigen jede Webertretung mit einer Strafe 
von 4 fl. geahndet, annebft aber das Unterlaffe ohneweiters 
auf Koften des Schuldtragenden hergeftellt werben würde. Sieh: 
Brüdeln — Durchfahrtſtraßen — Geländer — Paffage — Stege. 

4. Bauzeug und Straßenhindernifle, 

Iſt unter Strafe von 2 fl. die Paſſage befonders auf 
Haptftraßen, frei zu laſſen. Es werden baher nicht gelitten 
Baumaterialien und Tiſchlerholz, Obft und andere unfchidlich 
angebrachte Standeln, Bier, Mehl, Holz: und andere beladene 
oder auch leere Wägen, Weinböde, auf den Straßen und in den 
Gäſſen fo auszuftellen, daß die freie Paſſage dadurch verhindert 
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werden fönnte. Eben daher koͤnnen Pflöde, ungefchidt einge: 
grabene, zu niedere Steine vor den Häufern, zu niedere Schran- 
fen, dann Schutt, Koth und Schutthaufen nicht gebuldet werden. 
Eich: Bau — Straßenverftellung. 

5. Fahren und Biehtreib. 

Wird den. Rutfchern das ſchnelle Fahren, Vorfahren, Weg- 
verfchränfen, das Abfüttern der Pferde auf der Gafle, das über: 
mäßige Schnalgen mit der Peitfche, dann das Fahren und das 
Führen der Pferde nahe an den Häufern, wo bie Leute gehen, 
verboten und verordnet, daß den Kindern das Anhängen auf 
die Wägen nicht geftattet werden folle. Sieh: Abfüttern — 
Gaſſenreinheit — Kinder — Kutſcher — Schnellfahren — 
Viehtrieb. 

| 6. Gaffenreinheit. 

Iſt auch unter Strafe von 3 Reichsthalern überhaupt alle 
Verunreinigung ber Gäffen und Auswerfung von Kehricht, be> 
fonderd aber das Ausgießen des Privets, vder das Auswerfen 
eined Aaſes auf die Gafle, unter 5 Reichsthaler Strafe fehär- 
feftens unterfagt, wobei jederzeit die Dienftherren für ihr Gefinde 
haften, und die Strafe au erlegen haben. Sieh: Aas — Gaflen- 
I 

7. Gaflenreinigung. 

Bei einfallendem Thauwetter nach dem Winter haben bie 
Hausinhaber ſich vermöge der Säuberungsorbnung unter Strafe 
von 1 fl. in Betreff der Aufeifung jenen Anordnungen willfährig 
zu unterziehen, welche ihnen nach Befund der Umftände von 
Seiten ded Magiftrated werden an die Hand gegeben werben. 
Sieh: Aufeifen. 

8. Schneewurfszeichen, 

Eben fo follen alle Hausinhaber unter Strafe von 4 fl, 
Sorge tragen, daß bei Abwerfung des Schneed von den Dächern 
zur Sicherheit der Borbeigehenden ein Warnungszeihen aus— 
gefteckt werde. Sieh: Schnee-Abwerfen — Warnungszeichen. 

9. Marftichreier und Bettler. 


Iſt dad Betteln überhaupt, dad Singen, das Harfenfpielen, 
Herumgiehen der Mufifanten, dann die Duadfalber und Markt: 
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ſchreier, oder ſonſt mit Arzneimitteln herumſchleichende und hau⸗ 
ſirende Leute nicht zu dulden; die Betretenen ſind ohneweiters 
anzuhalten, und der Behörde zu übergeben. Sieh: Arzneiver— 
kauf — Betteln — Bettler — Muſikanten. 

10. Schmähfarten und Sittenverderbniß. 


Iſt das Anheften und Ausſtreuen der Pasquille, ſo wie 
alle unflätige Bilder und Gefänge, deren Ausrufen, dann alle 
ärgerliche Geipräche wider bie Religion und die guten Sitten, 
unter der den Umftänden angemeffenen Strafe verboten. Sieh: 
Pasquille. | | 

11. Berbädtige. 

Soll unter fehärfefter Strafe verbächtigen, mit feinem Paſſe 
oder Kundſchaft (MWanderbuche) oder aber anderen Urfunden 
verfehenen Leuten fein Aufenthalt geftattet, oder fonft ein Unters 
fchleif, oder wohl gar Borichub gegeben, fondern felbe follen 
angehalten und der Behörde eingeliefert werden. Sich: Aufs 
enthalt — Dienftfonfens — Fremde — Bälle — Bagabunden 
— Wanterbüher — Unterftand. 

12. euerverhütung. 

Liegt jedem Hausinhaber vorzüglich ob, die Feuerlöfchord- 
nung unter den in derſelben feftgefegten Strafen in allen und 
jeden pünftlich zu beobachten, in feinem Haufe mit allen dießfalls 
vorgefchriebenen Feuerlöfchgeräthfchaften, und außer den Winter- 
monaten auf dem Boden ftetd mit Waſſer verfehen zu feyn, aud 
wegen guter Verwahrung brennbarer Materialien die genaueite 
Obforge zu Iragen, damit bei den vorzunehmenden Vifitazionen 
(Feuerbeſchau) alles im guten Stande angetroffen werde, weß— 
wegen auch jeder Hausinhaber und Bürger ſich die gedrudte 
Feuerlöfchordnung wohl befannt machen fol, um fich bei einem 
entftehenden Feuer darnach zu richten zu wiffen. Sieh: Feuer— 
beſchau — Feuerlöfchgeräthe — Feuerlöfchordnung. 


11. In der Nacht. 
13. Bauzeichen. 


Müffen unter angemeffener Strafe von 4 fl. Gruben, Ger 
bäude, aufgebrochene Kanäle fogleih verwahrt werden, bei Ges 
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rüſten und Schutthaufen, die nicht ſogleich weggeſchafft werden 
können, zur Nachtzeit Laternen zur Sicherheit der Wandelnden 
aufgeſteckt, auch nach Beſchaffenheit der Umſtände Schranken auf— 
geſtellt werden. Sieh: Warnungszeichen. 


14. Straßenhinderniß durch Geräthe. 

Sind Fäffer, Bauholz, ausgeſpannte Wägen, Weinbocke, 
an die Häufer gelehnte Leitern vor Eintritt der Nacht unter der 
ebenmäßigen Strafe aus dem Wege zu räumen. Sieh: Straßen- 
verſtellung. 

15. Feuerverhütung. 


Iſt mit Licht ohne Laterne in Stallungen und Schupfen, 
Böden, Holz- und andere Gewölbe zu gehen, jo wie bad Tabak— 
rauhen auch an biefen Dertern unter Strafe von 10 Reichs— 
thalern, und zwar bei den Wirths- und Einfehrhäufern unter 
Haftung der Hauseigenthümer verboten. Sich: Feuersgefahr. 


16. Fadeln und Kohlenfeuer. 


So ift auch unter der nämlichen Strafe verboten, mit bren- 
nenden Fadeln an Dächern und anderen hölzernen Behältniffen 
auzuftoßen, wie nicht minder während des Jahrmarktes in den 
Markthütten Licht ohne Laterne, um fo weniger alfo Kohlenfeuer 
zu unterhalten. 


17. Tanzmuſik. 

- Müffen Tanzfäle und Tanzhütten mit gehöriger Vorſicht 
beleuchtet werben, daher unter Strafe von 3 fl., wenn barin 
Mufif gehalten wird, jederzeit der Polizei hievon die Anzeige zu 
machen ifl. Sieh: Bälle — Tanzmufif. 


18. Straßenhinderniß durch Wägen. 


Dürfen weder beladene, noch leere Heumägen und Stroh— 
wägen auf ber Gafje unter Strafe von 1 Reichsthaler für jeden 
Wagen über Nacht ftehen bleiben. Sieh: Straßenverftellung. 


19. Nachtlager in Staflungen. 


Sol in den Stallungen außer dem in wirklichen Dienften 
ftehenden Kutfcher und Knechten Niemand über Nacht unter 
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Strafe von 3 fl. aufgehalten werden. Sieh: Aufenthalt — 
Unterftand. 


20. Gaſt⸗ und Kaffechäufer. 

Müffen die öffentlichen Gaftörter und Kaffeehäufer unter 
Strafe von 10 Reichsthalern zu gefegter Zeit gefchloffen werden, 
weche durch das Hofdefret vom 3. Jänner 1772 mit 10 oder 
11 Uhr Abends feftgefest if. Sieh: Polizeiftunde. 


21. Auf der Gafle Schlafenve. 

Sind Schlafende in offenen oder leeren Hütten‘, unter 
Thormwegen, oder auf freier Gaſſe auf die Seite zu fchaffen; wo 
aber bei felben zugleich Verdacht mit verbunden ift, find berlei 
Leute der Behörde einzuliefern. 


22, Beleuchtung. 


Iſt alle Beſchädigung der Laternen unter Sr von 5 
Reihsthalern verboten. Sieh: Laternen. 


3. Nachtmuſik und Ractlärm. 

Bleibt die türkifche und andere Muſik zur Nachtzeit ohne 
vorher erhaltene Erlaubniß, fo wie überhaupt aller Nachtlärm 
unter den, den Umftänden nach feftzufegenden Geld⸗ oder Leibes⸗ 
ſtrafen —— 


24. Hunde⸗Einſperren. 

Sind in Anſehung der Hunde die hierwegen bereits kund 
gemachten Verordnungen unter den in ſelben ausgemeſſenen 
Strafen auf das Genaueſte zu beobachten; nebſtdem iſt aber kein 
Hund, ſobald es finſter wird, außer dem Hauſe zu belaſſen, 
ſondern wenn er auch mit einem Halsbande verſehen wäre, als 
herrnlo® anzufehen, damit das Publikum durch Das Heulen ber 
“ ausgefperrten Hunde nicht beumruhiget werde. Sieh: Abdeder 
— Hunde — Hundswuth. 


11. Zu verfchiedenen Zeiten. 
25. Herabfallensverhütung. 


Sind Blumen und andere Gefchirre vor den Fenftern unan⸗ 
gebunden nicht zu dulden. Sieh : Blumentöpfe — Fenfter — Gefchirre. 
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26. Ueberſchwemmung. 

Muß das Steigen der Flüſſe wohl beobachtet, und in jedem 
nöthigen Falle der Behörde angezeigt werden, Damit der Ueber- 
gang über Brüden zu rechter Zeit gefperrt, und in den nahe 
liegenden Häufern wegen Rettung der Keller und verfchiedener 
Geräthichaften das Nöthige fehleunigft veranlaßt werden fönne. 
Eieh: Ueberſchwemmung. 


27. Grtrinfengefahr im Sommer. 


Iſt im Sommer bad Baden ber Kinder und auch erwach— 
fener Leute in Flüffen, Bächen, Teichen und Mühlgräben, jo wie 
das Spielen ber Kinder nahe am Waſſer und auf öffentlichen 
Straßen, beſonders bei der Dämmerung und zur Nachtzeit ver- 
boten, wie dann Die betretenen erwachfenen Leute mit 1 Reichs: 
thaler, die Kinder aber mit Schillingen, und deren eltern und 
Vormünder nach Umftänden fcharf beftraft werden würden. Sieh: 
Baden — Finder. 


28. Schießen und Feuerwerke 

Iſt unter Strafe von 4 fl. mit Feuergewehr ſowohl, als 
mit Windbüchjen und Blasrohren in der Stadt, oder vor ben 
Thoren auf den Landftraßen zu fchießen, wie auch an folchen 
Dertern Feuerwerfe von was immer für einer Art zu machen, 
verboten. Gieh: Blasrohr — Feuersgefahr — Beuerwerf — 
Schießen. 

29. Andadten. 

Sind fpäte Andachten auf der Gaffe und in Privathäufern 
nicht erlaubt; wenn aber welche abgehalten werden, fo find Dies 
jelben fogleich der Behörde anzuzeigen. Sieh: Andachten. 

| 30. Staubverhütung. 


Es fol im Sommer, wenn es nothwendig erjcheint, vor 
den Häufern, bejonder8 aber wenn gefehrt wird, aufgefprigt 
merden. 

31. Kindersherumlaufen. 

If das Prozefliongehen der Kinder, jo wie auch das Herum: 
gehen in den fogenannten Dreifönigs- und Nifolaikleidern nicht 
zu geftatten. Sieh: Dreifönigsfpiel — Nifolaifpiel. 
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32. Eßwaaren. 


Sollen ungenußbare, ſchadliche Marktfeilſchaften, ungeſunde 
und alle unbekannte Schwämme, unzeitiges Obſt, faule Fiſche, 
unreines und ungeſundes Fleiſch und dgl. nicht zu Markte ge— 
bracht und verkauft, das Betretene in Beſchlag genommen und 
vertilgt, die Verkäufer noch insbeſondere nach Umſtänden beſtraft 
werden. Sieh: Fleiſch — Fiſche — Lebensmittel — Marftords 
nung — Obſt — Schwaͤmme. 

33. Ertrinkensgefahr im Winter, 


Wird das Schleifen auf dem Eife in Gäffen und auf 
Plägen, fo wie auch außerdem an gefährlichen Orten, dann das 
Mandeln über Eis, befonderd bei aufthauendem Wetter nicht 
geftattet. 

34. Schaufpiele, Tanz⸗ und Fechtſchulen. 

Sind gezahlte Hauskomödien, fo wie Bälle an öffentlichen 
öder Privatörtern ohne erhaltene Erlaubniß, dann auch die Yanz- 
und Fechtlefjionen von unbefugten Leuten unter Strafe von 10 
Reichsthalern verboten. Sieh: Theater. 

35. Spielverbot 

Sind die in dem bereitö fungemachten Spielpatente ent: 
haltenen Hazardfpiele unter den in demjelben feftgefegten Strafen 
ernftlich unterfagt, nämlich: Pharao, Baflet, Würfel, Pafladieci, 
Landsfnecht, Duindeei, Trenta, Quaranta, Raufchen, Färbeln, 
Strafchaf, Sincera, Brennten, Molina, Walacho, Makao, Halb— 
zwölf oder Mezzo duodeci, Vingt un, und andere derlei unter 
was immer für einem Namen die Spielſucht zur Vereitlung des 
Geſetzes diefelben bereits erfunden a ober noch erfinden mag. 
Sieh: Verbotene Spiele, 

36. Aberglaube, 

Müſſen abergläubifhe Mißbräuche, ald: Sonnenwendfeuer 
am Johannis- und Walburgis- Vorabend und in Läffelnächten, 
allerlei Unfug auf Kirch: und Kreuzwegen, nicht minder das 
Nikolai und Dreifönigsfpiel, und alle Schaggräbereien und Be— 
Ihwörungen nicht geftattet, fondern Die Uebertreter zu der den 
Umftänden anzumeflenden Beftrafung der Behörde angezeigt wer: 
den. Sieh: Aberglaube. 
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37. Bäume ausitellen. 

Iſt das Segen der Bäume im Monate Mai, dann bei den 
Hütten, Kirchen, Prozeflionen, und am Kirchweihtage unter 
3 fl. nicht zu geftatten. Sieh: Maibäume, 

38 Deffentliche Luftbarfeit. 

Bleiben an verbotenen Tagen alle öffentlichen Luftbarfeiten, 
und zwar unter Strafe von 10 Reichsthalern eingeftelt. Sieh: 
Normatage. j 

39. Wochenmarkt 

Darf an den MWochenmarfttagen das Getreide nur auf dem 
beftimmten Marftplage verkauft und gefauft werden. ieh: 
Marfiordnung. 

40. Feuerverhütung. 

Iſt bei ftarfem Winde das Kaftanien» und Bratel Braten 
oder Kochen, dann Erbfenröften auf der Gafle verboten; auch 
wird unter Strafe von 10 Reichöthalern verboten, das Holz in 
den Defen zu dörren, wodurch fehon fo manches Feuer entftanden 
ift. Sieh: Feuersgefahr — Feuerlöfchordnung. 


IV. An Sonn: und Feiertagen. 


44. Spiel und Tanz. 
Darf die Mufif, fo wie das Kegel- und Billardipiel vor 
4 Uhr Nachmittags unter Strafe von 10 Reichsthalern nicht 
angefangen werben. 
42. Wägen-Paden. 
Iſt das Auf und Abpaden ber Fracht- und fchweren Wägen 
unter Strafe von 1 Reichsthaler verboten. 
43. Braten auf ber Gafle. 
Das Raftanien- und Bratel-Braten, dann Erbfenröften auf 
der Gaſſe if unter Strafe von 1 Reichsthaler verboten. 
44. Kichenhandel 
_ Dürfen die Standeln bei Kirchen mit Gebeteln und Bil: 
dern unter Etrafe von 2 NReichsthalern nicht aufgemacht werben. 
Sieh: Kirchenhandel. 
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45. Palmzweige. 
Iſt am Palmſonntage der Verkauf der Palmzweige unter 
Strafe von 1 fl. verboten. 


46. Arzneigewölbe und Perüdenmadher. 

Können Perüdenmachergewölbe unter Strafe von 10 Reiche» 
thalern nur bis 11 Uhr Vormittags offen feyn, und Nachmittags 
erft um 4 Uhr geöffnet werden; Apothefer- und Barbiergemölbe 
aber können auch an allen Sonn» und Feiertagen den ganzen 
Tag hindurch offen bleiben. 


47. Schnittwaarenverkauf. 

Müſſen Handlungsgewölbe, in welchen Schnittwaaren ver: 
fauft werden, unter der gleichmäßigen Strafe zugemacht feyn, 
jene ausgenommen, in denen die Parteien zugleich wohnen, welche 
jedoch ohne die mindefte Auslage einer Waare wenigftend zur 
Hälfte, d. i. mit einem Fenſterladen geſchloſſen feyn follen. 

Auch ift weiter die Auslegung von Kaufmanns - und Krä- 
merwaaren an Sonn» und Feiertagen durch die Verordnung vom 
16. Juni 1796 verboten. 


48. Gewürzgewölbe. = 
Sind die Gewürrgewölbe blos während des Hauptgottes— 
dienſtes gefperrt zu laſſen. 


49. Pad-Tragen. 

Iſt Wäfche oder fonft andere große Päde zu tragen, unter 
Strafe von 1 Reichöthaler verboten. Nur die Reifenden und 
die bei dem Poſtwagenamte angeftellten Leute find von dem Ber: 
bote des Tragend von Päden an Sonn» und Feiertagen, und 
wegen Aufpaden und Uebertragung der Bagage fchon durch das 
Hofdekret vom 3. März 1775 befreit. 


50. Eßwaaren. 

Dürfen an Sonn= und Feiertagen bie 9 uhr nur folgende 
Feilſchaften unter ſonſt erfolgender Koufisfazion verkauft werden, 
als: Brod, Kipfeln, Hörln, Prezeln, Semmeln, Fiſche, Eier, 
friſches und geſelchtes Fleiſch, Ingeweid, Brat-, Leber- und an— 
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dere Würſte, grüne Waaren, Milch, ſaures Kraut, Rüben, Ret— 
tig, Käften, Nuͤſſe u: dgl, jedoch ohne Ausſtellung eines Zeichens; 
auch dürfen die Käs⸗ und Butterhändler zu dieſen Stunden 
offen halten. 


51. Tabak und Obi. 


Kann der Tabak und das friiche Obft an Sonn: und Feiers 
tagen früh und Nachmittags außer. der Zeit bed Gottesdienftes 
ffentlich, während des Gottesdienftes aber nur in den Einfügen 
und unter ben Hausthoren, unter Konfiskazionsſtrafe verkauft: 
werden. 


’ 


52. Lebzelter und Ausrufer. 


Können Lebzelten und Wachs, dann Honig vor und nad 
dem Gottesdienfte, Kerzen aber im Sommer um 6 Uhr, und 
im Winter um 4 Uhr Nachmittags verfauft werben; das außer 
diefen Zeiten Betretene unterliegt der Konfiskazion. Unter Strafe 
von 1 fl. ift an Sonn» und gebotenen Feiertagen den - ganzen 
Tag hindurch alles öffentliche Ausrufen verboten. 


53. Fleiſch⸗ und Obſtverkauf. 
Sollen am Neujahrs-, Chriſt-, Oſter- und Pflingſtſonntage 
die Fleiſchbänke nicht offen ſeyn, und die Oebſtler in den Ein— 
ſätzen unter der Strafe von 10 Reichsthalern nichts verkaufen. 


54. Wachehandler. 


Können am Allerheiligen: und am Lichtmeßtage die Wachs- 
händler und MWachsferzler offen halten, doch ohne Auslage und 
mit geblendeten Läden, und biefes Iegtere unter fonft zu erfol- 
gender obiger Strafe. 

Dei Ausmeffung ber in ber Polizeiorbnung feſtgeſetzten 
Strafen ift immer auf die obwaltenden erſchwerenden oder mil⸗ 
dernden Umſtaͤnde Rüdficht zu nehmen. 

Wenn ein Uebertreter die Geldſtrafe zu erlegen nicht im 
Stande ſeyn ſollte, ſo iſt derſelbe für jeden Gulden mit einem 
eintägigen Arreſte, ober ben Umftänden nach mit einer andern 
förperlihen Strafe zu belegen. 

Die Geldftrafen find nad dem Hofdekrete vom 11. Juni 

1. Bw. IX. Heft. 34 
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1787 ausſchließend nur dem Polizeifonde zuzuwenden, und zwar 
auf beſſeres Pflaſter, Säuberung der Gäfſen und zur beſſeren 
Stadtbeleuchtung zu verwenden. Den SKreisämtern aber liegt 
es ob, jelbft auf die genaue Befolgung ber Polizeiordnung eine 
ftete Aufmerfjamfeit zu tragen, und bie Vorfehrung zu treffen, 
damit befagte Verordnung duch die Magiftrate öfters republis 
zirt und bie eingehenden Strafgelder gehörig verrechnet werben. 

Sehr zwedmäßig für eine entfprechende Polizeiverwaltung 
In den Städten von einiger größerer Bedeutung ift eine eigene 
Lokal⸗Polizeiordnung, welche zur ungeftörten Aufrechthaltung und 
Fortdauer der öffentlichen Ruhe und Ordnung, zur Sicherheit 
bes Körpers, ded Lebens, der Gejundheit, des Eigenthums und 
ber Ehre, dann zur Erhaltung der öffentlichen Sittlichkeit, und 
zur Heiligung der Eonns und Feiertage die wefentlichften gefeh- 
lichen Beftimmungen in geordneter Zufammenftellung mit Rüds 
fiht auf die befonderen Ortsverhältniffe enthält, mit höherer 
Genehmigung in Drudf gelegt, und den Einwohnern zur pünfts 
lichſten Nachachtung, vor allem aber zur genauen Inftruirung, 
welche durch eine folhe in jedem Haufe vorhandene Lofals 
PBolizeiordnung gründlich gegeben und in fortwährender Frifche 
erhalten werden Fann, übergeben wird. Solche zwedmäßig ein» 
gerichtete Rofals Volizeiordnungen gibt ed bereit in mehreren 
Städten Böhmens. 

Polizeiſtunde. Unter der Polizeiftunde wird derjenige 
Zeitmoment verftanden, wo die Wein-, Biers und Kaffeehäufer 
nach polizeilichen Borfchriften des Nachts gefchloffen werden, und 
bem Befuche von Gäften nicht mehr offen ftehen follen. Die 
Feftfegung, fo wie die Meberwachung wegen Einhaltung der 
Bolizeiftunde, gehört zu einer®geregelten und forgfältigen Polizei— 
verwaltung ſowohl in Beziehung auf Sicherheitd- ald auch Sitten: - 
polizei. In fpäter Nacht über einen gewiffen Zeitpunft hinaus, 
bringt Fein Bedürfnig der Nahrung, des Trunfes, oder ber 
gefelligen Zufammenfunft Zeute, Die ein geregelted Leben führen, 
in Wein, Bier, Kaffee und Wirthshäuſer. Nur Leute, welche 
in irgend einer ober ber andern polizehwidrigen oder gemeins 
ſchädlichen Abficht verborgene Zufammenfünfte halten wollen, 
oder fih den Nachforfhungen ber Polizei zu entziehen ſuchen, 
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oder Hang zu einem ſchwelgeriſchen, ſittenwidrigen Leben haben, 
ſuchen ſich in ſpaͤten Nachtſtunden in Wein⸗, Bier⸗, Kaffee⸗ oder 
Wirthshäuſern einzufinden und aufzuhalten. Alles dieſes im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und Sittlichkeit zu verhin—⸗ 
bern und Hintanzubalten, ift eben der polizeiliche Zweck der Feſt⸗ 
fegung und Ueberwachung der Polizeiftunde. 

Die Wein: und Bierhäufer müflen nad bem SHofdefrete 
vom 3. Sänner 1772 in den Städten um 11 Uhr, die Kaffees 
häufer längftend um 12 Uhr Nachts, auf dem Lande aber bie 
erfteren um 10 Uhr und bie letzteren um 11 Uhr geigtoften 
werben. 

Die Wein: und Bierwirthe, fo wie auch bie Kaffeefchinfer, 
welche fi wider diefe Vorfchrift vergehen, find auf dem Grunde 
bed Hofdefreted vom. 23. Auyuft 1790, dann des Hoffanzlei- 
dekretes vom 16. Dftober 1840 Zahl 32041 und Gubernial⸗ 
Verordnung vom 4. Dezember 1840 Nr. 66975 bei dem erften 
Vebertretungsfalle mit 3, bei bem zweiten mit 6 Thalern, und 
in jedem weitern Bergehen bezüglich der Offerhaltung über bie 
Polizeiftunde mit erhöhten Geldftrafen, im Falle ber Zahlungs; 
unvermögenheit aber mit einer verhältnißmäßigen Arrefiftrafe in 
ber Dauer fo vieler Tage, als fie Gulden zu zahlen hätten, und 
im Falle der Abfürzung der Dauer bed Arreſtes mir Ruͤckſicht 
auf ihre allenfälligen Erwerböverhältniffe, mit Verfchärfung durch 
Faſten, zu beftrafen. 

- Gleiche Strafen haben nach dem Me vom 23. Aus 
zn 1790 bei Nichtbeobachtung ber Polizeiftunde, wenn ber Er- 
innerung bed Wirthes oder Kaffeefhänfers feine Folge geleiftet 
wird, auch gegen bie Gäfte einzutreten. 


Es ift mit ſtets erhöhten Geldftrafen auch bei dem britten 
und den weiteren Uebertretungsfälfen bezüglich der Offenhaltung 
der Schanfs und Kaffeehäufer über die Polizeiftunde aus dem 
Grunde vorzugehen, weil die Gubernial- Verordnung vom 23. 
Februar 1804 Nr. 4913 als die frühere Norm, nach welcher 
der dritte Mebertretungsfall bezüglich der Schließung der Weins, 
Bier» und Kaffeehäufer zur feftgefegten Stunde mit ber Gewerbe: 
jperre zu beſtrafen war, mit Hoffanzleidefret vom 27. Mai 1830 
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Zahl 11083, befannt gemacht mit Gubernial + Verordnung vom 
19. Juni 1830 Nr. 24588, aufgehoben worden ift. 

“ Die Wirthe und Kaffeeſchaͤnker fünnen übrigens, wenn fie 
befonderer Urfachen wegen ihre Gewerbsorte über die. gefepliche 
Stunde offen zu halten wünfchen, hiezu Die befondere Bewilli— 
gung von ber Polizeibehörde erwirken, wofür fie in Prag und 
den Borftädten nach dem Hoffanzleidefrete vom 14. Jänner 1830 
Zahl 27612 und GubernialsBerorbnung vom 9. Februar 1830 
Nr. 5608 zu Handen des Armeninftitutes 30 Er. K. M. zu ent 
richten haben. Auf dem Lande finden nad) den Ortsverhältniffen 
geringere Abgaben Statt. 

Sieh: Armeninftitut — Bälle — Dorfrichter — Land: 
poiizeiordnung. 

Polizei⸗Unterricht für Munizipalftädte und 
Märkte. Für die Magiftrate der Munizipalftädte und Märkte 
ift mit Verordnung vom 23. November 1789 in Abficht auf bie 
Erzielung einer entfprechenden Polizei» Verwaltung ein eigener 
Polizei⸗Unterricht erfloffen, ‚welcher unter dem Artifel Landpolizei— 
ordnung vorfömmt. 

Sieh: Landpolizeiordnung. 
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